Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















Fat Zt a 








* 


u” % ” 
fi 
x 
. .e - 
} % . 
$ 
S 8%, a) 
⸗ 
4 —9— * 
N v 
, oe 
f J— 
* 
I J 
—R 





gr’ 


> 


Du) 


—. 





N ’ 
. 
. ' 
x 
! 
} 
, - 
’ % 
E Pac 
- « 
* 
- 
- 1 
° 
x 
. 
. 
% 
a . 
p) 
L - 
' - 
.n 
ß 
[7 
[3 
J 
⸗ - 
. 
D 
‘ . 
[ar * ® 
/ 


* —X u: 


v 


⸗ 
x 
. 
D \ 
‘ \ 
[) 
D 
s - 
- 
. 
% 
. 

. 

, N N 

N 
» 
‘ 
4 
. - 
— 
° 
oe 
° 
‘ 
a 
. 
x 
x 
⸗ 
⸗ * pr) . 
. 
> 
- 
7 
x 
x 





N7 - 








w* Neuere 


* 


Geſchichte der Deutſchen“ 


von 
der Reformation 
22 bis 


z w r Bundes Acte. 


Bon 
Karl Adolf Menzel, 


Koniglich Preußiſchem Eonfiftorials und Schul Mathe, 


— — — — 


Erfter Band 


Bom Anfange des Kirchenftreits bis zum Nürnberger 
Religiondfrieden. 





Breslau, 
Druck und Verlag von Graß, Barth und Gomp. 
1826. 











Bo rrede 


— — 


Die mit dem vorliegenden Bande beginnende 
neue Darſtellung der Deutſchen Geſchichte in den drei 
letzten Jahrhunderten, beabſichtigt weniger, die 
oft erzählten Staats⸗ und Kriegshaͤndel, welche in 
diefem Zeitraum auf Deutfhlands Boden zwifchen 
einheimifchen und.fremden Regierungen flatt gefun⸗ 
den haben, weitläuftig zu berichten, als vielmehr 
dasjenige vor Augen zu flellen, wodurch da& innere 
und Außere Leben ber Deutfchen Nation bewegt, ihre 
geiftige Thatkraft bald gefördert bald gehemmt, ihre 
flaatöbürgerlihe Geftaltung beflimmt worden. ift. 
Nach diefem Gefichtöpuntte find die fonftigen Stoffe 
nicht gerade ganz ausgefchloflen; aber da im Forte 
gange der Zeit dad Reichſs- und Staatöwelen der 
Deutfchen mehr und mehr von dem innern Wefen 
der Nation fich getrennt hat, fo dürfte in diefer Ges 
fchichte leicht mancher Deutfche Gelehrte eine bedeu⸗ 
fendere Stelle erhalten, ald mancher Deutſche Kai- 
ter, (wie etwa ber. (uͤbrigens achtungswerthe) Ge⸗ 
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mahl Maria Thereſia's,) und mandhem Kampfe . 


im Reiche der Gedanfen und Meinungen ein größeres 
Gewicht beigelegt werden, ald den meiften Schladh: 
ten des dreißigjährigen und des fiebenjährigen Krie- 
ged, und dem größten Theile der Kabinetd= und 
Kriegskünfte, die vor und nach dem Legtern getrieben 
worden find. Den Gebieten, welde in diefen Ge- 
ſichtspunkt treffen, wird die ausführliche Behand: 
lung gewidmet werden, die zum innern Verftändniffe 
geſchichtlicher Verhaͤltniſſe und Begebenheiten, wie 
zur Befreundung mit Zeiten und Perfonen, erforder⸗ 
lid) ift; bei Befeitigung fo vieler Gegenftände, wel: 
che andere Gefhihtsbücher füllen, wird indeß Fein 
allzu großes Maaß des äußern Umfanges genommen 
werden dürfen. 

Der erfte Band befchäftigt ſich vornehmlich mit 
der Entflehung und Befeſtigung der evangelifchen 
Kirche, und bildet, diefem Inhalte nad), ein für fi) 
beftehendes Ganzes.- Mit Rückficht anf mein frähe- 
res, in demfelden Verlage erfchienened größeres 
Werk, ‚welches nad) einem, auch das gefammfe 
eigentliche Reichsweſen umfaffenden Plane, Die Ge- 
ſchichten der Deutfchen bis zum Tode Maximilians I. 
erzählt, und an welches dad gegenwärtige al& Fort⸗ 
feßung fi) anſchließt, iſt die Einleitung Fürzer ge- 
faßt worden, als: vielleicht bei den verfchiedenartigen 
Faden, welche zu dem Gewebe der Reformation zu- 
fammenlaufen, - andern Gefhichtfchreibern hinrei— 
chend gefchienen Haben möchte, den Leſer auf den 
rechten Standpunkt zu: ftellen. - Indeß waren bie 
- Alten hieruͤber viel weniger beforgt ‚und ein Blid 
auf andere Zweige der Litteratur bezeugt, daß auch 
Deutſche Leſer die Mühe nicht ſcheuen, ſich auf einem 
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geſchichtlichen Schauplatze felbft zurecht zu finden, 
wenn ihnen derfelbe nur Bedeutfame und Anziehen: 
des darbietet. Schwerlich aber giebt es, für Deutfche 
wenigftens; einen Gefchihtsftoff, der Bedeutſameres 
und. Anziehenderes in fich fehlöffe, als die Entſtehung 
und Gntwidelung ‚derjenigen Glaubens = und Kiv- 
Henform, an welcher der Geift des Deutfchen Mittel- 
und Gelehrtenftandes das erſte⸗ und einzigemal Ge⸗ 
legenheit gefunden bat, feine innere Eigenthämlich- 
Beit, die ich vorher-und nachher nur auf den unter- 
geordneten‘ Gebieten des ftädtifchen und. landſchaft⸗ 

lichen Gemeinlebens bewegt, oder auf den Höhen 
der Wiſſenſchaft geiſtig entfaltet hat, zu einer groß- 

artigen volks⸗ und weltgefhichtlichen Geftaltung zu 
bringen. : Die geiftigen Lebenskraͤfte, welche bei den 
beiden Hauptvoͤlkern des heutigen Europa’ ihre 
Richtung auf politifche. Ideen. und ſtaatsbuͤrgerliche 
Formen genommen haben, :find bei den Deutſchen 
im Zeitalter: dei Reformation in der Richtung auf 
Religion und Kirchenthum in’8 Leben getreten. Der 
Einfluß berfelben auf die Gefammtentwidelung der 
Menfchheit, zunaͤchſt der Europäifchen, dauert fort, 
und felbft dad Außere Triebwerk der Leidenſchaften 
und Meinungsfämpfe, in welchem die kirchliche Bes 
wegung ber Beifter geſchah, iſt, nad) langwieriger 
‚Ermattung, und nachdem bie Nation mehrere Met: 


ſchenalter hindurch ihre Neigung andern Gegenſtaͤn⸗ | 


den zugewendet hatte, von Neuem in Gang gekom⸗ 
men, und religidfe Ideen und kirchliche Verhältniffe 
find wiederum Angelpunfte des Deutfchen Lebens 
geworden. Diefer Gang ift fo lebhaft, daß eine 
trübfinnige Betrachtung deſſelben Teicht zu der Mei- 
nung führen koͤnnte, der. Deutſche Geiſt habe fich 
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uͤber jenes Triebwerk noch gar nicht erhoben, und ſey 
mit dem Urtheile uͤber die Hauptelemente ſeines We⸗ 
ſens und uͤber die zwiefache Form ihrer Erſcheinung 
ganz in die Verſtrickung des funfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuruͤckgeſunken. Oder iſt nicht 
ein großer Theil der Zeitgenoſſen hinfichtlich dieſes 
Urtheils eben ſo befangen in verworrenen Begriffen, 
in kleinlichen Vorurtheilen, in ſaͤchlichen Reibun⸗ 
gen und in perſoͤnlichen Reizungen? Fehlt den mei⸗ 
ſten der heutigen Eiferer, welche die Form ihrer Vor⸗ 
ſtellungsweiſe mit ſolcher Entſchiedenheit fuͤr die 
alleinguͤltige halten, etwas anderes als der Glaube 
an die Form, welcher fruͤher dieſe Befangenheit ver⸗ 
edelte und den Eiferern des ſechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſelbſt da, wo fie irrten, eine fo 
achtungswuͤrdige Seite lieh? Aber wie zahlreich die 
Punkte find, auf welche eine unerfreuliche Beobach⸗ 
tung ſich flüßen dürfte: dennoch möchte dem Zeital- 
ter wohl unrecht gefchehen, wenn dem in ihm wal⸗ 
tenden, obwohl nicht im Geräufche des Tages ver- - 
nehmbaren Geifte, in Beziehung auf die Ideen des 
Chriſtenthums, ein höheres Maaß der Erkenntniß und 
des Lichtes abgefprochen würde. Mitten unter den 
Kämpfen der Parteiredner, gewinnt im Schooße der 
‚Parteien Milde der Gefinnung und ber Beurthei- 
fung mehr und mehr die Gemüther der Menfchen, 
und dem künfllichen Baue der Gegenfäbe, den die Bes 
griffsweisheit zu retten ſich abmüht, wirkt immer 
gewaltiger die Sdee entgegen, daß, der menjchliche 
Geift auf der zeitlichen Stufe feines Dafeyns das 
Weſen der göttlihen Dinge nicht zu erkennen ver: 
mag, fondern daß er durch die in der Offenbarung 
gegebenen Erſcheinungsformen derfelben nur. für eine 
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bereinflige Erkenntniß vorbereitet, und dabei an 
eine höhere, gottverwandte Gefinnung und Hand⸗ 
lungsweiſe gewöhnt werden fol. Diefen Sinn der 

Offenbarung, den der Apoftel ber Heiden klar aus⸗ 
gefprochen, und in welchem die älteren Kirchenlehrer 
die Schrift in einer freien und geiftigen Weiſe gefaßt 
und auögelegt haben, gegen welche der Enechtifche 
Buchftabendienft der Späteren einen gar traurigen 
Abſtich bildet, hatte die Kirche nach und nach) aus 
den Augen verloren, und aud) von den Wittenberg: 
fhen Reformatoren ift derfelbe verkannt worden. 
Nicht der Deutfchen Theologie, fondern der Deut- 
ihen Philofophie gebührt dad Verdienſt, auf den- 
felben zurüdgewiefen zu haben. In der gemeinfa- 
men Weberzeugung, verfchiedenartige, nach dem 
Geiſte der Zeiten und Völker abgeftufte, ihre Män- 
gel gegenfeitig ergänzende Ausdrucksformen der ewi⸗ 
gen Ideen ded Chriftenthums zu feyn, werben der: 
einft die kirchlichen Gegenfäge zugleich die Buͤrgſchaft 
ihrer dußern, neben einander beftehenben Fortdauer, 
und ihrer innern Verföhnung finden. Diefen Zwed 
hofft der Verfaffer des gegenwärtigen Werkes foͤr⸗ 
dern zu helfen, indem er, von perfönticher Vorliebe 
für die eine oder für die andere Partei fich fern hal: 
tend, nicht blos die Beranlaffung und den Fortgang, 
fondern aud) bie wefentlichen Gegenftände des Kir: 
chenftreites in feine Darftellung aufgenommen und 
mehrere Punkte anjchaulid gemacht hat, melde, in 
der bisherigen Behandlung diefes Stoffes, der Theo: 
logie und der Kirchengefhichte überlaffen zu werten 
pflegten, was die Folge hatte, daß neben der Kennt 
niß des Außern Verlaufs Hinfichtlich des wefentlis 
hen Inhalts der Reformationshandlungen große Un⸗ 
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vollſtaͤndigkeit der Begriffe und Unklarheit der Ur⸗ 
theile gewahrt wird, und daß nicht wenige angebliche 
Bekenner und Verfechter des Proteſtantismus für 
Lehren und Grundfäge eifern, aufderen Gegentheil 
Luther und deffen Gehülfen ihren Kampf gegen das 
ältere Kirchenthum begruͤndet hatten. 


Breslau, ben 1. September 1826. 
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Wo⸗ in den Anfängen des Gefthichtlebens ber Deut⸗ 
ſchen den Roͤmiſchen Waffen niilungen'wer, — Unter: 
werfung ber Germaniſchen Boͤlker unter Roms. Herrſchaft, 
— das war am Ablauf de funfzehnten Jahrhunderts 
durch Die Macht des Roͤmiſchen Kirchenweſens bewerkſtel⸗ 
ligt. Die Deutſchen leiſteten Roms Oberprieſtern ben 
tributpflichtigen Gehorſam, den Ihre. Vorfahren. Roms 
Imperatoren verſagt hatten, und obwohl ihr weltliches 
Dberhanpt ein; Kaiſer, und ſelbſt ein Kaiſer der Roͤmer 
genannt warb, fo ſtand doch die obrigkeitliche Gewalt 

deſſelben tief im Himergrunde gegen die Rechte, welche 
bad Oberhaupt der Kirche ber alle Glieder der Nation 
auszuliben befugt war. Zwar erkannten ſich alle Völker 
des chriſtlichen Abendlandes von dem heiligen Stuhle, als 
vom ihrer höchftem livchlichen Obrigkeit, abhängig: aber 
bei bin andern war alluraͤhlig bie. Macht der Könige 
erſtarkt, zeib das weltliche Scepter weit⸗ gewichtiger. als 
das geiſtliche geworden; während bei ben Deutſchen, nach 
ben beſondern Schickſalen ber Nation und ihrer Verfaſſung, 
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der Verfall ded Kaiſerthums das MWachsthum ber Firch: 
lichen Herrichaft gefördert, wenigftens in helleres Licht 
geſtellt hatte, 

Die Grundlage, auf welcher dieſe Herrſchaft geſtiftet 
war, kann vor andern geeignet erſcheinen, ein Ge: 
bäude gegenfeitiger Rechte und Pflichten zu tragen. Die 
Deutfchen hatten das Haupt-Element der neuern Weltge⸗ 
ftaltung, das Chriſtenthum, unter römifcher Vermitte⸗ 
lung und unter. cömifchen Formen empfangen; ihre Bil- 
bung, Wiſſenſchaft ıgpp Gefetz gebüng haste ſich nach roͤmi⸗ 
ſchem Muſter entwickelt, und wenn kriegeriſche Eroberung 
Voͤlker an einen Oberherrn bindet und zu einem Geſammt⸗ 
ſtaate vereinigt, fo fcheint die Obetleitung derfelben noch 
würbiger im Mittelpunfte ihres geiftigen Lebens zu thro- 
nen, und Dankbarkeit für die höhern Güter des. Daſeyns 
ſtuͤrkere Bande ber. Gemeinfchaff zu Inupfen, als Buxcht; 
Gewohnheit oder irbischer Vortheil. Aber Kiefer. fcheinbar 
fo natuͤrlichen und gerechten Abhängigkeit erſtand in dem 
Streben des menſchlichen Geiſtes nach ſelbſtaͤnbiger Ent: 
wickelung und ſchrankenloſer Forſchung, ein furchtbarer 
Gegner. Das Oberprieſterthum, das ſich auf dem 
Grunde und mit den Mitteln uͤberlegener roͤmiſcher 
Staatskunſt und Bildung den Voͤlkern zum Vormunde 
geſetzt, und, ſo lange dieſelben im Zuſtande der Unmuͤn⸗ 
digkeit beharrten, fie in: willigem Gehorſam erhalten 
hatte, gerieth in eine veraͤnderte Stellung, als der Geiſt 
dieſer Voͤlker der glaͤubigen, Einfalt des kindlichen Alters 
entwuchs, als der reifende Verſtand uͤber den Inhalt und 
den Zweck der goͤttlichen Offenbaͤrung nachzudenken und 
bad. Mecht der zeitlichen Vermittelung goͤttlicher Dinge 
zur Unterſuchung zu ziehen begann. Das Prieſterthum 
haͤtte nun nicht blos mit dem Geiſte der Menſchheit, den 
es erzogen hatte, gleichen Schritt halten, ſondern, um 
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ihm ferner überlegen zu bleiben, ſich immer lebendiger zu 
der wahren Kirche Gottes geflalten ſollen, deren Bild 
fo viele fromme Herzen begeiftert bat, wenn fie ben gan» 
zen Reichthum ber geifligen Natur, alle Macht der Wil: 
fenfchaft und des Glaubens, mit all.ben Mitteln, weiche 
Einſicht und Andacht zur Außern Forderung bes gottlichen 
Reiches zufammengetragen haben, in einer großen. Orbs 
nung: befaßt und nad) einem Ziele geleitet fich dachten; 
und über biefer Gemeinfchaft des auf Gott gerichteten 
Strebend und Schaffens Männer Gottes, von feinem 
Geifte durchdrungen, ob der Fülle ihrer. Siebe, bed Um: 
fangs ihrer Weisheit und ber. Stärke ihres Glaubens vor 
allen andern zu Auffehern und Fuͤhrern ber Menſchheit, 
zu Pflegern und Naͤhrern ber vom Himmel ſtammenden 
Flamme erkohren. 

Es war wohl unmöglich, biefer hoben Aufgabe in 
ihrem ganzen Umfange Genuͤge zu leiſten, und mit 
menſchlichen Kräften bie Höhe uͤbermenſchlicher Vollkom⸗ 
menheit zu erreichen; auch wuͤrde ber Herr und Melfter 
der Kitche,: wenn er an biefe Bedingung die Wirkſamkeit 
feiner Stiftung geknuͤpft Hätte, dieſelbe nicht fterbfichen 
Händen vertraut, "feinen Schatz nicht in irbiſchen Gefaͤ⸗ 
fen niedergelegt haben. Aber weiter, ald das beſchraͤnkte 
Maaf menſchlicher Kräfte nöthig machte, fehlen hinter 
jenem Bilde der Kirche Chriſti das prieflerliche Meich zus 
ruͤckgeblieben zu ſeyn, welches im Anfange bes fechzehns 
ten Jahrhunderts ben größten Theil ber Voͤlker Europas, 
vornehmlich die Deutſchen, beherrſchte. Ueber der 
Rothivendigkeit, das Mecht::der geiftigen. Seite bes 
Daſeyns, gegen das Wiberfireben ber Böller, mit Hüsfe 
der irbifchen Mittel ſicher zu ſtellen, deren fich in ben Zei⸗ 
ten det neuen Staatenbilbung bie ber rohen Kraft übers 


legene Einficht der Prieſtetſchaft bemächtigt hatte, war 
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die Kaupthing. Rirche olch undrindiſh gewor⸗ 
den. Die Stallpextreter des Geiſtes hatten bie Herrlich⸗ 
keit ·dieſer. ek dem Schaͤtzen der Erkenntniß und. ber 
Gewalt des Mortes norgezogen; die kirchliche Form diente 
ihnen vornehmefich als Mittel fuͤr weltliche, Zwecke, und 
das Oberprieſteramt der Chriſtenbeit ſchien nur dazu ge 
ftet, um ihnen den Aufwand ihres: Fuͤrſtenhofes wie 
ihres Staats⸗ und: Kriegsweſens haſtreiten zu helfen; 
uud ihre: tehtligge Bach si bi ber. :brigen weitficen 
 Königreiche zu, Bellen. 
+: Diefer. Gebrauch tirchlicher Einrichtungen. fr, weit; 
liche Herxſchafttzzweche ‚hatte dem Papſtthum zu verfhier 
denen Heiten muichtige Gegner exwedt; zuerſt bie Kaiſer, 
weiche pie geiſtliche Herrlichkeit für einen an ihzem Reiche 
begangenen Raub hielten, und dieſelbe als ihr Eigen: 
um zurickforderten; dann zu wiederholten malen auch 
in Rom ſelber, Männer des Volks, welche ſthails aus poll 
tiſchem theild aus religioͤſem Eifer ſich gegea das hrieſter⸗ 
liche Stantsthum erhoben, ,. : beilen buͤrgerliche Vexwal⸗ 
fungsweife:- chen „fo drickend war, „la feine: kirchliche 
Wirkſemfeit ben Forderungen bes: chrifflichen Singes und 
deb veligibfen: Gefühle: wenig antſprach; endlich ſolbſt 
eine Parthei gelehrter Dochoren und vornehmer Praͤlaten 
welche durch bie: Willkuͤhr bey liechlichen Qbarbaboͤrde tar 
ihren Anſpruͤchen und Vertheilen verletzt, bie Splbfihere- 
ſchaft in eine bloße Magiſtratur au verwandeln, und das 
Borfitham der: hoͤhern Gewalt eines. geiſtlichen Reichsta⸗ 
ges eben, fo unterwuͤrfig zu machen ſuchten, ale es bie 
Haiſer: unter die Stimmen. ber Fuͤrſtenverſammlung ge⸗ 
werben: aren. Dieſe Beſtrebungen, die ſeit vier Zahr⸗ 
hunderten · den ſtaͤrbſten Einfluß auf die Staats⸗ und 
Lebenoͤverhaͤltniſſe der Dautſchen ausgeuht hatten, woren 
ber, Reihe mach verfahlt moxden, Und nechdem Ygpſft: ſcu⸗ 
21 
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Genius :EV.:hber die Kinskencriiige rung bir" Hmten 
Beflegt; und: Papfr Nikolaus Ve die polliſch⸗ chestogifche 
Weisheit der yu Baſel verfammelten Vaͤter yu Sehanden 
gemacht Hatte, befand ſich bie geiffliche Romerherrfchaft 
in einem Stande der Sicherheit und des Telumphlb, dei 
kaum noͤch Die Beſorgniß vor Liner neuen: Aufladung zu⸗ 
ließ.Dervieckſichtsioſe Antheit/ roelthen, In Gefuͤhl vieſer 
Slcherheit, Die Pf Dietus IV, Innocenʒ VIII: um 
Alexauder VI. am dei unfitktichen Lebensweiſe and ber 
verbrecheriſchen Staatskuͤnſten des damaligen: Diecteirs 
nahmen, ebſchlittette den Sewohnheitsglarven der Vblker 
nicht meht well dieſe Augrkffe gerade von keinen Parthel⸗ 
flehvern Toon die tie der Menge geſtellt czurben. Der 
vomn Ratfer Mitwirken und- obm Fianzöſiſchen Mutgr 
kudwig Alr. gemachten Berſuchwven trlegs dewattigen 
Inliusn IR Such dasGonell "zu Viſa za bekaͤmpfen 
endigte mit einem: dlaͤglichen Auſgannge, und Bed: X. 
ſchienn auf die ruhige Dauet feines wohlbegruvein 
Throim um ſo mehr · vechnen zu Börtrien,; als er mir ben 
Regenten der Ehriſtenheit tin beſteti Einverſtaͤnbaffernonr 
und von ven dedeutendfften⸗ Wortflihrern der Zett an fahds 
tig als Freund undb Befdrderer der Kun una Wiſſenſchaft 
des Jaht hundertd gerlehnit waͤrd· 13m dem Struite zwi⸗ 
ſchen Rent und Dochftedaten!aͤber vie ſcwiſchen Bl 
des," enefchlebüdte Cuttenſar die Parchel· der Sprachge⸗ 
lcheten; welthe DIET Her as wiſſenſchaftlichen Grüne 
den in Si Nahnien Nena bie Theolsgen von Ebln, 
welche fie, Nicht · gatig mit Unrecht, um der Ehte und des 
Rubens ver: Religton willen, vertilge wiſſen wolllen. 
nnd auch von groden Aergerniſſen, weiche das letzte Bahr: 
hundbert aus dem Schobße der Kirche hatte hervorhehen 
ſehen, wurde durch das im Lateran gehaltene, am 16ten 
März 1517 geſchloſſene Concil, eine Reihe von Anord⸗ 
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nungen entgegen geſtellt, deren Urhebern Eekenntniß der 
bie Kirche druͤckenden Uebel und guter Wille, dieſelhen 
zu heben, nicht abgeſprochen werben kann. Leo ruͤgte 
darin die dem Unglauben heidniſcher Weisheit zugewen⸗ 
dete Richtung einer damaligen Schule. von vornehmen 
Philoſophen und Schöngeifteen, bie gegen die Werle ber 
Alten das Wort son Bott und Chriſto gering ſchaͤtzten, 
and weil ein allzu langes Studium der menſchlichen Phi⸗ 
loſophie, welche Gott zur Thorheit gemacht: habe, ohne 
das Gewuͤrz göttlicher Weisheit, von der: Wahrheit ab: 
führe, . verordnete er, baß ein junger Geifllicher ober 
Moͤnch kuͤnftig nicht über fünf Jahre lang Philoſophie 
ober Poefie ſtudieren ſolle, ohne zugleich einen Theil ſei⸗ 
ner Zeit der Theologie oder dem kanoniſchen Rechte zu 
widmen. *). Richt minder offenbarte Die Reformation des 
paͤpſtlichen Hofes, welche Leo auf bemfelben Conecil vor⸗ 


legte und in Form einer Bulle ausgehen ließ, wenigſtens die 


Abſicht, die Anſtoͤße hinweg zuräumen, welche die Sitten der 
hohen und niedern Geiſtlichkeit in ben letzten Jahrhunderten 
denen gegeben hatten, welche von den Dienern und Spen⸗ 
dern ber goͤttlichen Geheimniſſe einen höheren Grad ſittli⸗ 
cher Staͤrke zur Erhebung uͤber die Welt und ihre Reize 
verlangten. So war alſo der Kirche, auch in ihrer Ver: 
berbniß, das Bewußtſein ihrer eigentlichen Pflichten leben⸗ 
dig, und die Außficht unbenommen, baß fie mehr unb 
mehr ihre wahre Beitimmung erkennen, und in: bem 
Maaße, wie die Staatsvperhaͤltniſſe ber chriſtlichen Reiche 
ſich ordneten und der Herrſchaft roher Kraͤfte entzagen, 
auch das innere Leben der Voͤlker im ruhigen, aber gehal⸗ 
tenen Fortſchritte ber Bildung, ber hohen Aufgabe bei 
Chriſtenthums immer naͤher führen werde. In ber That 


*) Raynaldus ad 1518. .n. ® er 8. 
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wurde bamald: bie Kruciie, bir Retigienäitlenntniß, unter 
dem ESchutze des pirafklichen Strihles/ Tier das wiſfenſchaft⸗ 
liche Studium zugaͤnglich, indem der Eummpiutenfifche 
Abdruck des Uttertes der heiligen Bücher iin: Fahre 1822 
durch Authun des Papftes aus Liiht trat⸗Noch file 
her wurd bie-erfte für den «lgemeinen: Gebrauch. gerignete 
Ausgabe des Neuen Teſtaments, die /Crasnus im Jahre 

1616 zu. Baſel veranſtaltet, nud nt einer lateiniſchen 
Ueberſetzung, ‚wie wit freifinnigen Anmerkungen, ausge 
ftattet hatte, durch: eine lobende Zuſchrift Oev gegen Die 
Berfolgung geſicheck, die ihr won Säiten derfinſtern 
Waͤchter des kirchlichen Lehrgebaͤudes: gzn drohen fehlen. ': 
Bei dieſem BWendepunkte der Zeiten tft bie Ftage auf⸗ 
geworfen worden, welchen Sang. He Schickſale genommen 
haben-mürben, wenn der Zwiſt unterblieben waͤre, der 
die Deutſche Necion In: yarsi. feinkfehtge Pastheien zerriß 
indem er die cine nan.bem Gehorſam deb Moͤmiſchen Kir⸗ 
chenthums trenete welcheni die ambre:getreu blieb: Um 
derjenigen nicht zu: gehdenken, weiche, ve Cifers fur die 
ältere Glaubenslahre, die Trennung als Abfalt und als 
Urſache des ewigen Verberbens unzaͤhliger Seelen: ver⸗ 
dammt haben, fo iß in nenern Zeiten. befonberd: bie Mei⸗ 
nung berbaxgeiweten, be bie klaͤgliche Geſtaltung und 
endliche Aufloͤſung des Reiches: der Deutſchen nur Folge 
ber Kirchenſpaltung geweſen ſey, und daß Deutſchlaud 
ſich auf einge weit hoͤhern Stufe des Gedeihens befinden 
wuͤrde, wenn es nicht uͤher dem Zwiſte, den einige 
ſeiner Theelogen uͤber unfruchtbare Glaubens⸗ Mel⸗ 
nungen erhoben, in. Sich ſelber zerfallen und im Jahr⸗ 
hunderte vol Elend und Schande. gemthen waͤre. Um 
fo hoben Preis fey ber etwaige Gewinn viel zu theuer 
erfauft worden. Denn welcher Verbeflerung die neue 
Kirche fih ruͤhmen, welche Irrthümer und Mipbräu: 





che .fie.. ihren Mutter. oder Altern. Schweſter nadischen 
moͤge, nimmer werbe fie iyr Dad Verdienſt firektig machen 
Kennen, das. Eſcht der goͤttlichen Wahrheit wieder menſch 
lichen Wiſſenſchaft erhalten und. verbreitet zu haben; 
nimmer, werde fie bie Nothweudigkeit darzuchun im 
Stande ſeyn, noch einen anbern Weg zur Seligkeit: zu 
bahnen neben dem alten, auf welchem Tauler, Thomas 
“on Kempis und Fenelon ſich zurecht gefanden haben. 
Es: hat wicht an Entgegnungen auf vieſt Klagen aud Ans 
Hagen gefehlt; die Geſchichte aber/ kann beide beſeltigen 
da ihr nicht die Micht obliegt, den Irrgewinden menſch⸗ 
licher Betrachtung uͤber dad Verhaͤttniß bed Geſchehenen 
zu dem Ungeſchehenen nachzugehen, ſondeen ihr die Auf⸗ 
gabe geſetzt iſt, den Gang darzuſtellen, in welthem die 
Menſchheit, auf dunklem Pabe, mitten unter Stimmen und 
Ungewittern zu einer hoͤhern Entwickelung gefuͤhtt wirv. 
Ar wioe lebendig bie:religtöfe Erhebung in: dem, wid’ ba 
geſchieht, einen von der hoͤchſten Weisheit geordneten Zu⸗ 
ſammenhang ahnt, dennoch laſtet nicht minder Verantwort⸗ 
lichkeit auf den Thaten der Menſchen, und obwohl, beim 
Ruͤckblick auf ganze Umlaufszeiten, ales Gefchehene als 
ein nothwendiges erſcheint, und den Glauben an die hoͤ⸗ 
here Leitung ber Weltgeſchicke beſeſtigt, fo fallen doch bie 
irdiſchen Kraͤfte, die das Rad derſelben, oft uͤber Klippen 
und an Abgruͤnden hin, umhertreiben, ber Beurthei⸗ 
lung des richtenden Verſtandes anheim, dem die Aufgabe 
bleibt, die nachlebenden Geſchlechter uͤber die Macht der 
Leidenſchaften und Irrthümer ind Klare zu ſetzen, damit 
diefelben erkannt, vermieden und in ihren Bolgen all⸗ 
maͤblig eatteaſert w werden. 
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——— Ende ver Negferting‘ dea ' Xaffers akt 
Han I. hatte ſich in Wittenberg der damaligen Haupiſtadt 
des Saͤchftſchen Kurſtaats eine Streitigkeit erhoben, die; 
dem erften Auſcheine nach, nur einen Gegen and‘ bon 
untergeönneter Wichtigkelt beftaf, die aber’ in ihren 
Zortgange die SGrundfeſten des NRomiſchen Kirchenthums 
berlihrte, iind wilewohl daſſelbe dem ſchon befuͤrchteten 
Sturze entgiig,! doch die: Haͤffte der Deutſchen Narion 
ſeinem Gehorfam entzög! und bald'ühre Sitrungen uͤber 
das ganze chriſtliche Eiropa⸗ mit ZAudnahme des Sußer: 
ſten Weſiens und &fbend,; erſtiedte. n 
Dieſe Streitigkeit — 5 — aus ber’ Pe von 
ben Indulgenzen ober Abläffen, —ein! Name, deſſen 
fi die Kirche bediente, wenn ‘fie eier Mebertrefer ihrer 
Gefetze die aufgelegte Strafe‘ genen ein von ihm zu übers 
nehmenbes frommes Werk, eine Wallfahrt; "titten Kreuz 
zug, oder auch gegen einen Geldbeitrag zit guten gwecken/ 
erließ. Ein dergleichen Erte hatte ſth anfangs nur airf 
Außere kirchllche Bußen bezogen; er glich den Gefoftrafenr, 
welche noch Heute in illbfinfgen: Staaten für mittlere,’ 
nieht eigentlich frebelhafte Vergehungen, als Abrdfungen 
ſtatt firiden, und wie hier Tage, Wochen, Monate oder 
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Sabre des Sefängniffes, fo wurben bort Tage, Wochen, 
Monate oder Jahre einer aufgelegten ober übernommenen 
Buͤßung, durch einen erbetenen ober erfauften Nachlaß 
getilgt. Da aber ber größte Theil moralifcher Webertre: 
. tungen nur dem eigenen Gewiflen bekannt wird, fand 
ed die Kirche zuträglich, das Geſtaͤndniß berfelben durch 
Leichtigkeit der aufzulegendben Büßung zu befördern, und 
bald befreundete Sich ihr Oberhaupt, wit derfelben noch 
mehr, weil ihm dadurch ein Mittel erwuchs, ſeinen zu⸗ 
nehmenden Geldbeduͤrfniſſen in Form einer freiwilligen 
Beſteuerung der Nationen abzuhelfen. Der Roͤmiſche 
Stuhl war deher eifrig darauf bedacht, dieſen Gehyauch 
des Bußweſens ſowohl zu ‚begründen, als. zu erwecken 
Das erſtere geſchah durch eine, neue iin dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte -aufgeftellte,, im Jahre 1342 bush eine Bulls 
Cemens VII. zum Glaubensartikel erhobene Lehre ‚pom 
uͤberſtroͤmenden Schatze des ,Verdienſtes Ehriſti und .der 
Heiligen, nach welcher Chriſtus weit mehr gethan haben 
ſollte, als zur Verſoͤnung der Menſchen mit Gott eigent 
lich noͤthig geweſen waͤre. Gin einziger Iropfen feines 
Blutes ſey dazu hinreichend geweſen; er babe aber deren 
weit mehrere vergoſſen, in ber Abficht,, feiner, Kirche nor; 

rathsweiſe einen Schatz anzulegen , der in Ewigkeit nicht 
erfchöpft werben. koͤnne. Vermehrt durch das Verdienſt 
und den Werth der von den Heiligen uͤber ihren eigenen 
Bedarf hinaus veruͤbten guten Werke, ſey derſelbe dem 
Statthalter Chriſti auf Erden zur Berwaltung und Ver: 
wahrung anvertra ut worden, dem es nun zuſtehe, jedem, 
ber nach ber Zaufe wieber aus der Gnade falle, fo viele 
von . diefen. Verdienſten Ehrifli . und: ber Heiligen 
gleihfam . anzufehreiben, als ihm eigene, zur Ausgieiz 
hung feiner Sünden erforberliche, abgehen möchten. Er: 
weitert aber | wurde dieſer Gebrauch Durch die Lehre vom 
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Fegefener and bie daran gelaupfte Ausbehnung bed Sku⸗ 
denerlaſſes auf bie Serien: ber Verſtorbenen, welche aus 
ihrem zur Reinigung beſtimmten Zevifchenzufbende durch 
bie Wirkung des für fie gewonnenen paͤpſtlichen Ablaſſes 
befreit werden ſollten. Je ſchrecklicher die Farben waren, 
mit welchen, zur Dezwingung ber Geruͤther, die Qual 
des Fegefeuers geſchildert, und die natuͤrliche Schen ber 


Menſchen vor dem, dunklen Jenſeit geſteigert ward, deſte 


bereitwilliger wurde von den Glaͤubigen ein billiges 
Loſegeld erlegt, um entweder die eigene, einem jeden 
bevorſtehende Pein, im voraus abzukaufen, oder die ſchon 
abgeſchiedenen Verwandten und Freunde von derſelben 
zu befreien. Das Letzere erſchien ala ‚eine: unſchuldige 
Zaͤuſchung, im Verhaͤltriß gegen ben verderblichen Ans 
rei, zum Suͤndigen, ; ben das Erſtere ber unverſtaͤndigen 
Menge gab. Denn wiewuhl, nach der kirchlichen Vorſchrift, 
der Ablaß nur dem, welcher. Reue und Beſſerung gelobte 
und hielt, ertheilt wenden und zum Seite gereichen ſollte, 
fo lag es doch in der Natur eines auf reichen Geldertrag 
berechneten Geſchaͤfts daß die Diemer deſſelben die ans; 
lockende, nicht die bedenkliche Seite hervorzogen, und 
eben nicht bemüht waren, den faſt nothwenbigen Mißver: 
ſtand zu widerlegen, in welchem ſich bad Volk ihnen zu⸗ 
drängte. War es doch felbft für den Gelehrten nicht 
leicht, die eigentliche Bebentung bed Ablaffes nach‘ dem 
Sinne der Kirche zu verſtehen: *), wie‘ tonte das Bolt 


. Gnige Jahre ſpater, ei8 Pop Haken VL: Debentung 
des Mlaſſes genau beſtinnnut ‘Haben wollte, konuten ſich die 
Thestogen ſeines Hofes daruͤber nicht einigen. - Outher 
ſelbſt fchrieb: Ich verſtand nicht einmal, was bee Ablaß 
eigentlich ſey, wie es denn auch alle Papiſten auf einem 
Haufen nicht wußten. Er ward allein um des Brauchs und 
der Gewohnheit willen fo hoch gehalten. Deshalb dispu⸗ 
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dieſe Bebegtung rigrinden;n and micht Sidi tler 
naͤhere feiner groͤbern Denknugsart angemeßnere wahlen⸗ 
daß bau nerworberis Khlap::tibirhihapt: zebroeber Beraut⸗ 
wortlichteit / ſiͤr hegangene: Suͤnden uͤberhebe.n Si Folge 
biefena kuffaffunig wurden der Kaͤufer fo‘ site und ver 
Haudel⸗ fd einkraͤgtich, daß er: den Neid ner: welettichew 
Behoͤrden / erregten daher im Jahre 1800 dus -Mäches 
reiimend rinem nach Deutſchland geſanbten Legatem: niir 
gegen in: Drittheilides Gewinnes Die Ausbietung dines 
Ablaſſen weftattete 5) Siebyehn⸗ Juhre! fairer: wurbe 
vor Pupft Leo Ei zum Behuſ des Fortbnues der Veters⸗ 
bdirche abermals ine Berechnung: auf ven frommen Gips 
ben des DeutſchenWolledgeſtellt und ine Ablaßbulle 
erlaſſeng duch: viesmal bedurfteres eines auf Theilung 
des Ertragrsgeſchtoßnen Abkommens mit dem erſten der 
Deutſchen Juͤrſten/n: demt Kurflͤrſten Albrecht von Mainz 
nmi die Suche in Stang zu Bringelt::: Albrecht: beauftragto 
mit!dieſer Ablaßprebigt: ber: Dominikaner Johann: Kegel; 
einen Moͤnch gemeines: Sinnesutt;! Der das unwouͤweige 
Gefäß am die pimpeke Ef bett, den acbſan 
* irn netten, F BER aaa —8 1 313393 
aree 9— blvon win dee Meinung; als wollte!ich ihul 
— Sonwerfen, ſondern weil ich feine Ataft und Beſen darchaus 
— — * kannte... wolte-ich.s. geri prtrneg, und weikmid big 
„„.gobfen pber- ſtummen Meifter, d. 3, der Sbealgsen uns I 
Lriſien Buͤcher, nicht genugſam belchrehi Eonnten, fo begehrte 
ich bei den Lebendigen Rath; zu fuchen und die Kirche Gottes 
Seller zu haͤren/ Auf baßs, :- fo etwa feainmiesfestionnshanden 
„2. " wqͤrendurch· ben: heiligen Mheilk. erleuchtet, fie fichsüiher mic) 
:;: exrbarmten,, und nicht dies micy. Tonbeender. ganzen Shris 
ſftenheit zu gut, einen Kchten und: owillen Brei nom Ab: 
laß geben mögten.. baten 


9 Die Geſhechten der, Deuliden Bu. & 0%. 
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des Qiorhenexlaſſe⸗o zu/ flnbern; - bie dazu „gehätfige Mer 
Michteg  zue Beichte und Orleans: ahnplich wegleß, 
und bie. uͤber Day, Ankauf. Scheiben auägefkeliten Scheine 
dem Volke ald vollgültige Freibriefe gan: Begehung aller 
nur denkbaren Sunden auruͤhmte. Diefer ſchmaͤhliche 
Handel: gab Anlaß, Auf: ein anderer Moͤnch, der. Augu⸗ 
ſtiner Martin Luther, . Yrafeflor auf ver im Zahre 1600 
geſtifteten Uninerität- Pittenberg, und Prediger au ber 
daſigen Schloßkirche, ben: 31. Oltober 1617 durch 96 
dffentlich angeſchlagene Stueitſaͤte gegen Tczels mibenfins 
nige und unchrifktiebe Lehre mit einem: Diderſpruch auf⸗ 
wat, der anfangs den papftlichen Stuhl gegen: die: meifls 
braͤuchliche Anwenonug ·des: Ablaſſes in Su nahme; 
und ben lettern auf: feine. urſpriugliche Bedeutung zuruͤck⸗ 
führte, daß er ein Elaß irchſicher Strafen, hinſichtlich 

ber goͤttlichen Strafen aber. die ſfeierliche Erklaͤrung den 
unter Hedingung van Rene, Bei und Beſſerung ertheiitein 
Vergebung ſey. Luther er weit von dem ˖ Gedanken 
eutfeent, daß dieſer gemäßigts,: von Nicht und Gewiſſen 
gefoxderte Kampf gegen ein Verfahren, weiches alle 
Grundlagen : der. Sittlichkeit „und. alle Wirkſamkeit des 
Predigtamts zerſtoͤrte wine Auflehnung gegen dad. Ober⸗ 
prieſterthum, und der Anfangspunkt einer: großen Kir⸗ 
chentrennung ſey. Er hatte nur ben verderblichen Irr⸗ 
thum vor Augen zehabt, und aufgemuntert Durch den 
Unwillen, ‚den derſelbe bei allen Wohlgeſinnten, ſebbſt 
bei vielen Biſchoͤfen erregte, das Wort genommen, um 
bie. Ehre der. Kirche zu retten. . Aber ihm ſelbſt unktwar⸗ 
tet, wurden ſeine, gegen den vereinzeiten Mißbrauch ge 
richteten Saͤtze als ein Fehdebrief gegen das gunze Kin; 
chenthum aufgenommen, und in biefens Sinne mit:uns 
glaublicher Schuelligkeit üher ganz Deutſchland verbrei⸗ 
tet. : ‚Die verſchiedenax agſten Urſachen trafen ie Deutſch⸗ 
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land zufammen, um biefe- Wirkung bervorzubringen: 
und dem ‚Unternehmen Luthers eine Bedeutſamkeit zu 
verfchaffen, die e& unter anbern Verhaleniſſen ſchwerlich 
gehabt‘ haben wuͤrde. 

:Obwohl nehmlich die hoͤchſte geeichsgewait⸗ ſchon 
u der. geiſtlichen Macht den Vorrang eingeräumt, und 
feit: den Zeiten Ludwigs von Baiern kein Streit des 
Kaiferthums mit der Kirche mehr ſtatt gefunden hatte, fo 
wear ber Kampf bes weltlichen und bed kirchlichen Staats 
darum nicht gesndigt, ſondern er hatte fi) nur in andere 
Formen und Gebiete gezogen. Vormals firitten Die 
Paͤpſte mit den Kaifern um die Herrſchaft ber Welt; jetzt 
beftand Faft in: allen Deutfchen "Städten Unfriede ober 
Mißſtimmung zwiſchen ben Magifiviten und den: Bifchb- 
fen ober den fonfligen geiftlichen Obern: Diefe Zwiſte 
entfprangen aus: der leicht begrefflichen Reibung bürger: 
licher Obrigkeiten mit einem Kirchenthum,  weldhes-fo 
wiele weltliche Herrſchaftrechte befaß oder in Anſpruch 
nahm, Da baffelbe von ſeinen Zwangs⸗ und Strafmit⸗ 
teln nicht felten. unklugen ober‘ ungeſchickten Gebrauch 
machte, und. Die oberfle Kicchenbehörde: bei ihrem Eins 
fchreiten fi häufig’ partheiäfch oder kraftlos erwies, fo 
hatte fich in mehreren Bürgergemeinden eine fehr entfchie: 
dene, mit Verachtung gemifchte Abneigung ‚gegen Geifb 
fiche, Bifchöfe und Päpfte entwidelt. Schon im funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert geſchah es, daß die Bürger von Frank⸗ 
furt an ber Ober, nachdem fie wegen ihrer Treue gegen 
ben. Markgrafen Lubwig im Jahre 1329. in den Bann 
gefallen waren,: acht und zwanzig Yahre fang des Meſſe⸗ 
Iefend, des Taufens, Trauens und priefterlichen Begra⸗ 
bens mit gelaſſenem Muthe entbehrten, und bei der Wie⸗ 
derkehr des Moͤnch⸗ und Prieſterweſens daſſelbe als eine 
Soffe verlachten. Und dieſe der Kirchengewalt feindſelige 
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Sinnedart bed Buͤrgerſtandes war am Anfinde bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit verboppeiter. Stärke erwacht; 
als die Diener der Kirkhe.aufhörten, bie alleinigen Inha⸗ 
ber der Wiſſenfchaft und des hoͤhern kuͤnſtleriſchen Kin: 
nend zu feyn, und bei zunehmender Berſtandesbildung 
bie Aufmerkſanikeit des Volles mehr auf .ben:. Gegenfih 
fiel, den bie verderbten Sitten vieler Geiſtlichen gegen 
ihren Amtsberuf darſtellten, cin Gegenſatz der indeß kei⸗ 
neſswegs ganz allgemein und unbedingt gedacht werben 
darf, da bei ber Keformation eine. große Fuͤlle von 
Kraft, Froͤmmigkeit und Gelahrtheit zum Vorfsheine 
fam, bie boch.nirgenb anders als. in dem Schooße ber 
Kirche und ihrer Geiſtlichkeit genährt morben war, 
Die Zufammenfldlung aller mehr over minder oͤffent⸗ 
lichen Unwuͤrdigkeiten und Geſetzetuͤbertretungen, welche 
im Umfange eines groͤßen Staats einzelnen Mitgliebern 
bes geiſtlichen Standes zur Laſt fallen ;. wuͤrde auch heut; 
wie damals, bie. Bebrethlichleit der menfchlihen Natur 
bezeugen, und Unkundige durch ihre Maſſe überrafchen, 
ohne darum bei Verſtaͤndigen die Folgerung zu begruͤn⸗ 
den, daß bie Geiſtlichkeit überhaupt. ihre Beſtimmung 
and den Augen geſetzt babe, und. einer gaͤnzlichen Umge⸗ 
ſtaltung ihrer Anıtd= und Lebensverhaͤltniſſe beduͤrfe. 
Zu derſelben Zeit war ein Theil. des Deutfchen Adels 
über die Zügel, welche unter der Regierung Maximilians, 
befonders auf Betrieb der Geiftlichleit, dem ritterlichen 
Raub und Fehdeweſen angelegt worden waren, gegen 
das geifkliche und weltliche Regiment gleich ſehr erbittert. 
Leute wie Ulrich von Hutten und Franz von Sitkingen, 
fühlten fich tief gefränkt durch das Verbot der Selbſthuͤlfe, 
und noch mehr daruͤber, daß daſſelbe nur gegen die Rit⸗ 
ter, nicht gegen die Fuͤrſten, geltend gemacht ward; ſie 
trugen ſich mit dunklen und verworrenen Bildern von 
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dentſcher Gueihleit, ımeit-ben:-Bishalen einer, guoßen; Um⸗ 
waͤlzung, in weicher das: Surfen s unh- Nfnffens Regi: 
mat darch daB, Schwerbt. ber: Nitter gebrochen und das 
Miferthum zu ernenerter Herrlichkait: euchorgetaben wer⸗ 
den ſollte.) Masð den Demtichen in: Den Kriegs⸗ -ımah 
Staatahandeln der letzten Jahrzehnde Sthlimmes begeg⸗ 
net war, mark zu: Theil: ber, Napften zugeſchtieben, 
dexen Politik: ſich mit Dev des Kaiſerb vielfach dunchkreugt 
hatte; und obwohl: Marimilian an argliſtigen Kuͤnflen 
dem Roͤmiſchen Hofe nichts nachgab, und jam Ende mit 
ihm auf einem ganz guten Fuß ſtand, manch doch in 
Deutſchland unter der zahlreichen. Klaſſe derer, bie in 
alien unten bed Knifers Fahnen gegen: den Papft ges 
fochten hatten, Diode geworben, auf den Papfizud die 
Welfchen: als auf die Urheber alles Unheils zu: heiten, 
In diefem Sinne lieb Hutten im Iahr’t6547. He Schrifi 
des -Raurentind: Valle Über’. die angebltähe: Schenkung 
Gonftantins von Mewem abdrucken, "und. Teßte. ihr. eine 
Zuſchrift an den: Papfk Bee: voran, Die voll der bitterſten 
Schmaͤhungen auf: deffer Borgänger- war. ı:. Ex. nennt 
Parin. bie letztern Diebe, Mrannen, Straßenraͤuber. **) 
Und: biefer wirthende: Feind: des. Rwmiſchen Stable fand 
bei eben.ben Belchrten unb Schoͤngeiſtern Brifnll, welche 
u Dungen B Zeit dem: m: WapRihunn fe viele Sun; Ehre 


Yy.niahlo AR Be Be Be Dur BF a BE u Bu 
I „ ‚Nach ‚si Suemo öt’constut Hutteni non defecissent 
.quasi 'nervi copigsum Atıme: ‚potentine ,.. jam ‚mut 
‚Kin. ampium rerum. extifisget,. < et, Ua; arbia, state 
pnhliei fuisset Conversus,, J Camerarins. ig. ‚yita Me 
Janthönis. ° — 

ee) Ulr.Huftehi in’ libellum Laur. "Vallde contra ei- 
»! etam et eimentitain Constantini dorlationent ad Leot 
!mY nem. X, Bünsif, :Max. Prasfatio..:.- in 2. 42, 


‘ 
— 


17 


und Unterflligung verdankten. Diefe befrembenbe Er⸗ 
ſcheinung hatte ihren Grunb in ber Feindſchaft, weiche 
zwifchen ben Humaniften, wie man fie nannte, unb 
den fcholaftifchen Theologen obwaltete, welche an ber 
gefleigerten Geiftesbildung ganz und gar kein Gefallen: 
trugen und der Meinung waren, die Kirche werbe am 
ſicherſten durch geiftige Zinfterniffe gebütet. Zwar fand 
dieſe Anficht fuͤr den Augenblid bei dem päpftlichen Stuhle 
keinen Beifall, und bie Coͤlner Theologen zogen fogar 
in dem Streite wegen ber jhbifchen Bücher gegen die 
Humaniften ven Kürzern, obwohl allerdings die Vers 
nichtung biefer. Schriften voll Unfinn und Läfterung zu 
wünfchen geweſen wäre, Aber dieſe augenblidliche Folge⸗ 
widrigkeit war fo wenig vermögend, das alte und nas 
türliche Buͤndniß des Papftthbums mit dem Moͤnchthum 
zu loͤſen, als bie neuere und kuͤnſtliche Befreundung 
beffelben mit weltlicher Schöngeifterei Dauernd und, von ° 
Seiten ber. Leßtern, fehr aufrichtig zu machen. Das 
Berhältnig war in mehrfacher Hinſicht demjenigen 
aͤhnlich, in welchen fich, im letzten Drittel des achts 
zehnten Iahrhundertes, mehrere Europdifche Fürften be: 
fanden, als fie aus fchöngeiftiger Liebhaberei den Leh⸗ 

ren einer Stantöweisheit huldigten, durch welche, wenn - 
fie ausgeführt wurben, ihre eigenen Throne umgeſtuͤrzt 
werden mußten. Wie ſich uͤbrigens dieſe Fuͤrſten durch 

ihren philoſophiſchen Republikanismus in ihrer herg⸗ 
brachten willkuͤhrlichen Regierungsweiſe nicht ſtoͤren lie⸗ 
ßen, ſo nahm auch der Papſt Leo zu eben der Zeit, wo er 
die klaſſiſche Gelahrtheit gegen die Mönche beſchuͤtzte, 
feinen Anftand, dem gefunden Menfchenverftande ber 
Deutfchen durd die Anordnung eines neuen Ablafies 
abermald Hohn zu fprechen. “Die Humaniſten aber 
feßten, gleich den fpätern Phitofophen und Schöngeis 
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fleen, die Luft, ihre Weberzeugungen "geltend zu machen, 
ber verfländigen Rüdfiht auf die Vortheile ihres Goͤn⸗ 
nerd voran, und Äberlegten in ihrem Kaffe gegen bie 
Scholaftiter und dad Moͤnchweſen nicht, in welcher Ber: 
bindung beide mit dem ganzen kirchlichen Staatögebäube 
fanden, und ob ed rathſam und zwedimäßig fey, das 
Letztere durch fchonungslofen Angriff auf zwei fo bedeu⸗ 
tende Stuͤtzen wankend, die Gemuͤther der Nationen burch 
BVerfpottung Firchlicher Dinge im Glauben an dad Set: 
fige überhaupt irre zu.machen. *) Der Umſtand, daß bie 
Ablaßpredigt einem Orbendgenoffen der Gbiner Schola- 
flifer aufgetragen worden war, trug nicht wenig dazu 
bei, den, welcher zur Belämpfung beffelben in die Schranz 
fen trat, ben Humaniſten als einen ber Ihrigen zu em: 
pfehlen. Aber wie wenig zu laͤugnen iſt, daß die güns 
flige Stimmung , welche Luthern bei feinem erſten Auf: 
tritte entgegen fam, wie Zeitflimmungen immer, aus 
fehr verfchiedenen Stoffen zufammengefeßt war, eben fo 
wenig ift auch zu verfennen, baß das vornehmfte Element 
derfelben der aufrichtige Unwille war, ben das wiberfins 
nige Unwefen des Ablaßhandels bei allen erregt hatte, 
welche nicht aller Einficht und chriftlichen Gefinnung 
fremd waren. Die Öffentlich verlünbigte Lehre, daß der 
Allbarmherzige die Erlöfung der gepeinigten Seelen aus 
namenlofer Qual von dem Ankauf eined Zetteld abhaͤn⸗ 
gig mache, und biefe Qual fortdauern laffe, wenn fich 


* 


*) Sehr ſcharfe Bemerkungen uͤber dieſen Punkt enthält das 
Schreiben des Albertus Pius, Fuͤrſten von Carpi, an und 
gegen Eraſsmus, als ſich der Letztere daruͤber beklagt hatte, 
daß ihm Roͤmiſcher Seits ein foͤrbernder Antheil an der Re⸗ 
formation zur Laſt gelegt werde. von der Hardt Histo- 
ria litter. Reformationis: 
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fein Freund ober Anverwandter finde, einiges Geld zur 
Befriedigung bed habfüchtigen Suͤndenkraͤmers zu erle⸗ 
gen, und bie andern für bie Lebenden geltende, daß die 
Kraft eined erfauften Zettels vollfommnen Erlaß aller 
Suͤndenſchulden verfchaffe, ja fogar ſich auf künftig noch 
zu begehende erftrede,  widerfprachen fo entfchleten dem 
gefunden Sinn und natürlichen Verflande der Menfchen, 
daß die Zahl derer, die auf ben Vortritt eines Vorfech⸗ 
terd ihrer im Stillen gehegten Mißbilligung warteten, 
fehr groß war,. und in der erften Freude den Bühnen 
Mann ein vielftimmiger Beifall begrüßte. *) Auch der: 
jenigen waren nicht wenige, welche, von dem nädhften 
Standpunkte aus, in dem Unweſen nur bie Gelverprefs 
fung fahen und die Sumnten berechneten, welche dadurch 
bem Volke abgenommen und aus dem Lande gefchleppt 
wurden. . 

Bei dem Schwanken ber Lehre vom Ablaß, war Ru: 
therd Schritt nicht unbedingt eine Auflehnung gegen bie 
Kirche; denn diefe Lehre konnte für eine derjenigen gelten, 
welche keineswegs in allen Punkten beflimmt, fondern 
größtentheild dem Unterfuchungseifer und Streitfinne der 
Sotteögelehrten noch frei geblieben waren, **) Erſt durch 


*) Weil alle Bilhöfe und Doctores ftille ſchwiegen und Nies 
manb ber Katze bie Schellen umbinben wollte, (benn bie 
Kegermeifter hatten alle Welt mit dem Feuer in die Furcht 
gejagt, und Tezel felbft etliche" Priefter, fo wider feine freche 
Predigt gemudt hatten, eingetrieben) fo warb ber Luther 
ein Doctor gerühmt, daß doch einmal einer kommen wäre, 
der drein griffe. Luthers Werte XVII 1706. 


**) Luther felbft bemerkte fehr richtig in feiner erſten Vertheidi⸗ 
gungöfchrift gegen Eck, daß er nicht asserens, fondern dis- 
putans aufgetreten fey, deinde non in fide, sed in opi- 


nionibus scholasticis. — 
9 * Bu 
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die Unbefonnenheit Tezels und ber Dominikaner wurbe 
die Sache auf die aͤußerſte Spise getrieben. In der 
Abſicht, den Mann, der ihnen den Kram verdarb, durch 
das Gewicht unerwarteter Folgerungen nieder zu ſchmet⸗ 
ten, erhoben fie ein Wuthgefchrei, und ergriffen bie 
Wendung, daß ein Angriff auf den vom päpftlichen 
Stuhl angeordneten Ablaß, ein Angriff auf den päpftli= 
chen Stuhl felbft ſey. Tezel fand einen Gehuͤlfen an 
feinem ehemaligen Lehrer Konrad Wimpina zu Frankfurt 
an der Oder, der den Ruhm des Wittenbergfchen Doc⸗ 
tor8, wie die Frankfurter Überhaupt den Zulauf der 
Univerfität Wittenberg, mit neidifchem Auge betrachtete, 
Unter Beiſtand defielben, flellte Tezel gegen Luthers 
Saͤtze eben fo viele Gegenfäke auf, in denen die Behaup: 
tung, baß der paͤbſtliche Ablaß zur Löfung aller Sünden: 
ftrafen in diefer und jener Welt vollkommen genüge, auf 
die Lehre von der Unumfchränkheit der päpftlichen Ges 
waltfülle geftügt war. In Rom felbft ergriff ein da⸗ 
figer vornehmer Dominikaner, Sylveſter Prierias, der 
als Magifter Palatii des Papſtes, das Gefchäft eines 
Bücher:Genford zu verrichten hatte und daher von Lu⸗ 
therö Theſen zeitig Kenntniß erhielt, bie Feder zu einer 
Streitfehrift, die noch vor Ablauf des Jahres erfchien, 
und unter andern auch den Sag aufftellte, daß die Lehre 
der Römifchen Kirche und des Römifchen Biſchofs die 
untrügliche Regel ded Glaubend fey, von welcher bie 
heilige Schrift felber ihre. Stärte und ihr Anfehen em⸗ 
pfange, und daß jeder, ber dies nicht glaube, ein Ketzer 
fey.*) Zugleich machte Johann ER, ein angefehener 
Theologe in Ingolftadt, in einer Schrift, Die unter dem 


H göfcherg Reformations Urkunden Th. II. c. 8, p. 15. fun- 
damentum III. 
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Zitel ,‚Dbelisten” erfchlen, auf die bedenkliche Aehnlichkeit 
aufmerffam, die zwifchen Lutherd und der Böhmifchen 
Keber Behauptungen flatt zu finden fcheine. 

Diefe Wendung entſprach anfangs ihren Zwecke. 
Ein großer Theil der Gegner bed Ablaſſes erinnerte fich 
fogleih an den traurigen Ausgang der frühern Verſuche, 
es mit der päpftlichen Gewaltfülle aufzunehmen, und 
gedachte, wie dieſelbe fowohl uͤber dad Anfehen der 
Kirchenverſammlungen zu Coſtnitz und Bafel, «Id über 
das Schwerdt ber Böhmen gefiegt und alle ihre Wider: 
facher zu ſchmaͤhlichem Untergange gebracht hatte. Die 
Namen Huß und Huflitwaren in ganz Deutfchland verru: 
fen, und die Hinweiſungen Eck's baher wohl berechnet, 
Luthern in Nachtheit zu ſetzen. Meben dem frhnell ver: 
hallenden Jubel ber Menge, wurde diefer daher bald eine. 
eifige Kälte und ein ploͤtzliched Verſtummen folcher 
gewahr,. auf beren Beifall und Beiftand er am meiſten 
gerechnet Hatte. Die Gelehrten, deren Uebereinſtimmung 
mit feinen Anfichten er Fannte, zogen fich furchtfam zus 
ruf, als Tezel unb feine Gehülfen mit wuͤthenden 
Schmähungen uͤber ihn herfielen; die Bifchdfe: und Kir: 
chenobern, welche bad Unweſen des Ablafled. vorher ge⸗ 
mißbidiget hatten, erklaͤrten nun fein Unternehmen für. 
übereilt und ungeitig; Die Freunde und Amtögenoffen 
äußerten nım eine anbere Meinung vom Ablaß.*) Die 


*) AB ich zuerft ben Ablaß angriff, und alle Welt bie Augen 
auffperrte und fi) duͤnken ließ, es fen zu hoch angehoben, 
- Tamen zu mir mein Prior und Subprior, aus dem Beter: 
geſchrei bewegt, fürchteten ſich fehr, und baten, ih follte den 
Orden doch nicht in Schande führen, denn die andern Orben 
hüpften ſchon vor Freuden, fonderlich die Prediger, (Dominis 
kaner) daß fie nicht allein in Echanden ſtecktenz die Auguſti⸗ 
ner muͤßten nun auch brennen und Schandträger feyn. Da 
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fee Cindruck beiehrte ihn erſt Über die Größe bes Wag⸗ 
niſſes und über die Folgerungen, ‚die aus feinen Sägen. 
ſich ziehen ließen. „Was und auf welche Weife, erzählt 

er ſelbſt, mein Herz in ben beiden erſten Jahren gelitten 
und ausgeflanden, und in welcher Demuth, ich möchte, 
ſchier fagen, in welcher Verzweiflung ich ba ſchwebte, ad) 
davon wiſſen bie fihern Geifter wenig, die hernach bed 
Dapftes Majeftät mit großem Stolz und Vermeſſenheit 
angriffen, wiewohl fie mit all ihrer Kunft dem Papft aud) 
nicht ein Härlein zu kruͤmmen vermochten, wenn nicht 
Chriftus durch mich, fein ſchwaches und unwuͤrdiges 
Werkzeug, ihm bereits eine unüberwinbliche Wunde ges 
ſchlagen hätte.” 

In diefer Stimmung fand Luther in der Freund⸗ 
fchaft eined angefehenen und einflußreichen Mannes, bed 
George Spalatinuß, welcher zugleich Hofprebiger und 
Geheimfchreiber bed Kurfürften war, eine Stuͤtze, an 
welcher fein geſunkener Muth ſich wieder aufrichtete, 
Auch wurbe durch Die vereinigten Angriffe, welche bie. 
Dominitaner auf ihn machten, unter den Auguflinern 
der Orbendgeift rege, unb allmählig immer geneigter, 
fi) eines Genoſſen, der von den Feinden der Bruͤderſchaft 
unterdruͤckt werden ſollte, anzunehmen. In Wittenberg 
und in der ganzen Umgegend, wo die Auguſtiner zahl⸗ 
reich und beliebt waren, ergriff daher, ſobald der erſte 
Screden vorüber war, alles von Neuem für Luthern 
Parthei, und Diefer Fonnte in ber Apologie feines Ser: 


EZ 


antwortete ih: Lieben Väter, ift es nicht in Gottes Namen 
angefangen, fo iſt's bald gefallen; iſt aber in feinem Ramen 
angefangen, fo laßt's benfelbigen machen. Da fehwiegen fie, 
und fo gehet es denn bisher, und wirb au, fo Gott will, 
noch bas gehen bis and Ende. Luthers Werke V. 1713, 
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mond vom Ablaß, womit er auf die Zezelfchen Gegen⸗ 
fprüche antwortete, die kecken Worte drucken laflen: 
„Hie bin ich. zu Wittenberg, Doctor Martinus Luther, 
und ift etwa ein Kegermeifter, der fich Eifen zu freffen 
‘ und Felfen zu reißen beduͤnkt, dem Iafle ich willen, daß 
er babe ficheres Geleit, offene Thore, frei Herberg und 
Koft darin, durch guädige Zufage des löblichen und 
— Firſten Herzog Friedrich Ehurfürften zu Sach⸗ 
en [7 ı, 

Aber bei Weitem mehr als von dieſen aͤußern Stuͤz⸗ 
zen kam Luthers Ermuthigung von einem Grundſatze 
her, den er ſich im Laufe der Streitigkeit zu eigen ge⸗ 
macht hatte, und der ihm ſowohl innere Zuverſicht als 
im Kampfe mit ſeinen Gegnern einen feſten Anhaltspunkt 
gab. Dieſer Grundſatz beſtand darin, daß die heilige 
Schrift die einzige Regel des Glaubens ſey, und daß 
gegen bie Ausfpzüche derfelben weder bie Entfcheidun: 
gen ber Kirchenlehrer ; noch die Bullen ber Päpfte, noch 
ferbft die Dektete der Kirchenverfammlungen Gültigkeit 
bitten. Denn obwehl er noch hin und wieder zwifchen 
den Anſehen der Kanoniſten, bed päpftlichen Stuhls 
und der Concilien einen Unterſchied machte, und. den 
Lestern ein höhered Maaß von Beweiskraft ald den Er- 
fiern beilegte, fo erklärte er doch fchon In feiner Erwiede⸗ 
sung gegen den Dialog des Prierias: „Man made die 
Kirche zum Spotte, wenn man etwas behaupten wolle, 
ohne Gründe dafür angeben zu koͤnnen. Paͤpſte und 
Eoncilien feyen dem Irrthume unterworfen; unfehlbar 
aber nur, wie auch fehon ber heilige Hieronymus gejagt 

babe, die kanoniſchen Bücher der heiligen Schrift.” **) 


*) Loͤſchers Reformations Urkunden Th. I. S. 537, 
*) Lutheri Responsio ad Prieratis Dialogum bei Löfcher 
Ih. I. c X. p. 400. 
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Chriſti Lehre, fchrieb er In der Vertheidigung feines. Ser: 
mond vom Ablaß, ift fein göttlich Wort. : Darum fey 
verboten, nicht allein diefem Laͤſterer, ja allen Engeln 
im Himmel, einen Buchflaben daran zu wandeln; denn 
es ftehet gefchrieben: Gott felber nicht widerruft, was er 
einmal gefagt. Und im Pfalter: Dein Wort, Herr, 
bleibet ewiglih. Und Matthäi 5: Nicht ein Spitzlein 
eines geringften Buchſtabens wird vergehen von bem Ges 
bote Gottes. Es muß alles gefchehen. — Wenn fchen 
‚ viel, ja noch mehr taufend, und fie alle heilige Lehrer, 
hätten dies oder das gehalten, fo gelten fie doch nichts 
gegen einen einigen Spruch der heiligen Schrift, als St, 
. Paulus an die Galater fagt: Wenn aud) gleich ein Ens 
gel vom Himmel oder wir ſelbſt anders predigten, denn 
ihr vor gehört habt, fo laßt's euch ein verbammted Ding 
ſeyn.“ 5 | 
Die Borftelungsweife, welde aus diefem Grunbs 
ſatze hervorging, wurde zwar von Luther zunächft wur 
gegen einzelne Saͤtze ber herrſchenden Lehre gerichtet, 
führte aber in ihrer Anwendung auf bas ganze Lehr: und 
Verfaſſungsgebaͤude der Kirche, zu Folgerungen, welche 
ſchon fruͤher als fehr weitgreifend erfannt, und nicht blos 
von ben Päpften, fondern auch von gegenpäpftfichen 
Kiechenlehrern als gefährlich fir den aͤußern Beſtand der 
Haupt⸗ und Grundartifel des Chriſtenthums erklärt wor: 
ben waren. **) Schon vor Luthern hatten ſich nehmlich 


. 9% Löfher a, a. D, Th. I. S. 526 u. 527. 
*) Joh., Gersonis Tractatus contra haeresin de commu- 
nione Laicarum suh utraque specie Oper. Tom. J. 
-  p. 459. Ejusdem Propositiones de sensu litterali S. 
Scripturae et de causig errantiym. ibidem p, 8. _ 
Nicolai de Cusa Epistol. VII. ad Glerum et Lit- 
teratos Bohemiae, in ejus Oper. Basil. fol, p. 857. 
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mehrere Gegner bed Papſtthums, Petrus Waldus, Wis 
ef, Huß und beflen Anhänger, zur Begrindung ber 
Vorwuͤrfe, welche fie wider baflelbe erhoben, auf das 
Zeugniß ber heiligen Schrift berufen, im welcher. eine 
ganz andre Lehre und Verfaffung der Kirche, als die 
unter den Päpften beftehende, vorgeftellt fy._ Die Of: 
fenbarung fey im Wege menfchlicher Weisheit und Thor⸗ 
beit verändert, bad Werk Gottes zu einem Menfchenwerte 
umgebilbet worben, Nach dem Weſen ber Aufzeichnung 
komme dem gefchriebenen Worte die hoͤchſte Glaubwuͤr⸗ 
digkeit zus; daher müffe die im Laufe der Jahrhunderte 
entftelkte Sottedlehre und das verberbte Kirchenthbum zu 
feiner Grundlage und Urform zuruͤckkehren, und ſich alle® 
beflen entäußern, was aus menfchlicyer Wiflenfhaft und 
aus irdiſchen Verhältnifien herruͤhre. Die Häupter und 
Redner der Kirche hatten biefe Behauptung flanbhaft als 
Irrlehre zuruckgewieſen, und bieirheber und Theilnehmer 
derfeiben mit dem Keßernamen gebrandmarkt. Ohne ben 
göttlichen Urfprung und die unbebingte Gültigkeit des 
gefchriebenen Wortes zu ſchmaͤlern, erklärten fie, daſſelbe 
fey nach dem Weſen bed Buchftabend tobt ohne den Geift 
der Auslegung, welcher ben Durch Fremdheit der Spra⸗ 
hen und durch Entfernung der Zeiten verbunkelten Sinn 
deſſelben enthülle, und bie Gläubigen, wie zum rechten 
Gebrauch der göttlichen Geheimniffe, fo zum rechten 
Verſtaͤndniß der göttlichen Dffenbarungen führe Dies 
fe8 große Geſchaͤft habe der Herr nicht der Einficht Einzel; 
ner uͤberlaſſen, bie den Beweis der Wahrheit geiftiger 
Erfahrung und religidfer Erkenntniß nie nach außen zu 
führen, ihren Ueberzeugungen niemals äußere Allgemein: 
gültigfeit zu verfchaffen im Stande ſey, unb fich immer 
nur auf fich ferber zu berufen vermöges fonbern er habe 
daffelbe ber Geſammtheit feiner Kirche übertragen, beren 
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VuUebereinſtimmung die Form fey, unter weicher die Wahr: 
heit fich den Gläubigen fund gebe. Diele Form unter: 
- liege Feinem Zweifel noch Irrthum, ba ber Kirche bie 

Berheißung des in alle Wahrheit leitenden Geiftes gethan 
fey, und ihr alfo, in Beflimmung der weientlichen Punkte 
des Glaubens, Untruͤglichkeit zukomme. Ohne biefelbe 
würde, wie die Zerriffenbeit der von ber Kirche Getrenn⸗ 
: ten bezeuge, der Streit der Audfegungen und ber aus 
ihnen erwachfenden Lehrmeinungen ein enbiofer fepn, und 
mit der Einigkeit der Lehrer ſelbſt die Grundbedingung des 
Glaubens, bad Zutrauen der Lernenden, verloren gehen: 
Die Veränderung aber, welche die ſpaͤtere Geſtalt der 
Lehre und der Verfaffung der Kirsche gegen die frühere; 


in ben heiligen Urkunden bargeftellte, zeige, ſey 


nur eine fcheinbare , und betreffe Die Form, nicht das 
Weſen, indem bie belebende Kraft des göttlichen Geiftes 
die Andeutungen und Hinwriſungen bed Evangeliums 
ausgeführt und vervollfländigt, die Keime der erſten Aus⸗ 
faat zur Fuͤlle einer fegenreichen Erndte erhoben, das 
Senflorn zum Baume, ber bie Welt befchatte, erzogen 
babe. Es werde nicht geläugnet, daß bei dem Werben 
des Grfcheinenden menfchlihe Kräfte und irdiſche Ver: 
haͤltniſſe wirken, und daß bie fichtbare Geftalt der Kirche 
von dem Einfluffe des Zeitentaufes hin und wieder be 
flimmt, von dem Andrange bed Weltgeiftes beruͤhrt und 
befled!t worden fey: in ben Städen aber, die Grundar⸗ 
titel des Glaubens beträfen, habe Die Kische nie geirrt, 
und es fey Frevel zu glauben, daß der, welcher fie ber 
Hölle unbefiegbar erfiärt, und bei ihr zu ‚bleiben verheis 
fen habe bi8 an das Ende der Zage, in dem, was zur 
Seligkeit nothwendig fey, ihren von feinem Geifte erleuch⸗ 
teten Sefammtgeifi der Macht des Irrthums und der 
Verkehrtheit Preis gegeben haben werde. Der buchftäb: 
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liche Sinn den h. Scheift müfle daher fo verſtanden wer= 
den, wie ihn bie vom heiligen Geiſte befeelte und regierte 
Kirche beftimmt habe, nicht aber nad) der Einzelnen Aus⸗ 
legung und Willkuͤhr. Dieſer Sinn fey zuerft durch 
Chriftum und die Apoftel geoffenbart und durch Wunder 
erhellt, dann Durch dad Blut der Märtyrer verfichert; 
nachmals von heiligen Lehrern durch Gründe, Folgerun⸗ 
gen und Beweiſe wiflenfchaftlich erläutert, endlich durch 
die Ausſpruͤche ver Eoncilien entfcheidend beſtimmt wor⸗ 
den. Es feyen ſowohl durch geiflliche als durch weltliche 
Richter Strafen geſetzt gegen diejenigen, welche aus fre⸗ 
cher Verwegenheit den kirchlichen Beſtimmungen Gehor⸗ 
ſam verſagen; und dies aus nothwendiger Fuͤrſorge, 
weil ſonſt des Vernuͤnftelns und Streitens gegen die 
Wahrheit bei vielen kein Ende ſeyn und die Grundfeſte 
des Glaubens den Angriffen des Zweifels geoͤffnet wer⸗ 
den wuͤrde. *) 

Hätte auch Luther diefe Einwürfe gegen den Grund⸗ 
ſatz, welchen er. mehr in fich auögebildet, ald von einem 
Vorgänger fich angeeignet hatte, in ihrem Zufammen: 
bange gefaunt und Durchbacht, fo wäre er doch für die: 
felben um fo weniger empfänglich geweien, je flärker fein. 
Slaube an die Unerfchüttertichkeit der Grunbartifel des 
chriftlichen Lehrgebäudes, und je weiter er entfernt war, 
in die unbedingte Gültigkeit der Form, in welcher Die 
Offenbarung gefaßt war, einen Zweifel zu fegen, ober 
etwa einen Unterſchied zwiſchen biefer Form und dem: 
Weſen der vom ihr getragenen göttlichen Wahrheit zu. 
machen. Während fein Meifter Auguſtinus gefagt 
hatte: Sch wirrbe dem Evangelium nicht glauben, wenn 
mich nicht dad Ansehen ber Kirche dazu bewoͤge, — hielt: 


9 Gerson de sensu litterali 1, c. p. 3. 
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er ben Inbegriff der chriftlichen Lehre Feiner Stuͤtzung 
durch dieſes Anfehen bevürftig, indem er auf das leben: 
digſte uͤberzeugt war, daß biefelbe ganz unerfchätterkich 
auf dem Worte Gottes begründet ſey, und baß der Geift 
Gottes Durch die in dem letztern enthaltene Kraft die Ge 
müther der Menfchen unwiberftehlic, ergreife, fobald die⸗ 
ſelben ihm gläubig entgegen Fämen, oder: geneigt wären, 
fich ergreifen zu laffen. - Mißtrauiſch gegen bie menfch 
liche Schwäche oder Verſtocktheit hatte bie Kitche dieſes 
Entgegentommen durch dußere Veranſtaltungen geſichert, 
und ſogar uͤber die Zögernden ober Verſagenden ſchwere 
Strafen verhaͤngt. Luther war weit entfernt, ſich gegen 
dieſe Zwangsrechte zu erheben; aber nach der Richtung 
ſeines Geiſtes vertraute er, wenigſtens in ſeinen Anfaͤn⸗ 
gen, vornehmlich der innern Gewalt des Wortes, oder der 
Kraft bed im Worte wirkenden Geiſtes, und hielt bie, 
aller chriftlichen Unterweifung vorangeftellte, für jeden 
Act des Firchlichen Lebens geltende Verpflichtung zum 
Glauben für hinreichend, das rechte Verhältnig des 
menfchlichen Geiftes zur Offenbarung zu geflalten und zu 
begrimben. Da feine Seele, nad) ihrer eigenthümlichen 
Stimmung, für das unmittelbare Gefuͤhl höherer Wahrs 
beit, das die-Schrift Glauben nennt, fehr.empfänglich 
"war, und aus ben Worten der Schrift Gewißheit der Er: 
kenntniß und freudige Zuverficht in vollem Maaße ents 
nahm; fo entging ihm anfangs bie Schwierigkeit, . wel: 
che eintreten mußte, wenn ein geringered Maaß bed Staus. 
bend vorhanden war, und für ben gemeinen Verſtand, 
wie für die nüchterne Forfchung und das befonnene Nach⸗ 
denken das Verhältniß der Schrift zu dem aͤußern und 
innern Gefammtleben bed Chriſtenthums beſtimmt wer: 
den folte Glauben und Lehre waren älter ald bie. 
Schrift. Ehe ed Evangelien und Epifteln gab, hatte 
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die Kirche fehon eine Summe von wefentlichen Wahrhei⸗ 
ten in ihrer gemeinfchaftlichen Ueberzeugung befeflen, 
und nicht blos die Mechtgläubigkeitihrer einzelnen Glieder, 
fondern felbft den Werth der apoftolifchen Schriften nach 
einer Richtſchnur beurtheilt, die, obwohl fie früh genug in 
Symbole oder Bekenntnißformeln gebracht ward, doch 
ſtets mehr eine in den Gemuͤthern der Menfchen lebendige 

Regel, als eine in Buchſtaben und Worte gefaßte Vor⸗ 
fchrift gewefen war. - Die Verheißung bed Erloͤſers, den 
Seinigen ben Geift zu fenden, der fie in alle Wahrheit 
feiten folle, verbunden mit ber Zufage, daß er felbft bei 
ihnen bleiben wolle bis an das Ende ver Tage, fchien 
die Richtigkeit der Erkenntniß göttlicher Dinge und übers 
haupt das ganze Leben der Kirche mehr an dad Zeugniß 
eined in ihr waltenden und wirkenden Geiftes, als an bie 
Ausfage einer fehriftlichen Urkunde zu knuͤpfen. Dens 
noch ſtand auch das gefchriebene Wort in unverfennbarer 
Bedeutfamkeit da, für den Lebens: und Bildungstrieb 
der Kirche zugleich die erquidende Felfenquelle und bie 
leitende Feuerſaͤule ihrer ixbifchen Wallfahrt, eine Leuchte, 
die nicht entbehrt werden follte und immer weniger ent= 
behrt werben konnte, je weiter fich im Fortgange der Jahr- 
hunderte die Ehriftenheit von dem Beitpuntte entfernte, 
wo das wahrhaftige Licht in ihrer Mitte geftrahlt hatte, 
In der That wurden die Doctoren der Theologie bei ihrer 
Ernennung auf die Bibel verpflichtet, und zahlreiche 
Ausgaben, Erläuterungen und Weberfegungen der heili- 
gen Bücher, ruͤckten diefelbe mit Huͤlfe der Buchdruder: 
kunſt dem Gefihtöpunfte der Gelehrten wie der Ungelehr- 
ten immer näher: Wiewohl Erzbifchof Berthold von 

Mainz im Jahre 1486 in einer Genfur= Verordnung die 
Ueberfegungen ber Bibel in die Lanbeöfprache gemißbil- 
ligt, und deren Verbreitung zu hemmen gefucht hatte, 
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weil Ungelehrte und Weiber durch ben Zert der Evange: 
lien und der Briefe Pauli, zu deren Verſtaͤndniß e8 langer 
Studien bevürfe, nothwendig verwirrt gemacht werden 
wuͤrden; *) fo erflärte doch einige Jahre ſpaͤter Erasmus 
in einer Ermahnungsſchrift, die er feiner, vom Papfte ges 
billigten und befchligten Audgabe des Neuen Teftaments 
voranſchickte; „Er pflichte denen keineswegs bei, welche 
die heilige Schrift gar nicht in die Landesfprachen über: 
feßt und von Ungelehrten gelefen haben wollten, gleichs 
fam als hätte Chriftus fo verhällte Lehren vorgetragen; 
daß fie kaum von einigen wenigen Theologen verflanden 
werden Eönnten, - oder ald fey Unwiffenheit eine Stüge 
des chriftlichen Glaubend. Die Geheimniffe der Könige 
muͤſſe man vielleicht verbergen; Chriſtus aber wolle die 
Seinigen-völlig befannt gemacht fehen. Er, Erasmus, 
wünfche, daß alle Weiber bad Evangelium und bie 
Briefe Pauli Iefen, daß diefelben in alle Sprachen über: 
fett feyn, und von Schotten und Irländern, Zürfen und 
Saracenen gelefen werden, daß bie Bauern daraus hins 
fer dem Pfluge, die Weber hinter dem Webſtuhle fingen, 
die Wanderer die Länge ihres Weges mit biblifchen Er⸗ 
zählungen verfürgen möchten. Die Schrift zu Iefen, fey 
die erſte Stufe, fie zu verflehen, und gefeßt auch, daß 
viele daruͤber lachen follten, fo würden doch auch einige 
daflır gewonnen werden. Da alle Sacramente unter 
den Chriften gemeinschaftlich feyen, und der Lohn ber 
Unfterblichfeit ihnen allen gehöre, fo fey es unſchicklich, 
daß blos die Glaubenslehren unter diejenigen verwiefen 
feyn ſollten, welche der große Haufe jetzt Theologen und 
Mönche nenne, unter denen es aber, obgleich fie nur den 


4) Gudeni Codex diplom. Ecclesiae Moguntinae tom, . 
IV. p. 460. 


31 - 








kleinſten Theil des chriſtlichen Volkes biideten, ſehr wiele 
gebe, welche dieſen Namen nicht verdieuten. Nur der⸗ 
jenige ſey ein wahrer Theologe, der durch feine Gefin: 
nung und durch fein Leben lehre, daß ein Chriſt die 
Reichthuͤmer verachten, und ſich nicht auf. Die Huͤlfe der 
Welt verlaffen, fondern ganz vom Himmel abhängen, 
nicht Unrecht mit Unrecht vergelten, ſondern feine Feinde 
und die ihm Fluchenden fegnen muͤſſe. Diefe Dinge habe 
Chriftus gelehrt, und die Apoftel eingefchärftz; dieſe uns 
gelehrte Phitofophie.habe Die Fuͤrſten und Nationen bes 
jwungen, unb das ausgerichtet, was Feine Gewalt ber 
Zyrannen, Feine Wiſſenſchaft der Philoſophen zu bewir⸗ 
ken vermocht haͤtte.“ *) 
Nachdem alſo ſchon vor Jahrhunderten der Geiſt der 
Verſtaͤndigkeit durch die zeitliche Verderbniß der Kirche 
erweckt worden war, und bald in Abſonderung und Sek⸗ 
tenſtiftung, bald in offener Empbrung, bald in geſetzli⸗ 
chen Verfammlungen der gefammten Geiftlichkeit eine 
Stätte, und in ber Urkunde ber. heiligen Bücher eine 
Stüße gefucht hatte; nachdem die überlegene Macht des 
Oberprieſterthums wieberholt über benfelben gefiegt, 
und auch die Concilien mit ber Weberzeugung und mit 
dem feierlichen Ausſpruche geendigt hatten, daß bie fichts 
bare „Kirche die einzige Inhaberin und die untrügliche 
Audlegerin der göttlichen Dffenbarungen fey; fand der 
Geiſt, der mit fo großem Geraͤuſche gebannt worben war, 
faft unbeachtet von Neuem ſich ein, und erhielt in ber 
gefälligen Form der Gelahrtheit und Sprachwiffenfchaft, 
die er unter ben Händen bes feinen Erasmus gewonnen 
hatte, ſelbſt die Billigung des päpftlichen Hofes. Was 


9 Erasmi Paraclesis ad lectorem pium in fronte edi- 
tionis N. T. 
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auch uorlängft von ben Vertheidigern der Einheit. nnd 
Untrüglichfeit ber Kirche gegen den ganz freien Gebrauch 
der Schrift gefagt. worben war: Damals hatte ber Augenz 
ſchein großer Entartung, vornehmlich aber Die Richtung 
bes Prieſterthums auf Staats» und Geldweſen, und die 
dadurch veranlaßte Entftellung der. Lehre von der Sünde 
und Sündenvergebung, die geiftige Herrlichkeit der Kirche 
dergeſtalt in Schatten-geftellt, daß die frömmflen und 
einfihtigften Männer des Zeitalterd an ber Bürgfchaft, 
welche die Kirche Durch ihr Anfehen für Die Wahrheit ihrer 
"Lehren und Verfaffungsformen ftellte, irre geworben 
waren, und bie von Neuem vorgetragene Behauptung, 
daß nur dad Wort der Schrift die Bürgfchaft und ben 
Probierftein göttlicher Wahrheit enthalte, mit hoffnungs- 
reichen Beifall empfingen. Eine genane. Beflimmung 
des fchon vorlängft flreitig gewefenen Verhältnifies der 
Schrift zu dem lebendigen Glauben der Kirche, — der dem 
Einzelnen . einleuchtenden Auslegung zu der vom Ge 
fammtleben der Ehriftenheit getragenen Ueberzeugung, — 
wäre nun bad erſte Erforderniß gewefen, um ben Streit 
aus ber Region dunkler und verworrener Vorſtellungen 


in dad Gebiet deutlicher und geordneter Begriffe zu beine - 


gen. Leider aber unterblieh diefe bochwichtige. Beftim- 
mung, obwohl es bei der neuen Buͤrgſchaft göttlicher 
Wahrheit ungewiß war, ob biefelbe von dem Buchſta⸗ 
ben ded Schriftworteö, ober von der zum Berflänbniffe 
deffelben nöthigen Einficht des Eingelnen, ober von ber 
mittelft derfelben wirkenden Kraft des göttlichen Geiftes 
tbernommen werde. Wenn ber kirchlichen Gemeinfchaft 
irrige Richtungen in der Lehre zum Vorwurfe gemacht 
worden waren, fo fchien die Befchaffenheit des menfch- 
lichen Geiftes in feiner Vereinzelung wenig geeignet, 
diefe Gefahr zu verhüten, ober feiner gefundenen Er: 


33 


fenntniß bie untruͤgliche Gewißheit zu verbürgen. Lu⸗ 
ther ſelbſt ſtellte zu derfelben Zeit, wo er die Gefpinnfte 
der Firchlichen Lehre vom Ablaß zerriß, andere Lehren 
und Behauptungen auf, bie fich feiner eigenthuͤmlichen 
Stimmung und Anficyt empfahlen, und die er deshalb 
in der Schrift ald unumflößliche Wahrheiten begründet 
fand, ohngeachtet diefelben einer andern Vorſtellungs⸗ 
weiſe hoͤchſt zweifelhaft und in ihren Folgerungen viel: 
leicht nicht minder bedenklich erfcheinen Fonnten, als bie 
von der Kirche aufgenommene und von ihren Predigern 
zur Ungebühr erweiterte Lehre vom Ablaß. Ron biefer 
Art waren befonders Luthers Vorftellungen über die Macht 
bes Glaubens, über die Suͤndenvergebung, uͤber bie 
Unwirkſamkeit der guten Werfe und uͤber das Unvermoͤ⸗ 
gen bed Menfchen zum Guten. Der Grundfab, daß 
alles Gute; was ber Menfch vollbringe, zu feiner Befe: 
ligung nichts beitrage; daß der Glaube allein die Berge: 
bung der Suͤnden bewitfe, und daß, wo diefer Glaube 
vorhanden fey, jeder Chrift, wenn e3 gleich ein Weib 
oder ein Kind wäre, dem beängftigten Gemiflen vollfom: 
mene Vergebung der Sünden verkuͤndigen koͤnne, *) — die: 
fer Grundfaß, auf welchem der ganze Zufammenhang 
feiner religidfen Vorftelungen ruhte, möchte heut wie 
damals von oberflächlichen Beurtheilern, welche Die Kir: 
chenlehre nur nach dem befchränkten Standpunkte bir: 
gerlicher ober fittlicher Geſetzlichkeit zu würbigen wiffen, 
für einen Anlaß der gröbften Mißbräuche und leicht für 


2) Welch Chriftenmenfch zu dir fagen Tann: „Dir vergiebt Gott 
- deine Stunden im Namen Chriſti!“ und du kannſt das Wort 
fahen ‘mit einem feften Glauben, als fpräd, es Gott zu bir, 
fo bift tu gewiß in diefem Glauben abſolvirt. So ganz 
und gar liegt alle Gewalt an Gottes Wort, Prebigt von 
der Buße, | . 
3 
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eben fo gefährlich, ald der von Tezel getriebene Ablaßver⸗ 
kauf, gehalten werden. 

.  Xber noch waren ed weit weniger Luthers eigenthuͤm⸗ 
liche Grundfäge und Vorftellungen, die in Betracht ka⸗ 
men und ihm Anhänger erwarben, als bie allgemeine, 
Jedermann leicht faßliche Kunde, daß er als Gegner bed 
Papſtes aufgetreten fey, und mit Eräftigen Worten das 
eich der Pfaffen und Mönche erfchüttere. Unter dem 
Einfluffe der herrfchenden Stimmung nahm daher das 
Auffehen, welches die Sache gleich Anfangs in Deutfch- 
land erregt hatte, täglich zu. Ohne fich fehr um die dun- 
len Stellen der Theologie Luthers zu kuͤmmern, fahe bie 
zahlreiche Parthei, die aus ben verfchiebenartigften Grün- 
den gegen bad Römifche Kirchentbum war, Luthers Un: 
ternehmen als ein Zeuerzeichen an, die biöher getragenen 
Ketten abzufchütteln, und begrüßte in ihm, noch ehe er 
felber fich fühlte, ihren Helden und Wortführer. Auch 
die akademiſche Jugend, durch die Gaben und den Ruhm 
"ihres Lehrers entzündet, fchloß an deſſen Meinungen ſich 
an, und nahm an dem Gange des begonnenen Kam: 
pfes zu feinen Gunften den lebendigften Theil. *) Auf 
der andern Seite wurbe Luther von feinen Gegnern nicht 
nur ein Keßer gefcholten, fondern auch mit Vollziehung ber 
auf Keberei gefeßten Strafen bebroht. Aber zum Gluͤck 
fir ihn war fein Landesherr, der Kurfürft Friedrich der 
Weiſe von Sachfen, nicht gemeint, dieſer Abficht feinen 
Arm zu leihen. Zwar war Friedrich dem Glauben ber ° 


*) Die Studenten in Wittenberg nahmen einem Manne, ber den 
Drud von Ablaßzetteln für Tezeln in der Stabt beforgt hatte, 
diefelben unter perfönlichen Mifhanblungen ab, und verbranns 
ten den ganzen Vorrath auf Öffentlihem Markte, wozu fie 
durch einen foͤrmlichen Anfchlag einluben. Luther mißbilligte 
dies damals, H. A. Th. AV. Anhang R. III, 
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Kirche, in welcher er geboren war, eifrig ergeben. Er 
hatte in frühern Jahren fogar eine Wallfahrt nach Palds 
ſtina gemacht, die AllerheiligensKicche zu Wittenberg mit 
fehr theuer eingekauften Reliquien gefchmüdt, und die 
Kanonikate des Gollegiatftifts reichlich audgeftattet; ſpaͤ⸗ 
ter aber war bie von ihm gefliftete Univerfität Hauptges 
genftand feiner Liebhaberei geworden, und er fühlte feine 
Neigung, einen Mann, ber eine fo vorzügliche Zierbe 
dieſer Univerfität war, Leuten wie Tezeln und beffen 
Frankfurter Gönnern, den Feinden feines Schooßkindes, 
aufzuopfern. Hiezu kam, daß derjenige, welcher ben größs 
ten Einfluß auf ihn hatte, fein Hofprebiger und Geheims 
ſchreiber Spalatin, Luthers eifriger Freund war, und 
daß er felbft, bei aller Eirchlichen Frömmigkeit, dutch bie 
politifchen Verwidelungen ber Zeit bereitd an eine fehr 
geringe Meinung von der geiftlichen Würdigkeit des Papfts 
thums gewöhnt war, als Luther wegen Verwerfung ber 
Algewalt deffelben angeflagt ward. Und mit dem Wil: 
Ien befaß Friedrich auch die Macht, Luthern zu ſchuͤtzen; 
denn als einer ber größten Neichöfürften, war er voͤllig 
Herr in feinem Lande, im Reich aber wenigftens fo ange: 
fehen als der Kaiſer. Der Lestere, mit politifchen Pla⸗ 
nen befchäftigt, kuͤmmerte ſich anfangs um dieſe Angeles 
genheit nicht, in bie er fich auch nicht füglich mengen 
fonnte, ohne den Kurfürften zu beleidigen, und das fehr 
Schwierige Verhältniß der Faiferlichen Macht in fürftlichen 
Gebieten zur Erdrterung zu bringen. Go verhalten bie 
Drohungen der Vertheidiger bed Papſtthums in Nichts, 
und Luther hatte Zelt, fich mehr und mehr zu einent 
Manne ded Volkes zu bilden, indem er den ‚feurigen 
Strom feiner Gedanken in volltönenden Predigten und 
Träftigen Büchern ergoß, welche ſtark auf die Gemuͤ⸗ 
ther wirkten, und einen Eifer für den vechten Weg zum 
8 w 
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Heile und zur Seligkeit entzündeten, wie er feit ben erften 
hriftlichen Jahrhunderten nicht gefehen worden war. 
Bas immer über die Haltbarkeit der Anfichten Luthers 
und über die Folgerichtigkeit feines Unternehmens geur- 
theift werben mag: unläugbar war in ihm eine Kraft, 
welche Leben in die Maffe brachte, und bie dumpf gewor: 
dene Zeit zu Tirchlicher Begeiſterung weckte. Das in: 
nere, durch das veraltete Kirchenthum erbrüdte Reli⸗ 
gionsgefühl wurbe wieder frei, und trat auf die Seite 
deſſen, der ed feiner Feſſeln entledigt hatte; die Gegner 
aber befanden fi) im Nachtheil, weil fie mit ber Form 
ftreiten wollten gegen den Geift, ohne welchen dieſe Form 
ein flarred und nichtiged Ding if. Der Schein der 
Macht, der auf ihrer Seite fland, halfihnen nichts, und 
wirkte fogar ungünftig auf das Urtheil ded Volks, weil 
diefed der Macht ſich nur dann unterwirft, wenn fie zu 
rechter Zeit und mit Nachdruck ausgeuͤbt wird, fich aber 
in trotzigem Kühnmuth gegen biefelbe erhebt, wenn es ihr 
. ben Mangel innerer Stärke und kräftiger Vollziehung 
abgemerft hat. 

Penn indeß ber Kurfürft Luthern auch gegen ſeine 
Gegner in Deutſchland beſchuͤtzen konnte, ſo waͤre er doch 
gegen den Roͤmiſchen Hof dazu weder vermoͤgend 
noch entſchloſſen geweſen. Aber dieſer Hof ſelbſt foͤrderte 
die Sache der Reformation durch ſeine Staatsabſichten 
und durch die geringſchaͤtzige Meinung, die er von der gan⸗ 
zen Angelegenheit als von einer elenden Moͤnchszaͤnkerei 
faßte. *) Luther wurde daher im Auguſt 1518 zwar’ 
nad) Rom citirt, um fich vor einem daſelbſt niedergefegten 


*) Leo äußerte Anfangs: che Frate Martino haveva un 
bellissimo ingegno, e che coteste erano invidie fra- 
. tesche. Bandello in Colomesii Oper. p. 32%, 
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Gericht über feine ketzeriſchen Behauptungen zu verants 
worten, und möchte, wenn er hingegangen wäre, ber Vers 
urtheilung und dem Tode ſchwerlich entronnen ſeyn; auch 
ſchien die Neigung des Kurfuͤrſten, ihn zu beſchuͤtzen, auf 
eine ſehr gefaͤhrliche Probe zu kommen, da Kaiſer Maxi⸗ 
milian, ber damals dem Papſte einen Gefallen thun 
wollte, um deſſen Zuſtimmung zur Kaiferwahl ſeines 
Enkels, des jungen Koͤnigs Karl von Spanien, zu erhal⸗ 
ten, am Sten Auguſt nach Rom geſchrieben, und ſich 
zur Ausführung aller gegen den kuͤhnen Neuerer zu ergreis 
fenden Maßregeln erboten hatte. *) Aber dem Papft, dem 
an dem Kaiferthum des mächtigen Karl nichts gelegen 
war, fehien die Freundfchaft des Kurfürften von Sachfen, 
ber dieſe Erwählung hindern fonnte, weit wichtiger als 
der vom Kaifer angebotene Dienſt. Als fich daher 
der Kurfürft dafuͤr verwandte, daß dieinterfuchung über 
Luthern Lieber in Deutſchland geführt werben möchte, 
hielt e8 Leo fir gut, biefem Wunfche zu willfahren, und 
bevollmächtigte zu dieſem Zwecke feinen Legaten am 
Reichötage zu. Augsburg, ben Kardinal Thomas de Bio, 

von Gaeta, feinem Geburtöorte, gewoͤhnlich Cajetanus 
genannt. In Folge einer erhaltenen Vorladung bes 
gab fich daher Luther im Dftober 1514 nad) Augsburg, 
wo er ankam, ald der Reichdtag.eben. zu Ende. gegangen 
war, und ftellte fih, nachdem durch einen Faiferlichen 
Geleitsbrief für feine perſoͤnliche Sicherheit geforgt wor⸗ 
ben, vor ben Legaten. Cajetan war ein in den Schos 


*) Der Brief bes Kaiſers enthält mehrere ſehr leicht verftändliche 
Seitenblicke auf den Kurfürften, der doch wohl unter die 
defensores et patronos etiam potentes, quos dictus 
frater consecutus est, gehörte. Er ſteht unter andern 
bei Raynald ad an. 1518. n, 90. 
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Iaftifeen und dem Eanonifchen Rechte fehr belefener Domti: 
nifaner, der ſich dad Verdienſt erwerben wollte, das, 
was feine Ordensbruͤder verborben hatten, durch Klugs 
beit und Serablaffung wieder gut zu machen. Er em: 
pfing Daher Luthern ganz freundlich, und behandelte ihn 
wie einen Verirrten, ben er mit leichter Mühe auf den 
vechten Weg zuruͤck zu führen hoffe. Aber Luther war 
in feinen Weberzeugungen viel zu fehr befeftigt, um durch 
eine Beweisführung erfchlittert zu werden, die zuletzt 
Immer auf bad, von ihm fchon verworfene Anfehen ber 
Ficchlichen und päpftlichen Geſetzgebung zuruͤckkommen 
mußte. Er begehrte Gründe und Beweiſe aus der Schrift, . 
für Lehrfäge, bie fih, unabhängig von der Urgeftalt des 
Chriſtenthums, in einem Lehrgebäude ausgebildet hatten, 
das zum Theil dem wiflenfchaftlichen Forſch⸗ und Bau: 
geifte eines und eines halben Jahrtauſends, zum Theil 
ben politifchen Berechnungen und Bebürfniffen der Hie⸗ 
rarchie das Dafeyn verbanfte, Als daher über die Haupt: 
fache nichts ald Berufungen auf Ausſpruͤche der Kirchen 
lehrer und auf päpftliche Bullen zum Vorſchein kam, 
erklärte er frei heraus, daß ber Papft nichts wider bie 
Schrift befchließen koͤnne. Darüber wurde Gajetan 
heftig, verlangte unbebingte Zuruͤcknahme aller vorge: 
tragenen Feberifchen Lehren, und wies ihn, auf fein 
Weigerung, mit Androhung Firchlicher Genfuren und mit 
ber Aeußerung von fi, Daß er nicht anders ald zum 
Widerrufe wieber vor ihn treten folle. Luther konnte 
fich jetzt das Schickſal Huffens gewärtigen, da Kaifer 
Marimilian keinen Anftand genommen haben würbe, ihn, 
trotz des fichern Geleits, dem Gericht ber Kirche zu über: 
liefern; aber vorfichtiger ober gluͤcklicher als Huß entzog 
er fich diefem Schickſal durch rechtzeitige Flucht, zu wel- 
cher ihm fein Gönner Staupitz, der Provinzial des Au⸗ 
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guftiner-Orbens, ein Pferd verfchaffte, und ein Augsbur⸗ 
ger Rathöherr, Namens Bangenmantel, in ber finftern 
Frühe des 2oſten Oktobers, ein Mauerpfoͤrtchen öffnen 
ließ. Nach einem ununterbrochenen Ritte von acht Mei: 
Ien, ben er in feiner, hiezu ungeeigneten Mönchökleidung 
machte, Tonnte er, als er vom Pferde abgefliegen war, 
nicht gehen, und ſank wie ohnmächtig auf einem Stroh: 
haufen in Schlaf. Indeß Fam er unverlebt nah Wit: 
tenberg zurüd. Zu Augsburg aber hatte er, am Tage 
vor feiner Abreife, eine Befchwerbe gegen die päpftliche 
Vorladung und das darauf begründete Verfahren auf: 
fegen laſſen, welche dem Legaten eingehändigt werben 
follte; ba aber diefed ber Mönch, bem er ed aufgetragen 
hatte, nicht auszuführen wagte, ward fie von bem No: 
tar, der ihr die gerichtliche Form gegeben, auf bem 
Markte angefchlagen. Diefe Schrift ſchloß mit einer 
Appellation von bem übel unterrichteten an ben beffer zu 
unterrichtenden Papft. Mehrere derer, die als feine Goͤn⸗ 
ner und Breunde befannt waren, unter ihnen Staupis 
felber, entwichen eilig und heimlich von Augsburg. 
Gajetan, dem biefe Flucht Luthers fehr verdrießlich 
war, fchrieb nun an den Kurfürften, und befchwor ihn 
bei feiner Ehre, bei dem Ruhme feiner Vorfahren und bei 
feinem Gewiffen, den Bruder Martin nach Rom zu 
ſchicken, oder ihn aus feinem Lande zu treiben. In der 
That ſchwankte Zriebrich einige Zeit über die Art, wie er 
fih in Diefer Sache verhalten ſollte. Ex wünfchte An⸗ 
fangs, Luther möchte fich freiwillig entfernen, und Lu⸗ 
ther war dazu um fo geneigter, als ihm in Wittenberg 
Schwierigkeiten gegen den Drud feines Berichts über die . 
Augöburger Verhandlung, gemacht wurden, und er in 
der (gewiß irrigen) Meinung fland, in Sranfreich, wo 
bie Parifer Univerfität fich mehrfach dem Römifchen Stuble 
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widerſetzt habe, Sicherheit finden zu koͤnnen. Schon 
hatte er in einer Prebigt förmlichen Abfchied von ber 
- Stadtgemeinde genommen, und ald.er mit feinen Freuns 
ben bei einem Valetmahle faß, erhielt er fogar einen Erlaß 
vom Hofe: Warum er feine Abreife fo Lange: verzögere, 
wortber er ungemein betrüubt ward, und in bie. Worte 
ausbrach: „Vater und Mutter verlaffen mich, aber der 
Herr nimmt mic auf.“ Indeß wurde ber Kurfürft wies 
ber umgeflimmt,. und ließ ihm, während er noch bei Zifche 
faß, fagen, er möge bleiben. Bald wurde nun auch ber 
Drud des vorher.unterfagten Berichtes geflattet. Luthers 
Bedeutſamkeit flieg feitdem mit jedem Tage, zumal ba er 
in bemfelben Jahre an Philipp Melanchthon einen Ge: 
hülfen erhielt, den die Vorſehung unter Tauſenden gerade 
fuͤr ihn erleſen zu haben ſchien. 

Philipp Melanchthon, eigentlich Schwargerde, ein 
Verwandter und Schüler Reuchlind und ſchon im Juͤng⸗ 
Tingsalter als einer der erften Gelehrten Deutſchlands 
berühmt, ward damals, obwohl erft zwei und zwanzig 
Jahre alt, aus Tübingen, zum Lehrer ber Griechifchen 
Sprache und Litteratur nach Mittenberg berufen., Er 
war Zuthern an gründlichen und audgebreiteten Kennt⸗ 
nifien, an Helle bed Blicks und an Elafjifcher Gediegens 
heit des Lateinifchen Ausdrucks weit überlegen, in ben 
. Alten nicht blos belefen fondern zu Haufe, und mit der 
Wiflenfchaft der Vernunfterfenntniffe, welche Luther als 
heidnifches oder fchofaftifches Weſen verfchmähte, innig 
befreundet; dabei war fein Gemüth voll ungeheuchelter 
und ächt chrifllicher Frömmigkeit, fein Herz voll Aufrichs 
tigkeit, Sanftmuth und Menfchenliebe, durchaus.unfähig 
zu den Künften ber Verftellung, und nur durch das Gluͤck, 
welches er andern bereiten Eonnte, beglüdt. Dieſer hoͤchſt 
ausgezeichnete Mann fehloß gleich nach feiner Ankunft an 
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Luther ſich an, ber zuerft feinen innern Werth hinter 
einer Außerlich unfcheinbaren Perföntichkeit erfannt, und 
ihn gegen die Geringſchaͤtzung ber älteren Amtsgenoſſen in 
Schuß genommen hatte Ohngeachtet Melanchthon 
fein Geiftlicher und fein eigentliche Lehrfach nicht die 
Theologie war, lag doch, nach dem Damaligen Bildungs⸗ 
wege, biefe Wiffenfchaft feinen Studien zum Grunde, 
und durch dad Gewicht, welches ber Firchliche Streit für 
bas Zeitalter gewann, warb er am Ende ganz in bie 
Richtung besfelben gezogen. Beine Gelehrfamteit, 
befonders feine Sprachlenntniffe,. ergänzten auf das gluͤck⸗ 
lichfle Die Maͤngel feines Freundes, fin deffen Kraft und 
Feuer zugleich feine Mäßigung und Einficht als ein wohl: 
thätiger, wenn auch nicht immer hinreichender Zügel 
erfchien. 

Während Luthers Sache durch den Zutritt biefes 
Mitarbeiters fo bedeutend gewann, fuhr man in Rom 
fort, faliche Schritte zu thun, und die Angelegenheit 
der Kaiferwahl für wichtiger ald den Streit der Mönche 
zu halten. Da Luther mehrmals behauptet hatte, bie 
wahre Meinung der Kirche und des Papftes vom Ablaß 
jey eine andere ald die von feinen Gegnern vorgetragene, 
fo ließ Leo eine Bulle in Deutfchland bekannt machen, 
worin die ganze Lehre vom Ablaß in allen von Luthern 
beftrittenen Punkten aufd Neue durch dad Anfehen bed 
apoſtoliſchen Stuhls beftätigt ward. So glaubte er 
Luthern flifchweigend einen mächtigen Vorwand zu ents 
ziehen; aber diefer war laͤngſt darüber hinaus, päpftlis 
chen Bullen Gewalt über den Glauben beizumefien. Ers 
folgreicher fchien die Sendung eined zweiten päpfllichen 
Legaten, Karls vonMilfis, eines Saͤchſiſchen Edelmanns, 
der dem Kurfürften eine goldene Rofe, welche der paͤpſt⸗ 
liche Hof jaͤhrlich als ein Ehrengefchent an einen ber 
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erften Fürften Europas zu ſchicken pflegte, überreichen 
ſollte, deffen Sauptauftrag inbeß darin beſtand, ben 
Zutherifchen Handel, auf welchem Wege ed immer gefches 
ben könne, zu beendigen. An Gewalt war bei der Geſin⸗ 
nung des Kurfürften und bei der ganzentfchiebenen Stim: 
mung bed Volks nicht mehr zu denken: Miltik fand auf 
feiner Reife durch Deutfchland überall, baß wo einer der 
Einwohner für den Papſt war, brei andere Luthern ans 
bingen, und gefland daher dieſem felbft bei feiner erften 
Unterrebung, daß er fich nicht getrauen würde, ihn auch 
unter dem Schuge eined Heered von fünf und zwanzig 
taufend Mann fiher nach Rom zu bringen. Er fchlug 
alfo den Weg der Güte ein, befprach fi mit ihm im An- 
fange des Januar 1519 zu Altenburg, und wußte ihn 
durch freundliches Zureden dahin zu flimmen, baß er in 
Zukunft von den flreitigen Lehrfägen zu fchweigen, und 
den Handel fich zu Tode bluten zu laſſen verfprach, wenn 
nur feinen Gegnern gleiche Stillfchweigen auferlegt 
würde. Sogar zu einem Briefe an den Papft verfiand 
fi Luther, worin er feine zu große Heftigkeit bekannte 
und eine feierliche Erklärung beiflgte, daß es feine Ab⸗ 
ficht nicht gewefen fey, dem Anfehen ber Römifchen Kirche 
und ded apoflolifchen Stuhls zu nahe zu treten. Miltie 
dagegen verſprach, für Erfüllung ber gemachten Bedin- 
gungen zu forgen, und ſchied von Zuthern mit großer . 
Zufriedenheit, in der Meinung, burch bloße Weltklug⸗ 
heit eine bereits fo dußerft bedenklich gewordene Sache 
guͤtlich beigelegt zuhaben. Darauf begab er fich nad) Leip⸗ 
zig, um Tezeln, welcher aus Furcht vor dem Volke das 
dafige Pauliner⸗Kloſter nicht verlaffen zu koͤnnen erklärte, 
wegen feined Benehmend zur Rechenfchaft zu ziehen. Er 
that dies mit folcher Härte, und bebrohte ihn, als den 
Anftifter deö ganzen Unheils, fo ernfllich mit. dem Zorne 
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bed Römifchen Hofed, baß Tezels bald darauf erfolgter 
Tod dem darüber empfundenen Aerger zugeſchrieben 
ward. 
Wenn nun ber über ben Ablaßhandel entftandene 
Sturm vollends beruhigt werden follte, war ed durchaus 
erforderlich, daß das Stillfchweigen, welches Miltitz beis 
den Partheien zur Pflicht gemacht hatte, auf das firengfte 
gehalten und bergeftalt ber Streit allmählig ber oͤffent⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit entzogen ward. Man kann freis 
lich zweifeln, ob die gewaltige Bewegung der Geifter 
überhaupt zu befchwichtigen war, und ob biefelbe fich 
nicht bald auf einem andern Punkte Bahn gebrochen haben 
würde; zunaͤchſt aber war ed ber Eitelkeit eines. päpftlich 
gefinnten Xheologen zuzufchreiben, daß bie Bemühungen 
und Hoffnungen bed papftlichen Friebenftifter$ vereitelt 
wurden. Der ſchon ald Verfaſſer der Obelisken genannte 
Sngolftädter Profeftor, Johann Ed, war ald gewaltiger 
Streiter und mehrfacher Sieger in den Disputationen 
berühmt, welche damals auf den Univerfitäten als foͤrm⸗ 
lich gelehrte Zweikaͤmpfe zur Entfcheidung wiflenfchafts 
licher Fragen veranftaltet und unter ber Yebhafteften Theil⸗ 
nahme des ganzen Gelehrtenflandes gehalten zu werben 
pflegten. Eine nicht gemeine Belefenbeit in den Kirchens 
vätern und Kanoniften, Fertigkeit im Iateinifchen Aus⸗ 
drud, Gewandtheit in ben Künften der Redekunſt und 
eine gewaltige Stimme, waren bie Gaben, benen Ed es 
verdankte, daß er ſich ruͤhmen konnte, auf acht Univerfitäten 
für feine Parthei entſcheidend gefochten zu haben. *) In 


*) Der Geift diefer Zweikaͤmpfe leuchtet am brutlichften aus den 
Worten hervor, die Luther zu Leipzig an Eck richtete: Non 
quod vincere proposuerim, sed quod post victorias 
tuas Pannonicas, Longobardicas, Bajoaricas (modo 
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ber Hoffnung, dieſem Nuhme durch einen Sieg über die 
Wittenberger die Krone aufzufeßen, hatte er zu Ende des 
Jahres 1518 eine Disputation mit einem ber daſigen 
Theologen, Andreas Bobenftein, von feinem Geburts: 
orte gewöhnlich Karlſtadt genannt, verabredet, und un: 
ter großem Öffentlichen Auffehen Leipzig zum Schauplage 
berfelben beftimmt. Aber nicht fowohl auf Karlſtadt, als 
auf Luthern war ed abgefehen. Um biefen in ven Kampf 
zu ziehen, ſtellte er Die gragen, welche in dem Ablaßftreite 
zur Sprache gefommen waren, über bie Buße, uͤber ben 
Ablaß, über die prieftertiche Abfolufion, über Die Genug: 
thuung und über die Oberhoheit des Römifchen Stuhls, 
als Streitfähe auf, und ald Luther in bem Gefühl, daß 
er fich diefer Herausforderung ohne Schande nicht verfa- 
gen fünne, Dringend verlangte, an der Disputation 
Theil zu nehmen, wußte Ed den Herzog Georg von 
Sachſen, in beifen Landedantheile Leipzig lag, endlich zu 
bewegen, daß er hiezu die anfangs verweigerte Erlaub⸗ 
niß ertheilte. Es ift unbegreifli, warum dieſes Schul⸗ 
gefecht, als deſſen nächfle Folge ſich Erneuerung des bei: 
gelegten Handeld mit Gewißheit vorausfehen ließ, von 
ben beiden päpftlichen Legaten nicht um jeden Preis ger 
hindert ward, fondern fowohl von Miltis ald von Caje⸗ 
tan ganz unbeachtet blieb. Ueber ben einen ber aufge: 
ſtellten Streitfäße, der Die Behauptung enthielt, daß die 
Roͤmiſche Kirche ſchon vor den Zeiten Sylveſters über alle _ 
andern Kirchen gewefen,. und daß ber Inhaber bed Stuh⸗ 
les Petri der Nachfolger bed Apoſtels und Chrifti Statt: 
halter fey, gab Luther fchon vor der Disputation eine 


tibi eredamus) occasio tibi fiam obtinendi nominis, 
quo et Saxonicus et Misnicus triumphator, ac si 
voles, semper Augustus saluteris in aeternum, 
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Abhandlung in Druck, welche bie dem beftehenden Kir: 
chenregiment dußerft bebenfliche Wendung dieſes theolo: 
gifchen Kampfes auch dem Furzfichtigften Beurtheiler ein⸗ 
leuchtend machen mußte, *) Die Ausfprüche des Erloͤ⸗ 
ſers, auf welche der Borrang bed Apofteld Petrus und feiner 
Nachfolger gegründet worden war, wurden darin in einem 
andern Sinne gedeutet; der Römifchen Kirche wurde bie 
Ehre, die Mutter ber übrigen Kirchen zu feyn, ftreitig 
gemacht; bie dußere Einheit bes geiftlichen Reichs durch 
Gleichſtellung der einzelnen Kirchen, wobei, hinfichtlich, 
bes Alters, die orientalifchen fogar höher als Die Roͤmi⸗ 
fche zu ftehen kamen, wankend, die Selbftändigfeit und 
Unabhängigkeit deſſelben durch Hervorziehung der Schrifts 
ftellen, welche der Obergewalt ber weltlichen Fürften guͤn⸗ 
ftig fchienen, zweifelhaft gemacht, endlich bie göttliche 
Stiftung der Firchlihen Monarchie geläugnet, und dem 
Geiſte des Chriſtenthums widerfprechend erklärt, da ber 
Glaube nicht geftatte, ein andered Haupt ber allgemei⸗ 
nen Kirche auf Erden anzunehmen ald Chriftum felber, 
welcher verheißen babe, bei feiner Kirche bis an dad Ende 
ber Tage bleiben zu wollen, und den auch der Apoſtel 
alö denjenigen nenne, welcher herrfchen werbe, biö er lege 
feine Feinde zum Schemmel feiner Füße. Mit diefen 
Anfichten war die VBorftellung einer fihtbaren Kirche, wie 
diejenige war, welche zu Rom ihren Mittelpunft hatte, 
unvereinbar, und anflatt dieſes geiftlichen, . von einem - 


*) Resolutio super propositione XIII. Propositio Lu- 
theri: Romanam ecclesiam aliis ecclesiis fuisse su- 
periorem, probatur ex frigidissimis decretis Roma- 
norum Pontificum, contra quae sunt textus divinae 
scripturae, historiae approbatae .mille centumque 
annorum, et Decretum Concilii Nicaeni omnium 
sacratissimi, Löfchers Reformations⸗Acten T. III. p, 188. 
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Haupte beherrfchten Staatskoͤrpers, trat bie Idee einer 
geiſtigen Gemeinfchaft der einzelnen, in der Wirklichkeit 
getrennten und von einander unabhängigen Kirchen hervor, 
welche allein Chriftus, der unfichtbare König, im Aufs 
trage des ewigen Vaters, der höchften Entwidelung ber 
Dinge entgegenflhre. 

Die Gefahr ded Unternehmens, bei der in ganz 
Deutfchland herrfchenden Aufregung, Gegenftände diefer 
Befchaffenheit den Leidenfchaften gelehrter Zweikaͤmpfer 

‚zur Entfcheidung zu übergeben, wurde von dem Bifchofe 
Adolf von Merfeburg, in defien Sprengel Leipzig gehörte, 
richtig gewürdigt. Diefer Prälat ließ daher am Zohan: 
niötage 1519, ald EA fchon angelommen war, durch 
einen Anfchlag an ben Kirchen Die ganze Handlung unters 
fagen. Der Rath war aber burch Eck dergeftalt für die 
Sache entzündet, daß diefer Befehl des Bifchofs als ein 
Eingriff in die Rechte der Obrigkeit angefehen, und ber 
Diener, welcher ihn vollzogen hatte, ins Gefängniß 
gelegt ward. *) . So übel fland es mit dem Anfehen ber 
geiftlichen Gewalt, felbft bei den Gegnern der Neuerung. 
Die Erbitterung der beiden Partheien war fo groß, daß 
in einigen Herbergen Wächter mit Partifanen aufgeftellt 
werden mußten, um unter den Studierenden, bie fich in 
Begleitung ihrer Lehrer befanden, blutige Reibungen zu 
verhüten. Die Disputation begann am 27ſten Juni 
auf der Pleiffenburg, in einem großen Saale, ber auf 
Befehl ded Herzogs Georg zu dieſem Behuf beſonders ein⸗ 
gerichtet worden war. Der Herzog felbft, der fich mit 
feinem ganzen Hofe und vielen andern vornehmen Pers 
fonen, zu diefem Schaufpiele eingefunden hatte, wohnte 
den Sigungen neunzehn Zage hindurch Vor⸗ und Nach⸗ 


H Luther an Gpalatin, bei Eöfher TEL. p. 238. 
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mittags mit ber gefpannteften Aufmerffamfeit, zur Be⸗ 
fhämung vieler Magifterlein, die dabei auf ihren Stuͤh⸗ 
len in Schlaf fanten, bei. Es war dieſem Zürften, 
einem ber gelebrteften und reblichften des Zeitalter, alles 
Ernſtes um die Verbeſſerung bed verfallenen und vers 
berbten Kirchenthums zu thun; er batte fchon früher 
Luthern in Dresden *) predigen laflen und jetzt die Diss 
putation in ber Hoffnung gefördert, daß auf biefem 
Wege Recht und Wahrheit am ficherfien ausgemittelt, 
und der Zwieſpalt der Meinungen auögeglichen werben 
inne. Nachdem Karlflabt und Ed mehrere Tage über 
die Freiheit des Willens geflritten hatten, und ber Erftere 
mit der dunkelſinnigen, bas gefunde Gefühl verlegenden 
Anficht Luthers, welcher nad) Auguſtins Vorgange biefe 
Freiheit Iäugnete, von bem gewandten, ihm überlegenen 
Ed, der bier Kirchenlehre und Vernunft gleich ſtark für 
fich hatte, fehr in bie Enge getrieben worden war, begann 
am 4ten Juli der Hauptact, indem Luther feine Behaups 
tungen, daß nicht der Römifche Bifchof, fondern Chriftus 
das Haupt der Kirche fey, und baß jenem fein Primat in 
berfelben nicht aus göttlichem, fondern menfchlichem Recht 
zukomme, mit großer Lebhaftigkeit verfocht. Den Spruch 
Matthaͤi 16: Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will _ 
ich gründen meine Kirche — erflärte er fo, baß Chriſtus 
zwar mit ber erften Hälfte defjelben den Apoftel gemeint, 
bei der zweiten Hälfte aber auf fich felbft gezeigt und fich 
den Felſen, auf den bie Kirche gegründet werden folle, 
genannt habe. Ed entgegnete endlich, die Meinungen 


+) In Bolge ber zwiſchen feinem Mater Albrecht und bem Kurs 
fürften Ernft im Jahre 1483. vorgenommenen Theilung, bes 
herrſchte Georg die Gebiete von Dreöben, Meiffen und Leip« 
zig, die beffere Hälfte bes von Friebrid dem Streitbaren ver; 
einigten Meißniſch⸗Saͤchſiſchen Kur: Staates, 
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Luthers ſeyen, was er fchon früher geäußert hatte, im 
völligen Einklange mit den von ber Kirche verdammten 
Lehren Wikleffs und Huſſens, was Luther anfangs als 
eine arge, ihm angethane Beleidigung auf das heftigfte 
ruͤgte und mit der größten Entfchiedenheit von fich wies, 
„Huß und die Böhmen feyen ihm von jeher ald Feinde 
und Störer der firchlichen Eintracht verhaßt geweſen.“ *) 
Aber ald nun Ed weiter bewies, zu Coftanz ſeyen, durch 
die gegen Huß und: die Böhmen gerichteten Verdam⸗ 
mungsurtheile, ausdruͤcklich diefelben Saͤtze, die Luther 
jest von Neuem behaupte, mit Dem Fluche belegt worden, 
entfuhr Luthern die Xeußerung, unter den Artikeln Huſ⸗ 
fens und der Böhmen befänden fich viele aͤcht chriftliche und 
Acht evangelifche, wie denn mit bem von Eck angefochte: 
nen Sabe, daß der Glaube an die Hoheit der Römifchen 
Kirche zur Seligkeit nicht nothwendig fey, auch Die Gries 
chifche Kirche viele Jahrhunderte beftanden und eine große 
Menge Heiliger in ihrem Schooße getragen habe, Eck 
hielt ihn an diefer Aeußerung und an ber daraus flie: 
enden Folgerung feſt, daß er die Autorität der Coſtan⸗ 
zer Kirchenverfammlung vermwerfe, worüber ſich der Streit 
über die Böhmen und über die Griechen immer mehr 
erhiste, und Luther die Folgerung, gegen welche er fich 
anfangs förmlich verwahrt hatte, im Wefentlichen aller: 
dings nicht in Abrede ſtellte. Herzog Georg wurde davon 
fo betroffen, daß er den Kopf ſchuͤttelnd und beide Arme 
in die Seiten fiemmend mit lauter Stimme, fo daß man 
ed über den ganzen Saal hören fonnte, in Die Worte aus: 
brach: Das malt die Sucht! Als Enkel des Huffitifchen 
Boͤhmenkoͤnigs Georg Pobiebrad, deſſen Tochter Sidonia 
feine Mutter war, hatte Georg in der Gefchichte feines 


*) Löfcher III. &. 359: in dem Protokoll der Disputation. 
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mütterlichen Stammes die Wirkungen einer Kirchenſpal⸗ 
tung viel zu nahe gehabt, um vor berfelben nicht zu er- 
ſchrecken. Dennoch geflattete er, daß noch mehrere Tage 
hindurch geftritten, und ber Kampf nach allen Richtun⸗ 
gen hin verfolgt ward. Sinfichtlich des päpftlichen Pris 
mats erflärte Luther feine Meinung dahin, baß er bem 
Apoftel Petrus das Primat der Ehre, nicht aber das Pris 
mat der Macht und der Regierung einraͤume, indem alle 
anbern Apoftel, gleich Petro, bad Biſchofamt empfangen 
hätten, unb daß er auch mit dem h. Auguſtinus zugebe; 
das Princiyat bes apoflolifchen Stuhls habe immer in 
ber Römifchen Kirche gegolten. Aber jebem tiefer Blik⸗ 
enden mußte es einleuchten, baß in biefem Zugeflänbniß 
wenig enthalten, und am wenigften bad fchwere Gewicht 
bes von Luther behaupteten Satzes, Principat und Ge 
walt des h. Stuhls feyen blos aus menfchlichem echte 
entfprungen, aufgewogen ſey. Die Zortfekung des 
Kampfes zwifchen Ed und Luther betraf die Lehren nom 
Segefeuer, vom Ablaß, von ber Reue, Buße und Lods 
fprehung. Ed behauptete, daß den Sünber bie, durch 
den Mund eines bloßen Prieflerd angelündigte Sünden: 
vergebung nicht gänzlich der zeitlichen Strafen uͤberhebe, 
und bie göttliche Gerechtigkeit auch nach ber Suͤndenverge⸗ 
bung noch einige Genugthuung von den Menfchen vers 
lange. Darauf gründe ſich die Pflicht der Kirche, ben 
Sündern Strafe aufzulegen, aber auch das Mecht, ihnen 
Milderung und Nachlaß berfelben zu gewähren. Luther 
hingegen war ber Meinung, bie Lehre von der Sünden» 
vergebung werbe durch biefen Zuſatz, ber allerdings gro⸗ 
ßem Mißbrauche unfieworfen war, entſtellt, und .ber 
Priefter, der an Gottes Statt die Sünde vergebe, er: 
theile zugleich Losfprechung von der Schuld und von ber 
Er Fe 
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Strafe. *) Er ahnte bie. Möglichkeit nicht, daß den 
Mißbräuchen des kirchlichen Straf⸗ und Erlaſſungs⸗ 
rechtes grauſenvolle Mißdeutung oder ruchloſe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit hinfichtlich der von Gott ertheilten Suͤndenverge⸗ 
bung folgen, und daß diefelbe,dereinft von ben einen ald 
Erſatz des Mangeld Der eigenen Bellerung angefehen, von 
ben audern ald eine bloße Redeformel audgefptochen. und. 
vernommen werben follte. Je höher er feinen Standpunkt 
auf den hoͤchſten Höhen bed xeligioͤſen Glaubens genoms> 
men hatte, befto leichter werlor er die mittfern Regionen 
ber menschlichen Sinneöweife, Schwäche und Unempfaͤng⸗ 
Yichkeit, aus den Augen; Regionen, welche die Kirche bei 
ihren Einrichtuugen. vornehmlich beruickfichtigt Hatte; deſto 
weniger waren feine Behauptungen geeignet, der natlırli 
- chen und verfländbigen Anficht dee Dinge einzuleuchten. 
Noch mehr war bied bemerkbar, als Kariftadt, nachdem 
Luther abgetreten.mar, den Kampf über den freien Willen 
und vie Gnade noch einmal aufnahm, und die ftreng Augu⸗ 


ftinifchen Vorſtellungen, daß der, menfchlihe Wilte zum 


. Guten ganz untüchtig, und der Menfch kberhaupt. völlig 
unfähig ſey, durch feine Zugenden und keiflungen Got⸗ 
tes Wohlgefallen zu erlangen; daß der Gerechte fogar in 
feinen guten Werfen fündige, und ähnliche auf die Spige 
getriebene Lehren, nochmals gegen weinen Gegner durch: 
focht, ber ihm in allen Beziehungen überlegen war. 
Karlſtadt hatte ſchon in den erfien Tagen dadurch, daß er 
mehrmal zu Büchern feine Zuflucht nahm, . und lange 
Stellen vorlefen wollte, die Meinurig ber Zuhörer in eben 

dem Maße verfcherzt, als Ed durch die Schnelligkeit, 
womit er ale feine Beweisſtellen aus dem Gebächtniß au: 


'*) Luthers Concluſion lautete: Quod quilibet sacerdos ab- 
solvat a poena et a culpa. 
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führte, dieſelbe fire fich gewann. Nach der Disputation. 
triumphirte der Letztere gewaltig, And rühmte ſich foͤrm⸗ 
lic) des Siege, Die Leipziger erwiefen ihm große Eh: 
renbezeigungen, ritten mit ihm aus, luden ihn zu Gaſt⸗ 
mählern und befchenften ihn mit Ehrenkleidern, während 
Luther und Karlftadt auf eine kraͤnkende Weiſe vernachz 
laͤßigt wurden und nichts als den bei dieſen Gelegenheiten 
hblichen Ehrenwein erhielten, Ihre Freunde fchienen 
die Befuche, welche fie ihnen machten, fo einzurichten, 
daß fie nicht bemerkt wurden. Nur Herzog Georg lub 
fie und ihre Begleiter zu Gafte, und beſprach fi) dann 
mit Luthern allein über feine Anfichten vom Gebet und 
uͤber fein VBerbältniß zu den Böhmen. Miewohl Luther 
mit dem Ergebniß diefer Unterhaltung nicht ganz zufries 
den war, verfagte er doch in einem Schreiben an Spala⸗ 
tin, worin er über alle Borgänge in Leipzig fich äußert, 
dem Herzoge dad Zeugniß nicht, dieſer fromme und vor⸗ 
treffliche Fuͤrſt fpreche, wenn er nicht fremder Eingebung 
folge, wie es einem Fürften gezieme. *) Umſonſt fuchte 


*) Luthers Brief an Opalatin: inter Lutheri Epistol, tom. 
I. p. 180. u. bei Eöfcher III. p. 23838. Nec ego eram 
tam stupidus qui mon distinguerem inter fistulam 
et flatum indoluique optimum et piissimum: prin= 
cipem aliegis ita patere et parere affectibus, quem 
videbam et expertus eram satis principaliter loqui, 
quando sua loquebatur, — ieber Es Ttiumph: In- 
"terim tamen ille placet, triumphat et regnat, sed 
donec edidefimus nos nostre. Nam quia male di- 
sputetum est, edam resolutiones denuo. — Lipsi- 
enses sane nos neque salutarunt neque visitarunt, 
ac veluti höstes invisissimos habuerünft; illum co- 
mitabantur, adhaerebant, convivabantur, invitabant, 
denique tunica donaverunt et schamlotum addide- 
runt, cum ipso spatiatum egüitaverunt, breviter, 
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Lufher, ber in Leipzig nur einmal gepredigt hatte,. noch 
einmal Die Kanzel zu befleigen, und die Befchuldigungen; 
die ER gegen ihn in wiederholten Predigten vortrug, zu 
widerlegen; ba ihm bie Erlaubniß welche feinem Gegner 
eingeräumt warb, verweigert wurbe, beſtimmte ihn diefe 
Kraͤnkung, verbunden mit ben übrigen, Leipzig noch vor 
dem Schluffe der Karlftabtfchen Disputation zu verlaffen 
und mit dem größten Theil feiner Begleiter nach Witten⸗ 
berg zuruͤckzukehren. Die Acten ber Disputation follten 
den Univerfitäten zu Paris und Erfurt zur Entfcheibung 
vorgelgt werben; Luther aber, dem die Art, wie die 
Sache mündlich verhandelt werben war, Fein Genlige 
feiftete, erklärte, er werbe Auflöfungen feiner Säge and 
Licht fielen. Diefelben erfchtenen im Auguft beffelben 
Jahres, enthielten aber nur die Wiederholung beffen, 
was fchon mehrmals fchriftlih und mündlich von ihm 
vorgetragen worden war. ie fchloffen mit der aberma= 
figen Erklärung, baß er bad Primat des Römifchen 
Stuhls nad) feinem ganzen Umfange, wie es bie Vers 
gangenheit angenommen habe und die Zukunft annehmen 
werde, befenne und halte, jeboch den neuen Lehrſatz, daß 
baffelbe auf göttlichem Rechte beruhe, nicht zum Glaus 
bensartikel machen, noch alle diejenigen Heiligen und 
Frommen, die denſelben dafuͤr nicht geachtet, Keber nen⸗ 
nen laffen koͤnne. Er freue fi) der Verkleinerung und 
Schmach, die er täglich erleide; nicht feine Gegner fenen 
die Urheber des Böfen, das ihm widerfahre, fondern der 
Teufel, der bei Diefer Gelegenheit die Wahrheit verfinftern 
oder gar audtreiben wolle. Aber der Fürft diefer Welt 
werde Über den Fuͤtſten der Geifter nicht bie Oberhand 


quiequid potuerunt in nostram injuriam tentave- 
runt. — 
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behalten, und went bie Zeitgenoffen ſchaft übel richte, 
werde das Urtheil der Nachwelt ein beſſeres ſeyn. *) 

Von Neuem ſchien es damals um Luthers Sache ſehr 
übel zu ſtehen. Eck hatte (am 23ſten Juli) dem Kurfürſten 
von der geſchehenen Streithandlung nachtraͤgliche Meldung 
gethan, und ſich entſchuldigt, daß dies nicht früher geſchehn; 
er hatte dabei Karlſtadts und Luthers Behauptungen als 
hoͤchſt gefaͤhrlich, irrig und ketzeriſch dargeſtellt, und Friedri⸗ 
chen zu bedenken gegeben, was er Chriſto, dem chriſtli⸗ 
chen Glauben, Land und Leuten ſchuldig ſey. Es ſey 
fein neues Lied, Das Luther finge, und ſchon vor ihm von 
vielen Irrlehren vorgetragen worden. Die Nefolution 
über bie päpftliche Gewalt, welche Luther Fury vor der 
Disputation in Druck gegeben babe, und welche ihm, 
dem ER, durch einen Doctor Burkhard heimlich zuges 
bracht worden ſeyn folle,. habe er nicht gefehen, koͤnne ſich 
aber wohl ausrechnen, was barin fey. Dem Kuifürften 
wäre es ganz loͤblich, wenn er diefe Buͤchlein allefamt auf . 
einem Haufen verbrennen ließe. **) Der Kurfuͤrſt, gegen 
ben von Seiten Luthers und Karlſtadts die erforderliche 
Anzeige wegen ber Disputation unterlaffen worden mar, 
ließ diefen dad Schreiben EEE zur Verantwortung und 
Berichterflattung zufertigen. Diefe, bie am 18ten Augufl 
einging, warb an Ed nach Ingolſtadt geſchickt, der fie am 
sten November mit einer fehr ausführlichen, an ben Kurs 
fürften gerichteten Gegenfcheift beantwortete. ***) Die 


*) Sed major est qui in nobis est, quam qui in mundo, 
quo duce nibil proficiet inimicus iste! Praesens 
male judicat getas, judicium melius posteritatis 
erit. 

+) Eck's Brief ſteht bei Löfher III. &, p. 604. 


++) Alle. bie rapide Reben in Loͤſcher's Reformations⸗Acten 
tom. 
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Beſchuldigung auf Ketzzerei, Irrſal und Verführung war 
darin aufs Neue vorgeltagen, und alled, was Luther 
zur Ablehnung berfelben gefagt hatte, als Erbichtung 
oder leere Außflucht dargeſtellt. Eck bat den Kurfürften 
bringend, bie Koften nicht zu fparen, und Luther's Lehre 
durch eine Provinzial: Synode unterfuchen zu laflen, da⸗ 
mit dieſelbe, wenn fie irrig und bem cheifllichen Glauben 
zuwider wäre, wie er gewiß baflız halte, abgeftellt und 
der gemeine Mann gegen Verführung bewahrt werben 
möge. „Dergleichen Irrungen fingen lieberlich an, feyen 
uber fchwer auszureuten, wenn man fie einmal einwur⸗ 
zen laſſe. Diefe Sache werde dem Kurfürften fehwer 
gegen Gott zu verantworten feyn, und feine fürftliche 
Ehre verdunkeln.“ Auf dieſem MWendepunfte ber Sache 
trug ein Schreiben von Erasmus, worin derſelbe über 
Luther fich vortheilhaft Außerte, das Meiſte dazu bei, 
bie Stimmung des Kurfürften dem Manne guͤnſtig zu 
. erhalten, beffen Thun ibm, nach ber. Unzulänglichfeie 
feines eigenen Urtheils, zuweilen fehr bedenklich vor⸗ 
tam. *) Erasmus ward zu diefen günftigen Aeußeruns 
gen weniger durch eigenes Gefallen an Luther’d Schriften 
und Unternehmungen‘, als durch feinen Unwillen über 
das Gefchrei beftimmt, welches die Parthei ber mönchis 
ſchen Theologen, auf Beranlaffung ded Lutherifchen Hans 
dels, gegen die Schule der klaſſiſch gebildeten Gelehrten, 
unb gegen ihn, als deren Haupt, angeflimmt hatte. Durch 
frühere Mißbilligung oder Zurücdfegung von Seiten des 
Römischen Hofes gefränft, triumphirten nun die Domi⸗ 
nitaner in Coͤln und Löwen tiber die Erfüllung des Un: 
heils, welches fie fo oft von dem ungehemmten oder wohl 


+) Das Schreiben, das in ben gedruckten Sammlungen ber Eras⸗ 
mifchen Briefe fehlt, fleht im Auszuge bei Sediendorf p- 96. 
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gar begünftigten Treiben ber Schöngeifter verfünbiget 
hatten, „Erasmus habe das Ei gelegt, Luther ed audges 
brütet; die ganze Keberei komme von den Sriechifch-Wifs 
fern und zierlihen Redekuͤnſtlern her.” Im einer durch 
folche Aeußerungen hervorgebrachten Stimmung fchrieb 
Erasmus, von Antwerpen aus, an ben Kurfürften jenen 
Brief, in welchem-er den Widerſinn ber zügellofen Kebers 
macher rügte, bie von der Kirche geflattete Freiheit ber 
Meinungen durch dad Beiſpiel der Kirchenväter und 
Kirchenlehrer bewies, *) und mit der Aeußerung ſchloß: 
„Sr tönneum fo unbefangener fprechen, da Luther's Sache 
ihm fremd ſey, und er deſſen Bücher zu Iefen noch nicht 
Muße gefunden; er glaube aber, baß es fowohl der 
Froͤmmigkeit ald ber Weisheit ded Fuͤrſten gezieme, nicht 
zuzugeben, daß unter ben Vorwande ber Religion ein 
Unfchuldiger ruchlofen Leuten Preis. gegeben werde, 
Napft Leo hege diefelbe Sefinnung; er wolle die Unfchuld 
geſchuͤtzt wiſſen, und liebe diejenigen nit, bie an ben 
Gliedern feiner Kirche tyrannifche Gewaltthaten zu üben 
begehrten.” Dex Eindruck diefes Briefes war mehr als 
hinreichend, Eck's Aufforderungen das Gleichgewicht zu 
halten, und Luther'n ſeine Wirkſamkeit in Wittenberg 
unter dem Schutze ſeines Landesherrn ungeſtoͤrt zu erhal⸗ 
ten, der um dieſe Zeit keinem boͤbern weltlichen Gebieter 
verantwortlich wat, 


*) Si, quidquid in scholis receptum est, oraculum ha- 
beri volunt, cur inter se scholae dissentiunt? cur 
scholastici doctores inter se pngnant et digladian- 
tur? Immo, cur in eadem’Sorbona. Thealogus ® 
Theologo dissentit? — Ad haec non raro deprehen- 
duntur damnare in. recentium libris,, quodi in Augu- 
stino et Gersone won damnant, quasi veritas cum 
autore ı muüutetur. 


— iin 


„3 .Bweites Kapitel, . 


— — — — 


Kaifer Maximilian war am 12ten Januar 1519 
geftorben,. und der Kurfürft Friedrich hatte verfaffungs: 
mäßig das Reichövicariat im nördlichen Deutſchland, in 
ben Ländern bed Sächfifchen Rechts, uͤbernommen. Zwei 
auswärtige Fürften, König Franz I. von Frankreich und 
Marimiliand Enkel, König Karl von Spanien, bewar: 
ben fich um die Krone des Kaifertbums, das zwar fchon 
damals vielen ſtaatsklugen Leuten, die den Werth aller 
Dinge allein nach baaren Erträgen berechneten, nur 
der Schatten eines hohen Baumes, nur ein Sonnenftrahl 
war, ber durch's Fenſter falle und dad Haus erleuchte, 
ohne mit den Händen gefaßt werben zu koͤnnen, *) das 
aber den Zürften ſelbſt, nach einem, in ihrem eblern Gefuͤhle 
liegenden Maaßftaabe, als der Gipfel aller weltlichen 
Hoheit auf Erden erſchien, und in der That, Durch bie _ 


” Diefe ‚platte Anſicht erſcheint bei einem ber Correſpondenten 
bes Petrus Martyr (Epist. DCLIV.) welche Stelle auch 
Schmidt (Geſch. d. D. Th. V. ©. 36.) anfuͤhrt. 
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dunklen, unter. dein -Blhe deſſelben verbundenen: Vorſtel⸗ 
lungen, eine Macht über bie Gemitther devNtatinnen aus⸗ 
übte, Die in vielen Beziehungen mehr Gewicht als große 
Einkhnfte: gewähren Tante, - Hatte doch Kaifer Frie 
drich UI. in den Tagen, wo er vor: den fegreithen Wa 
fen bed Ungarnkoͤnigs aus: feinen Erblanden geflohen 
war,: überall im Meich bie bereitwillige Anerkennung ge 
funden, daß er dad Haupt der Welt, Quell und Bewah⸗ 
ven alles Rechts, und Inhaber aller. Herrſchaft auf Erden 
ſey. Es war natürlich, daß König Karl bie Krone, bie 
fein Großvater getragen hatte, behaupten wolltes auch 
empfahl ihn ber Nation und eben fo Tehr den Fuͤrſten bie 
Borausfehung, daß er, ein Fuͤrſt und Erbe Deutfchen 


. Stammes, die Deutſchen Verfafiungen aufrecht erhalten 


werbe, al& dem Könige von Fraukreich die Abneigung 
der Deutichen Nation gegen-einen fremden Herrfiher, und 
die, wahrfcheinlich nicht unbegründete Beſorgniß ber Fuͤrt 
fen entgegen ftand, daß biefe Wahl ihnen Ihre landesherr⸗ 
liche Selbſtaͤndigkeit rauben und fie alle in das Verhaͤlt⸗ 
niß bringen könne, in welchem fich die Sranzöfifchen Gros 
Ben zu ihrem Könige befanden. Der Päpftliche Hof ſah 
die Erwählung bed einen fo ungern, als bie des anderm 
weil er fowohl von einem. Kaifer, der Befiker des Könige 
reichs beider Sicilien war, Gefahr flr die Unabhängigs 
keit des Kirchenſtaats, ald auch den Macht⸗Zuwachs fuͤrch⸗ 
tete, den Frankreich durch das Kaiſerthum und durch 
den in demſelben liegenden Einfluß auf Deutſchland, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, gewinnen mußte. Daher 
ließer, wiewohl fein Legat fich dffentlich für ven König 
Franz verwandte, doch im Geheim ben Kurfuͤrſten vathen, 
lieber einen Kaiſer aus ihrer Mitte zu erwählen. Der 
Kurfürft von Trier, ber bisher die Franzöfifche Parthei 
gehalten hatte, gab biefem Rathe Gehör, und bewog 
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feine Amtsgenoſſen, ba fie ben Kurfürften Friedrich ein⸗ 
flimmig bad Kaiſerthum antrugen. Dieſer hielt jebach 
der Aufgabe, bie ein Kaifer zu Iöfen habe, unter ben das 
maligen VBerhältniften, befonber8 unter dem von Oſten 
hereindrohenden Angriff der Türken, feine geringe 
Hausmacht nicht angemeilen, und empfahl, flatt feiner, 
den König Karl, der, als Beſitzer ber Oefterreichifchen Erbs 
länder, "Schon ohnehin ber Grenzhuͤter bed Reichs war, 
Dem zu Solge wärb berfelbe am 28ften Juni 1519 zum 
Kaifer erwaͤhlt. Friedrich wies die Summe von dreißig⸗ 
tauſend Goldgulden, womit die Spanifchen Gefandten 
ihm bie Erkenntlichfeit ihres Gebieterd bezeugen wollten, 
zuruͤck, und verbot fogar feinen Staats⸗ und KHofbebiens 
ten, bad ihnen angebotene Geldgefchenf anzunehmen; 
er hatte, fern von allem Eigennutz, nur das Wohl ded 
Reichs vor Augen gebabt. Um aber. bie Beſorgniſſe zu 
heben, welche in Anregung gebracht worden waren, daß 
Karl, der ſo viele Königreiche beberrfchte, auch Deutfchland 
auf den Fuß derfelben zu feßen, deſſen Verfaflung abzus 
ändern, und die Deutfche Nation in fremde Hänbel.ober 
unter bie Hoheit einer andern Krone zu ziehen, vielleicht 
“auch nur. berfelben nachaufesen, geneigt ſeyn möchte, 
warb, auf Friedrichs Vorfchlag, ein Pact von vier und 
breißig Artikeln, fpäterhin Wahlcapitulation genannt, 
aufgefegt und vorläufig von Karls Gefanbten unterzeich⸗ 
net, in welchem der neue Kaifer fich verpflichtete, alle bis⸗ 
herigen Reichögefese und Ordnungen aufrecht zu erhalten, 


alle Stände bei ihren hergebrachten Hoheiten, Gerechtige 


Feiten und Freiheiten ungefldrt zu laffen, ohne Einwilli⸗ 
gung ber Reichsſtaͤnde, zum wenigften ber ſechs Kurfuͤr⸗ 
ften, feinen Krieg; weder in noch außer bem Reiche, befa 
felben wegen, anzufangen, noch weniger frembed Kriegs⸗ 
volk ind eich zu führen; die Meichöftänbe mit Meichötas 
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gen, Auflagen ober Steuern, ohne NRothburft nicht zu 
beladen, noch in zugelaflenen nothduͤrftigen Fällen bie 
Steuern und Reichstage ohne Wiflen und Willen ber 
Kurfürften anzufegen, und befonbers keinen Reichstag 
außerhalb bed Reichs Deutfcher Nation auszufchreiben ; 
die Reichſs⸗ und Hofämter blos mit geborenen Deutfchen 
zu befesen, und ſolchen Aemtern an ihren Ehren und 
Eintünften nichts entziehen zu laſſen; in Schriften und 
Handlungen des Reichs Feine andre als die Deutfche oder 
Lateinifche Sprache gebrauchen zu laflen; die Stände vor 
kein Gericht außer dem Meiche zu fordern c. Dagegen 
foltte er alle Buͤndniſſe des Adeld und ber Unterthanen 
gegen die Kurfürften, Fürften und Stände verbieten, ben 
Römifchen Hof anhalten, alles, was er gegen bie Con⸗ 
corbate der Deutfchen Nation vorgenommen, abzufchaffen, 
und biefe Concordate auf das Strengſte zu beobachten; 
beögleichen auch Die große Geſellſchaft der Kaufleute, (bie 
Hanſe,) bie bisher mit ihrem Gelde regiert, und ihres 
eigenen Willend gehandelt, mit der Reichsſtaͤnde Rath 
gänzlich aufzuheben. Aus den lehtern dieſer Bebingums 
gen geht hervor, baß die Kurfuͤrſten, — denn diefe hatten 
ven Pact aufſetzen laſſen, — mit Dem Papſte wie mit dem 
Adel und mit den Kaufleuten nicht ganz zufrieden waren; 
aber an einen Bruch mit demſelben und an eine Losrei⸗ 
fung von feinem Stuhle warb fo wenig gedacht, baß es 
vielmehr ald erſte Bedingung vorangeftellt warb, der 
‚Kaifer habe ben Stuhl zu Rom, ben Papft und bie 
Kirche, als Advokat derſelben, zu ſchutzen. Niemand 
war hiezu geneigter als Karl felbit, deſſen angeborne, 
ober im Familiengeiſte liegende Ehrfurcht vor dem Hera 
tömmlichen, beſonders dem Eirchlichen, durch den Unterricht 
feines Lehrers Adrian von Utrecht, dem er nachmald zum 
Papſtthum geholfen, verftärkt worden war. Es hatte 
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alſo keinen Anſchezn, "daß >die.ganze Negierung diefes 


Kaiſers, der damals: erſt neunzehn Jahre zaͤhlte, unter 
Meligionshaͤndeln vergeben, und Entſtehung einer Kir 
chentrennung ihre gehßte Merkwuͤrdigkeit werben würde, 

Karl befand ſich fett 15177 in Spanten, deſſen mehr 
fache Kronen: er vermoͤge des Erbrechts feiner noch leben⸗ 
den, aber wegen ihrer Geiſteszerruͤttung zur. Regierung 
unfübigen Mutter Johanna, Ferdinands von: Arrago⸗ 
nien und Iſabellens von Eaftilien Tochter, . auf feinem 
Haupte vereinigte. Seine Macht, welche fernen und 
unkundigen Zufchauern.ald unermeßlich vorkam, wein 
fie Die Ramen und Titel ſo vieler Koͤnigreiche und Sem: 


ſchaften zuſammen zählten, und gar die neu entdeckte 
Weſtwelt hinzurechneten, war in der Wirklichkeit durch 


den Mangel des xaͤumlichen Zuſammenhangs unter fo 
weit von ‚einander entfernten Ländern vermindert,. und 
durch. bie eigenen Verfaſſungen der verfchiedenen Staaten 
befchräntt. . Die damalige Berwaltungsweife machte eb 
unmöglich, von ben. Kräften ber Bänder und Voͤlker ben 
freien und ausgebehnten Gebrauch für polififche Zwecke 
zu. machen, hen bie Menfchen.ber neuern Zeit vorauszus 
fegen gewohnt find; Karld-Lage in Spanien war, in 


Folge ber, Unzufriedenheit, die das Verfahren feiner . 


Niederländifchen Begleiter hervorgebracht hatte, beſon⸗ 
ders gefpannt, und die Meinung der Nation, Daß der 
Thron eigentlich feiner Mutter gehöre, Tonnte ihm leicht 
fehr gefährlich werben: . Auch betrachteten nicht wenige 
Spanier. die Annahme des Kaiſerthums als eine Zuruͤck⸗ 
fesung ihrer Kronen... . Aber mit jugenblicher Zuverficht 
fahe der junge Monarch über die. Bebenktichkeiten hinweg, 
die einen minder hochſinnigen Geift ängftlich gemacht ha⸗ 
ben würden. .. & empfing bie Rächricht von ber auf ihn 


” gefallenen Wahl mit fichtbarer Freude; da jedoch der 
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Pfalzgraf Friedrich, der mit dem Wahldekret an ihn 
abgeſandt worden war, aus Mißtrauen gegen die Geſin⸗ 
nungen des Koͤnigs von Frankreich, nicht den Landweg 
durch Frankreich, ſondern den Seeweg durch den Kanal 
eingeſchlagen hatte, und erſt am 80ſten November bei 
ihm eintraf, trat er die Reife nach Deutfchland nicht eher 
als im Mai bes folgenden Jahres 1520 an, ebenfall® 
zur See, ſowohl aus gleichem Mißtrauen, ald um unters 
wegs mit dem Könige Heinrich VIII. von England, dem 
Semahl feiner Tante Katharina von Arragonien, pers 
ſoͤnliche Zreundfchaft zu ſchließen, und biefen eitfen Kür: 
fien, der ſich ebenfalls um das Kaiſerthum beworben 
hatte, über den Verdruß feiner fehlgefchlagenen Hoffe 
nung zu begätigen. Nachdem ihm dieſes durch ein fehr 
geſchicktes Betragen vollſtaͤndig gelungen war, trat er am 
der Niederlaͤndiſchen Küfte and Land, und ging dann im 
Herbfte nach Aachen, wo er am 22ften Oktober 1520 
‚die Krönung empfing, und ben Titel Römifcher Kaifer 
annahm, welchen vor Marimilian bie Könige der Deuts 
fhen nur daun geführt hatten, wenn fie zu Rom gekrönt 
worden waren; aber ber Papft, dem vielbaran lag, ſich der 
neuen Monarchen zu verpflichten, "hatte durch den Nun⸗ 
cius erflären laffen, er ernenne feiner Seits den Roͤmi⸗ 
fhen König zum Kaiſer, und gebiete Jedermann, ihm 
biefen Titel zu geben, Darauf. fchrieb Karl (unter den 
Kaifern diefed Namens der Yünfte) feinen erften: Reichs⸗ 
tag auf den Anfang des folgenden Jahres nach Borm 
aus, 

Der Antritt dieſer neuen Regierung fiel in eine Zeit, 
wo ſich die Deutſche Nation in einer, bis dahin er 
ten, geifligen und birgerlichen Aufregung befand. - & 
viele Jahrhunderte waren in vereinzelten Kämpfen und 
einfeitigen Beſtrebungen babin gegangen; und weder der 
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weltliche Kampf ber Kaiſer gegen die Paͤpſte, noch bie 


Thronſtreite nebenhuhlerifcher Königöftämme,.noch die ges 


genfeitige Zwietracht der Fuͤrſten, der Städte und des 
Adels, noch die zu Coſtanz und. zu Bafel gehaltenen Kirs 


chenverſammlungen, hatten auf die Gefammtheit des 


Volks mit ſolcher Staͤrke gewirkt, wie der von dem 
Saͤchſiſchen Moͤnche gegen den Roͤmiſchen Stuhl begon⸗ 
nene Krieg. Die Frage, ob Roms Herrſchaft uͤber 
Deutſchland dauern oder aufhoͤren ſolle, brachte den 


Deutſchen Geiſt in einen Schwung, der alle anderweiten 


Richtungen mit ſich fortriß, und der wichtigſte, noch im⸗ 
mer fortwirkende Moment der nationalen Entwickelung 


ward. Jene fruͤheren Bewegungen ſind heute groͤßten⸗ 


theils oder gänzlich erledigt; diejenige, welche von Luther 
angeregt ward, bat nad Ablauf dreier Jahrhunderte 
kaum ihre fi chtbaren Schwingungen, um wieviel weni⸗ 
ger ihren geiſtigen Einfluß vermindert. 


Nach ber Leipziger Disputation hatte ſich ber Streit, | 


welchen Miltig beigelegt zu haben wähnte, mehr und 
mehr erhitzt. Die Wagfchale ber Öffentlichen Meinung,, 


bie einen Augenblid zum Nachtheile ber Wittenberger: 
geſchwankt hatte, ſetzte fich, unter dem Einfluffe mehrerer 
ſtimmfuͤhrender Gelehrten, wieder zu ihren Gunſten. Ed. 
ging daher zu Anfenge 1520 nach Rom, um bafelbft- 
ſtaͤrkere Waffen zur Befiegung feines Gegners ſchmieden 


zu laſſen. Aber -während man zu Rom eine Verdam⸗ 
mungdbulle entwarf, ward der Muth und die Zuverficht 
beffen, ben fie zerfchmettern folltE, durch den wachfenden 
Beifall und Beiftand auch folcher, die ihn. allenfalls zu 


fehlen vermochten, ‚geftärkt.. Um ber Zufchziften des 


beimathlofen Ulrich von: Hutten nicht zu gebenten, ſo 


forderten ihn. Die Reirhäritter Silgefter von Schaumburg, 
und Franz von Sickingen auf, im Fall er aus Sachſen 
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vertrieben wuͤrde, feine Zuflucht auf ihren Burgen zu 
nehmen; babei erklaͤrte jener, baß noch humbert andre 
Fraͤnkiſche Ritter bereit feyen, ihm Schuß zu gewähren. 
Die Hauptfache aber war, dad Kurfürft Friedrich mehr 
und mehr der eberzeugung wurde, Luthers Lehre gründe 
fich auf die Schrift, und es fen fruchtlos, fie durch Die 

Schreden ber Kirchengewalt unterbrüden zu wollen, Auch 
an ben neuen Kaifer hatte Luther gefchrieben, (am 15ten 
Januar 1520) in der Hoffnung, gleiche Gefinnung zu 
finden ober zu erweden. Daß er Feine Antwort erhielt, 
ſchlug ihn nicht nieder; vielmehr überfchrieb er eine, um 
Johanni deflelben Jahres von ihm herausgegebenen 
Schrift, welche nichts Geringeres, als Vorfchläge zu 
einer gänzlich veränderten Verfaffung des Kirchenthums 
und zu mehrfachen Verbeflerungen bed weltlichen Stans 
te8 enthielt, „an ben Kaifer und an ben cheiftlichen Abel: 
der Deutfchen Nation.” Er Elindigte darin die Abficht 
an, bei ber großen Roth und Beichwerung, welche alle 
Stände der Ehriftenheit und befonders die Deutfche Nas 
tion druͤcke, zu fchreien und zu rufen, ob Gott Jemand 
ben Geiſt geben wolle, ber elenden Ration feine Hand zu. 
‚reichen. „Es iſt oft durch Concilia etwas fürgewandt, 
aber Durch etficher Menſchen Lift behendiglich verhindert 
unb immer ärger:worben, fagt er, welche Tüd und. 
Bosheit ich jet, Gott helfe mir, zu durchleuchten gebente, 
auf daß fie erfannt, binfort nicht mehr fo hinderlich und 
ſchaͤblich ſeyn möchten. Gott hat uns ein junges edles 
Blut zum Haupt gegeben, bamit viel Herzen zu großer 
guter Hoffnung erwedet; daneben will ſich's ziemen, daß 
unfere Dazu zu thun, und ber Zeit und Gnabe nüblich zu 
brauchen. Das erfte, bas in biefer-Sachen vornehmlich 
zuthun, iſt, baß wir und je vorfehen mit großem Exuft, 
und nicht etwa anheben mit Bertrauen großer Macht ober: 
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eramaft, obgleich aller Welt Gewalt unfer wäre; denn 
Gert will und mag ed nicht leiden, daß ein gutes Werk anges 
fangen werde im Vertrauen eigener Macht und Vernunft. 
Und aus dem Grunde, forge ich, fey vor Zeiten kommen, 
daß bie theuren Fürften, Kaifer Friedrich der Erſte und 
ber Andere, und viel mehr Deutfcher Kaifer, vor welchen 
ſich doch die Welt fürchtete, fo jämmerlich find von den 
Päpften mit Füßen getreten und verbrudt worden. Sie 
haben ſich vielleicht verlaffen auf ihre Macht, mehr denn 
auf Gott, darum haben fie müffen fallen.” Er .berichtet 
biesauf, die Römer ober Romaniften, wie er fie nennt, 
hätten fich mit brei Behauptungen wie mit einer drei⸗ 
fahen Mauer umzogen. Erſtlich, wenn man auf fie 
gedrungen ift mit weltlicher Gewalt, haben fie gefekt 
und gefagt: weltliche Gewalt habe nicht Recht über fie; 
fondern die geiftliche ſey über bie weltliche. Zum Andern, 
bat man fie mit der heiligen Schrift wollen: firafen, ſetz⸗ 
ten fie dagegen: ed gebühre bie Schrift Niemand auszule⸗ 
gen ald dem Yapfl. Zum Dritten, bräuete man ihnen 
mit einem Condlio, fo erbichteten fie, ed moͤge Niemand 
ein Soncilium berufen denn ber Papſt. Alſo haben :fie 
rei Ruthen uns heimlich geftohlen, daß fie mögen unge: _ 
firaft feyn, und fich im fichere Befefligung ber rei Mau⸗ 
een gefeht, alle Büberei und Bosheit zu treiben, wie wir 
denn jedt fehen. Und ob fie fhon ein Concilium muͤß⸗ 
ten machen, baben fie doch vaffelbe zuvor matt gemacht; 
damit, daß fie die Fürften zuvor mit. Eiden ‚verpflichten, 
fie bleiben zu laffen wie fie find; dazu ‘dem Papft volle 
Gewalt zu geben über alle Ordnung bed Eoncilii; alfe 
daß gleich gilt, ed feyen viele Concilia ober Feine Coneilia, 
ohne daß fie und nur mit Larven und. Spiegelfechten 
betruͤgen. Nun beife und Gott und gebe und der Poſau⸗ 
nen.eine, damit bie Mauxen Hiericho wirben umgewor⸗ 
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fen, baß wir dieſe firdherne und papierne Mauren auch 
umblaſen, und die chriſtlichen Ruthen, Suͤnden zu 
ſtrafen, los machen, des Teufels Liſt und Trug an Tag 


zu bringen, auf daß wir durch Strafe uns beſſern und 


feine Huld wieder erlangen.” 

Die Aufſtellungen, welche Luther zu dieſem Ende vor⸗ 
trug, griffen das geiſtliche Reich, welches aus teligiäfen 
und politiſchen Elementen erwachſen, ſeit einem Jahrtauſend 
die abendlaͤndiſche Chriſtenheit als einen großen Geſammt⸗ 
ſtaat unter dem Hirtenſtabe des Roͤmiſchen Biſchofs ver⸗ 
einigt gehalten hatte, in ſeinen Grundfeſten an, und 
machten eine ganz andere Form der kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe als die wahre, dem urſpruͤnglichen Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums angemeßne, geltend. Es gebe, ſagte er, eigent⸗ 
lich keinen beſondern Stand von Prieſtern oder Geiſtlichen, 
ſondern alle Chriſten ſeyen, vermittelſt der Taufe, des 
Evangeliums und des Glaubens, wahrhaftig geiſtlichen 
Standes, und ſey unter ihnen kein Unterſchied, denn der 
des Amts halben. Daß der Papſt oder Biſchof ſalbe, 
Platten mache, ordinire, weihe, anders den Layen 
kleide, möge einen Gleisner und Delgoͤtzen machen, 
nimmermehr einen Ghriflen ober geiftlichen Menfchen. 
Des Biſchofs Weihe fey nicht andered, als wenn 
er an Statt und Perfon der ganzen Verfammlung einen - 
aus dem Haufen nehme, die alle gleiche Gewalt haben, 
und ihm beföhle, dieſelbe Gewalt fr die andern auszus 
richten; gleich al$ wenn zehn Brüder, Könige Kinder, 
gleiche Erben, einen erwähleten, das Erbe für fie zu res 
gieren; fie wären je alle Könige und gleicher Gewalt, 
und doch werbe Einem zu regieren befohlen; oder ob ein 
Häuflein frommer Ehriften in einer Wuͤſte einen erwaͤhle⸗ 
ten und ihm auftrügen zu taufen, Meſſe zu halten, zu 
abfolviren und zu predigen. Was aus der Taufe ges 
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krochen, das möge fih rühmen, daß ed ſchon Priefter, 
Bifchof und, Papft geweiht fen, ob nun wohl nicht einem 
jeglichen zieme ſolches Amt zu üben. „Denn wenn wir 
gleich alle Priefter find, müßte fich doch Niemand felbft 


hervorthun, nocd fi) unterwinden ohne unfer Bewilligen 


und Ermählen dad zu thun, bad wir alle gleiche Gewalt 
haben, Denn was gemein if, mag Niemand ohne ber 
Gemeinde Willen und Befehl an fih nehmen.” Weiter 
wird dann bie gleiche Untermürfigkeit bed geiftlichen 
Standes unter die weltliche Obrigkeit, und das Recht ber 
letztern, ſuͤndige Geiſtliche, Bifchdfe und Päpfte zu ſtra⸗ 
fen und abzufegen, gefolgert. Die Untrüglichfeit des 
Papftes, feine Gewalt Über die Concilien, bie Pracht 
feines Hofes, bie Menge der unter verfchiedenen Namen 
erhobenen Firchlichen Auflagen, bie reiche Ausftattung der 
geäftlichen Aemter, und überhaupt alle, im Römifchen 
KirchenthHum vorhandenen, von den Gegnern deſſelben 
feit Iahrhunderten oft genug gerügten, wahren ober 
fcheinbaren Webelflände und Mißbräude, wurben mit 
großer Kraft und eindringlicher, volksmaͤßiger Berebfam- 
feit aufs Neue gefcholten, und zur Abftelung berfelben 
vorgefchlagen, jene Abgaben nad) Rom ferner nicht mehr 
zu zahlen, dem Papſt feine weltliche Macht zu nehmen 
oder zu kürzen, ihm keine Oberlehnsherrlichkeit über das 
Königreich Neapel, und Beine Herrfchaft, die er fich über 
Bologua, Ravenna, Romagna, Ancona und andere 
Landfchaften Staliend angemaßt habe, hinfort mehr zu 
laſſen, Tondern ihm die Bibel und das Gebetbuch dafür 
anzuzeigen, damit er weltliche Herren Land und Leute 


regieren Taffe, er aber predige und bete. Bettelkloͤſter 


follen nicht mehr angelegt, fondern bie Zahl der vorhan⸗ 


| denen fol befchräntt werden, und die Pfarrer das Recht, 
ſich zu verehelichen, wieder erhalten. Er will ferner die 
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Seelmeſſen und Vigilien, weil ſie nur auf Geld und auf 
Eſſen und Trinken gerichtet ſeyen, die meiſten Strafen des 
geiſtlichen Rechts, vornehmlich das Interdict, welches 
ohne Zweifel der boͤſe Feind erdacht habe, abgethan 
haben; alle Feſte und Feiertage ſollen auf die Sonntage 
verlegt, alle Faſten aufgehoben, alle Feldkirchen und Ka⸗ 
pellen, wo ſich die Wallfahrten am haͤufigſten hinziehen, 
gänzlich zerſtoͤrt, alle Freiheiten, welche der Papft ein⸗ 
zelnen Kirchen verfauft, als betrügerifches Narrenwerf 
vernichtet und verworfen werben. Er raͤth bann weiter, 
zur Umgeftaltung oder Aufhebung ber geiftlichen Beftifte 
zu fchreiten, die nur auf Gebet und Meßhalten geftiftet 
feyen, (von ben alten Gefliften und Domen, welche ges 
fliftet feyen, weil nicht ein jeglicheö Kind von Adel Erb⸗ 
befiger und Regierer feyn koͤnne, rede er nicht;) alle 
Brüberfchaften, Ablaßbriefe, Butterbriefe, MeBbriefe, 
Dispenfationen und was bed Dinge gleich iſt, ſoll 
erfäuft und umgebracht, (befeitigt,) zuvor aber alle 
päpftliche Gefandtfchaften mit alem, was fie zu verfaus 
fen haben, aus Deutfchland gejagt werben. Es unters 
liege Eeinem Zweifel, daß ber Papft der Antichrift und 
derjenige fey, von welchem Paulus im erfien Briefe an 
die Theffalonicher (2. 3, 4) geweiſſagt habe, als von 
einem, ber fich über Gott erheben, in Gottes Kirche feßen 
und fich als ein Gott flellen werde. Päpftliche Gewalt 
fen nichts anders, ald Sünde und Bosheit lehren und 
mehren, und Seelen zur Verbammniß führen. Er ver 
langt dann, daß man die Sache ber Böhmen von Reuem. 
vornehme, das an ihren beiden Lehrern zu Coſtnitz ver: 
uͤbte Unrecht fuͤr ein folches erfldre, und das Wolf wegen. 
bes Gebrauchs der Doppelgeflalt im Saframent nicht. 
ferner für Ketzer und Abtrünnige halte. Auch das Univerſi⸗ 
tätöwefen foll von Grund aus verbeffert, die Philofophie 
5 * 
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des Ariftoteles, namentlich die Bücher von der Phyſik, 
Metaphufit und Ethik, abgethan, befonderd aber das 
geiftliche Recht von dem erften Buchftaben bis zum letzten 
auögefilgt werden. „Es ift und übrig genug in. der 
Bibel gefchrieben, wie wir und in allen Dingen halten 
folen; fo hindert folches Studieren nur bie heilige 
Schrift, auch das mehrere Theil fhmedt nach eitel Geiz 
und Hoffahtt. Und ob fchon viel Gutes darin wäre, 
ſollte es doch billig untergehen, Darum, daß der Papſt 
alle geifttiche Nechte in feined Herzend Kaften gefangen 
hat, daß hinfort eitel unnüg Studieren und Betrug darin 
iſt. Heut ift geiftlich Recht nicht das in den Büchern, 
fondern was in bed Papfted und feiner Schmeichler 
Muthwillen ftehet. Haft du eine Sache im geiftlichen 
Recht gegründet aufs allerbefte, fo hat der Papft daruͤ⸗ 
ber Scrinium pectoris ; *) darnach muß fich Ienfen alles 
Recht und bie ganze Welt. Nun regiert daffelbige Scri- 
nium vielmal ein Bube, und. ber Teufel felbft, und 
läffet fich preifen, ber heilige Geift regiere es. So gehet 
man um mit dem armen Volke Chrifti, fest ihm viel 
Recht und hält keines, zwingt andere zu halten ober mit 
Geld zu loͤſen.“ Gegen Ende ftellt er dar, wie der Papſt 
unter dem Scheine, das Nömifche Reich an bie 
Deutfchen zu bringen, dieſelben getäufcht, und dieſes 
Reich eigentlich fich felber zugeeignet habe, - „Alſo find 
wir Deutſchen huͤbſch Deutfch gelehrt; da wir vermeinet, 
Herren zu werden, find wir ber allerlifligften Tyrannen 
Knechte geworden; haben den Namen, Titel und Wappen 
bed Kaiferthums, aber den Schag, Gewalt, Recht und 
Freiheit defielben hat der Papſt; fo frißt derfelbe ben 
Kein, fo fpielen wir mit den ledigen Schalen, So helfe 


-*) Schrein des Herzens. 
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uns Gott, ber fol Reich durch liſtige Thrannen uns hat 
zugemworfen und zu.regieren befohlen, daß wir auch dem 
Namen, Titel und Wappen Folge thun, und unfere 
Freiheit erretten, bie Römer einmal laſſen fehen, was. 
wir durch fie von Gott empfangen haben. Ruͤhmen fie 
ſich, fie haben und ein Kaiferthum zugewenbet, wolan, 
fo ſey es alſo, laß ja ſeyn; fo geb’ der Papſt her Kom 
und alles, was er hat vom Kaiferthbum, lafle unfer Land 
frei von feinem unerträglihen Schagen und Schinden, 
gebe wieder unfere Sreiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib 
und Seele, und lafle ein Katfertbum feyn, wie einem 
Kaiſerthum gebühret, auf daß feinen Worten und Zürges 
ben genug geſchehe. Es ift genug, daß er Uber den Katfer 
in göttlichen Sachen ift, das ift, im Prebigen, Lehren und 
Saframent reichen, in welchem auch ein.jeglicher Biſchof 
und Pfarrer über Jedermann ift, gleichwie St. Ambro⸗ 
fius über ben Kaifer Theodoſium, und ber Prophet Na: 
than über David, und Samuel Über Saul. Darum 
laßt den Deutſchen Kaifer recht. und frei Kaifer feyn, 
und feine Gewalt noch Schwerdt nicht unterdrüden durch 
ſolch blind Fürgeben päpftifcher Heuchler, als folten fie 
über das Schwerbt.regieren in allen Dingen.” 
Eirn ſo ſchroffer Gegenfab gegen bie Grundidee ber 
Roͤmiſchen Kirche, wie gegen die ganze Borm ihrer ges 
ſchichtlichen Entwidelung, bob jede Möglichheit der Aus⸗ 
gleichung auf, Luther verwarf jeßt nicht blos, wie vor 
und nad) ihm die frommgläubigften Anhänger ber Kirche 
gethan haben, den zeitigen Mißbraud der bem Ober⸗ 
birten übertragenen Gewalt, fondern, um des Mißbrauches 
willen, das Oberhirtenamt und die ganze Hierarchie, fo 
daß dem Papfte, um ihn zufrieden zu ftellen, nichts 
übrig geblieben wäre, als freiwillig von feinem Throne . 
zu fleigen und wiederum Roms Bifchof oder Pfarrer zu 
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werden. Wer aber, der den Stand der Dinge unbe⸗ 
fangen erwog, konnte erwarten, daß dies geſchehen würde, 
oder.an das Oberhaupt des kirchlichen Reichs billiger 
Weiſe die Zumuthung ſtellen, auf die gebieteriſche Forde⸗ 
rung des Deutſchen Moͤnchs aller Macht und Hoheit zu 
entſagen, womit die Jahrhunderte ſeinen Stuhl umkleidet 
hatten? Und hätte auch ein Papſt den ungeheuren Ge⸗ 
danken gehabt, den Eünftlichen Bau des kirchlichen Regi⸗ 
ments, auf weichen die Chriftenheit als auf ihren Mittels 
punkt blickte, felber in Trümmer zu fchlagen : wie hätte ihn 
der erwählte Vertreter gegen bie Priefterfchaft durchführen 
mögen, deren Stimmen ihn eingefeßt hatten, und in 
deren Geifte zu handeln, die Hauptbedingung feiner Macht 
wart Daß fih die Hierarchie gegen einen Feind zur 
Wehre fehte, der nichtd geringeres als ihre Auflöfung 
verlangte, ift alfo fehr begreiflih, und e8 würde nicht 
nöthig feyn, dies zu bemerken, hätte nicht die Gefchicht- 
f&reibung allzu oft dieſen Widerftand ihr verargt, und 
in ihrem Urtheil uͤber denſelben ſowohl den dußern 
Standpunkt vergeffen, auf welchem fich die Päpfte befan⸗ 
den, als auch die Aufrichtigfeit ihres Glaubens an bie 
Idee, deren Vertretung fie führten, unerkannt. 

Zu Anfange ded Jahred 1520 war EA, wie ſchon 
- gemeldet ift, nach Rom gegangen, um einen förmlichen 
Berdammungöfpruch gegen Luther zu bewirken. Nicht 
ohne eine innere Abneigung und in dem Gefühl, daß die 
Faͤllung eines Urtheild, deſſen Vollziehung von dem 
fhwanfenden Willen meltlicher Behörden abbange,. ein 
gewagter, für bad Anfchen der Kirche fehr bedenklicher 
Schritt fey, „gab Leo denen, welche den Weg der Strenge 
für nothwendig erflärten, nach, und ließ, unter dem 
14ten Juni 1520, eine in mehreren Conſiſtorial⸗Sitzun⸗ 
gen berathene Bulle ausfertigen, welche ein und vierzig 
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aus Luthers Schriften gezogene Saͤtze als ketzeriſche Irr⸗ 
thuͤmer bezeichnet, uͤber alle diejenigen, welche dieſelben 
annehmen und nachfprechen würden, ben Kleinen und ben 
großen Bann verhängt, bem Urheber berfelben aber 
einen Zeitraum von fechzig Tagen vergönnt, um alle feine 
Serthümer vollſtaͤndig und gerichtlich zu wiberrufen, und 
ſich zu diefem Behufe, wo möglich, ſelbſt nach Rom zu 
fielen, wozu ihm ein vollkommen ſichres Geleit ertheilt 
wird, unter ber Bebingung jedoch, daß er von Stund an 
alles Lehren, Predigen und Schreiben einftelle, und feine 
Bücher verbrenne oder zum Verbrennen ausliefere. Be 
nutze er bie ihm verflattete Frift nicht, fo werde er, nach 
Ablauf derfelben, Traft diefer Bulle, als Ketzer vers 
dammt, und in ben großen Bann gethan, allen Fuͤrſten 
und Obrigkeiten aber unter gleicher Strafe anbefohlen, 
ihn und feine Anhänger nad) Rom zu ſchicken, allen 
Geiſtlichen, ihn und feine Anhänger an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen, wenn dad Volk recht zahlreich in den Kirchen ver- 
fammelt ift, als erlärte und verurtheilte Keber Öffentlich 
abzukuͤndigen. Diefe Bulle, in welcher mehr ein Ten 
väterlicher Betruͤbniß als ſtrafender Häxte, und uͤberhaupt 
eine gewiſſe Maͤßigung ſichtbar iſt, ſandte Leo durch zwei 
Beamte feines Hofes, Caractioli und Aleander, an den 
Erzbiſchoß Albrecht von Mainz, mit ben Auftrage, für 
deren Vollſtreckung zu forgen. Bei der in Deutfchland 
allgemein hersfchenden Stimmung war dies ohnehin. ein 
fehr- fchwieriges Gefchäft, und der Erzbischof erklärte in 
feinem Antwortſchreiben dem Papfl unverholen, daß er 
fich nicht getraue, bie Ausführung zu verbuͤrgen; die Wir⸗ 
fung aber, welche die Bulle noch etwa hätte hervorbrin: 
gen Eönnen, wurbe vollends zerftört durch. ben Mann, 
welcher unabhängig von bem, an ben Erzbifchof ertheil⸗ 
ten Auftrage, ald Berfündiger und Vollſtrecker derſelben, 
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in Deutfchland auftrat. Es war bies fein anderer ald 

berfelbe Ef, der, nad) feiner Stellung in diefen Händeln, 
für Sutherd heftigften Feind gelten mußte, und als bef- 
fen Ankläger nah Nom gereift war. Daß er nun mit 
einem VBerbammungsurtheil in der Hand zuruͤckkehrte, 
veriehte dad Rechtsgefuͤhl ber Nation auf das aͤußerſte, 
und ließ das Wrtheil felber. atd ein bloßes Erzeugniß 
perſonlicher Rachfucht erfcheinen, Mehreren aber, welche 
fire dieſes Gefühl weniger empfänglich waren, gereichte 
bie Auszeichnung zum Aerger, bie einem nicht hinlänglich 
vornehmen Manne durch das. ihm aufgetragene Gefchäft 
zu Theil geworben war. Die Bifchdfe, am welche fonft 
päpftliche YZullen zur Bekanntmachung geſchickt zu wers 
ben pflegten, nahmen es übel,: daß jetzt eine Bulle Durch 
einen Nuncius, den fie nicht einmal für sol anfahen, in 
ihren Sprengel gebracht warb, und der frühere, nach an⸗ 
wefende Nuncius Miltig erblickte in Ed einen Nebenbuh⸗ 
ler, deſſen Triumph er nicht zu befördern gemeint war. 
Mit unverholener Freude berichtete er felbft, von Leipzig - 
aus, einem ber Furfürftlichen Raͤthe, daß Ed in diefer 
Stadt von den Studierenden befchimpft und durch bie 
Ankunft einer Schaar von hundert und funfzig Witten 
bergern veranlaßt worden ſey,  fich im Paulinerkloſter zu 
verfteden, eben ba, wo früher auch Tegel feine Zuflucht 
genommen hatte. *). Als die Bulle endlich angefchlagen 
worben war, ‘wurde fie mit Koth beworfen; zu Erfurt, 
wohin ſich Eck von Leipzig begab, ließen ed die Studie⸗ 
senden nicht einmal zum Anſchlagen Eommen, Sondern 
umringten ihn in bewaffneter Menge, und warfen bie 
ſchon auögegebenen Abbrüde ind Waſſer. Im Witten: 
berg und Zeig wurde befchloflen, die. landesherrlichen 


*) Seckendorf lih. L. 8. 78. 
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Befehle einzuholen, bie bahin erfolgten, daß die Sache 
auf fich beruhen bleiben folle. Ed hatte, im allzu feften 
"Vertrauen auf bie Wirkfamkeit dev Bulle, ben Spruch 
derſelben auf mehrere gelehrte und angefehene Männer 
ausgedehnt, die ihm ald Freunde Luthers verhaßt waren, 
und. biefelben namentlich aufgeführt. - Außer den Wit 
tenberger Profefioren Karlftadt und Dolfeius, traf dies 
auch bie beiden Nuͤrnbergſchen Rathsherren Witibald Pirk⸗ 
heimer und Lazarus Spengler, desgleichen den Augsburger 
Domherrn von Adelmannsfelden. Die letztern geriethen 
dadurch in Verdruͤßlichkeiten, welche nicht beitrugen, den 
Urheber derſelben beliebter zu machen. Die erſtern aber 
verachteten oder verhöhnten- den gegen fie geführten 
Streih, beflen Wirkſamkeit per Schuß, ben fie in Wit: 
tenberg genoſſen, laͤhmte, ober vielmehr ganz vereitelte, 
Luther ſelbſt wurde eben fo wenig in feiner guten Zuver⸗ 
ficht erſchuͤttert. Ich weiß, fchrieb er an einen Freund, 
daß der, welcher im Himmel fiht, und von Ewigkeit her. 
alle Dinge-leitet, auch ben Anfang, Fortgang und Aus- 
gang biefer Sache vorausgefehen hat. Diefen Ausgang er=. 
warte ich, und wie das Loos auch falle, mich wird es nicht. 
bewegen. Kein Baumblatt fat ohne hen Willen unſers 
Baterd auf die Erbes um wie viel weniger werben wir 
fallen, außer wenn er und will fallen laſſen.“ Eben in biea 
fem ſtuͤrmiſchen Sommer gab Luther eine Schrift über die 
Meſſe und eine anderehber bie Babylonifche Gefangenfchaft 
der Kitche heraus, in welchen er noch kuͤhner, als in feinen 
fruͤhern Büchern, mehrere Hauptfäge der Kirchenlehre 
und ber Stirchennerfaffung nach den Grundſatze angriff, 
daß nur das non Chrifto und ben Apoftein Gebotene oder 
Eingefegte für göttliche Wahrheit und Stiftung zu hala 
ten ſey. In der erftern dieſer Schriften widerlegte er 
| die Lehre, daß die Mefle ein Opfer fey, und durch fich 
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ſelbſt eine Wirkſamkeit habe, ‚nach ber ihm vorzuͤglich am 


Herzen liegenden‘ Vorſtellung, daß nur der Glaube: alle 
Dinge im Himmel, auf der Erbe, in der Hölle und im 
Segfeuer vermoͤge; er ruͤgte ferner die fchriftwidrige Ent⸗ 


ziehung des Kelched, den Handel mit Meffen, und alle- 


bie Irrthuͤmer, welche zur Beförberung deſſelben von 
habfüchtigen Geiftlichen in bie Seelen des Volkes gelegt 
"wurden, Weit Stärkeres und Entfcheibenderes fprach er 


in der zweiten Schrift, der von der Babylonifchen Ges 


fangenfchaft, aus. Er fchränkte zuerft ‚die fieben Sa⸗ 
Framente der Kirche auf drei (Taufe, Buße und Abend⸗ 


mahl)-ein, und leitete dann aus feiner Vorflelung von- 


der alles wirkenden, jedwedes menfchliche Beduͤrfniß 
erfüllenden Straft des Glaubens , die Folgerung ab, 
. baß der Ehrifl von jeder andern Verbindlichkeit, von dem 
Zoch jeded andern Gefeges frei ſey, daß weder der Papft, 
noch ein Bifchof, noch ein Menſch, noch ein Engel, das 
Recht habe, einem wahren Chriften Über feinen Willen 
hinaus etwas vorzufchreiben, und daß Gebete, Faſten, 
Schenkungen, und alles, was der Papft in feinen Dekre⸗ 
ten fordere und befehle, unvechtmäßig gefordert und be: 


fohlen werde, *).€8 fey baher auch hoͤchſt wünfchenswerth, 
alte Gelübde jeglicher Art, Gelübde zu Drben, Wallfahr⸗ 


*%) Er zweifle im Seringſten nit, fagt er bei Gelegenheit ber 


Behauptung, ber Taufpathe erfehe den Glauben beö Kindes, 
dag fremder Glaube nicht nur bei Kindern, fondern auch bei 
Erwachſenen fo Träftig ſeyn könne, daß dadurch die Sakra⸗ 
mente auch für den Gottlofeften, noch fo vorſaͤtzlich widerfte: 
benden Menfchen, wirffam gemacht wärbens denn was follte 
der Glaube der Kirche und das Gebet des Glaubens nicht 
ausrichten koͤnnen? Siehſt du, wie reich ein getaufter Chriſt 
ift, als der nicht einmal, wenn er aud) wollte, nicht einmal 


durch noch Te viele und große Sünden die Seligkeit verlieren ' 


Kann, wenn ce fih nicht weigert zu glauben. 


— 
— 


— me 1 a 42. Bi I. 


— — — — 
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ten, guten Werken, aufzuheben und abzufchaffen, weil 
dad allgemeine unfelige Vorurtheil von ihrer Wirkſamkeit 
bie Achten Begriffe vom Nuten ber Taufe und vom Wer: 
the des Saframents verbrängt habe Möge jeder im 
befonbern geloben, was er wolle; Öffentlich folle. wenig: 
ſtens Niemand bazu aufgemuntert, jeber aber belehrt 
werden, baß bie Erfüllung ſolcher Gelübde ihm fchlech- 
terdings Fein Verdienſt bei Gott geben koͤnne. Beſon⸗ 
ders eiferte er gegen Diejenigen derſelben, welche fih auf 
dad ganze Leben des Menfchen erſtreckten, und ihn, wie 
die Ordensgeluͤbde, zu einer beſtaͤndigen Knechtfchaft ver⸗ 
baͤnden, ba die Schrift fie nicht rechtfertige, und ber Vor: 
zug, ber ben heiligen Stänben beigelegt werde, am mei: 
ften zum Verfall des thätigen Chriſtenthums beigetragen 
babe. Nur derjenige dürfe ſich in einen Orden ober 
überhaupt- in den geiftlichen Stanb aufnehmen laſſen, 
ber bie fefte Ueberzeugung habe, daß die noch fo heiligen, 
noch fo fchweren Pflichten und Berrichtungen eines 
Moͤnchs oder Priefterd, in Gotted Augen nicht den mins 
beiten Vorzug vor ben Werken eined Bauern haben, ber 
feinen Ader beftelle, ober vor den. Verrichtungen einer 
Hausmutter, die ihr Hausweſen mit Treue beforge. 
In der hierauf folgenden Beurtheilung der Saframente. 
wiederholt er die fchon früher vorgebrachte Behauptung, 
daß alle Ehriften ſchon durch die Taufe zu Prieftern ges 
weiht, und diejenigen, welche jetzt Priefler genannt wer: 
den, nur dadurch von den andern unterfchieben feyen, 
daß fie von der Geſellſchaft den Auftrag befommen hätten, 
im Namen Aller, gewiſſe Verridhtungen, vorzüglich bie 
Predigt des göttlichen Wortes, zu uͤbernehmen und zu 
beforgen. Diefe Bücher bezeugten mehr und mehr ven 
ſchroffen Gegenfa& der Vorftellungen Luthers gegen bie 
beftehenve Echre und Verfaſſung der Kirche. Dennoch ließ 
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Miltitz, ‚der noch immer in Sachſen anweienb war, ſich 
dadurch nicht teren, und nahm, In ber Abficht, das Ver: 
fahren und den Auftritt feines Nebenbuhlers Ed zu 
Schanden zu machen, die früher begonnenen Friedenſsun⸗ 
terhandlungen mit Buther wieber auf. . Wirklich gewann 
feine Uebertedungskunſt bei einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
Funft zu Lichtenberg, fin der Mitte des Oftoberd 1521) 
Luthern Dad Verfprechen ab, nochmals an ben Papſt zu 
fihreiben, und die Hand zu frieblicher Ausgleichung bed 
unglüdlichen Zwiftes zu bieten. Aber der Brief, welchen 
Luther demgemäß fehrieb, fiel, nach der in feiner Seele 
obwaltenden Stimmung, in einen Ton, ber nicht aus⸗ 
fühnenz fondern größere Erbitterung bereiten mußte. Nach 
einigen froſtigen Höflichkeiten gegen die Perfon des Pap⸗ 
ſtes, wurbe der Römifche Hof mit den Namen Sodom, 
Gomorrha und Babylon belegt, und die Römifche Kirche, 
die vor Zeiten die allerheiligfte gemefen, eine Mordgrube 
über alle Mordgruben, ein Bubenhaus über alle Buben 
häufer, ein Haupt und: Reich aller Sünde, des Todes 
und der VBerdammniß genannt, daß nicht wohl zu den⸗ 
ten fey, wie die Bosheit bier mehr möchte zunehmen, 
wenn gleic) der Antichrift felber kaͤme. „Indeß ſitzeſt du, 
heiliger Vater, wie ein Schaaf unter den Wölfen, wie 
"Daniel unter den Löwen, und wie Ezechiel unter. ben 
Skorpionen. Was fannft bu einiger wider fo viele Un⸗ 
gebeuer? Und ob dir ſchon drei oder vier gelehrte fromme 
Karbinäle zufielen, was wäre das unter folhem Haufen? 
Ihr müßtet eher durch Gift untergehen, ehe ihr fürnehmet, 
der Sache zu helfen. Es ift aus mit dem Römifchen 
Stuhl, Gottes Zorn hat ihn überfallen ohne Aufhören ; 
er ift feind den gemeinen Concilien; er will ſich nicht 
reformiren laflen, und mag doch fein wuͤthendes undhrift- 
liches Wefen nicht mindern, Damit er erfüllet, was gefagt 
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ift von feiner Mutter, der alten Babylon, Jeremias 51: 
„Bir haben viel geheilet an Babylon; noch) ift fie nicht 
gefund worden; wir wollen fie fahren Iaffen.” Es follte 
wohl dein und der Kardinaͤle Wer? feyn, daß ihr diefem 
Sammer wehret; aber die Krankheit fpottet ber Arznei; 
die Pferde unb der Wagen horchen nicht auf den Fuhr⸗ 
mann. Das iſt bie Urfach, warum ed mir allezeit ift Leid 
gewefen, daß du Papft worden biſt. Der Mömifche 
Stuhl ift deiner und beined Gleichen ‚nicht werth, fondern 
der böfe Geiſt ſollte Papft fern, der auch gewiß mehr als 
du in biefem Babylon regiert.” — Dieſem Briefe gab 
er ein vor Kurzem verfaßtes Büchlein bei, (don ber chrift- 
lichen Sreiheit,) in welchem abermals bie Lehre vom Glau⸗ 
ben behandelt, und gegen benfelben alle die Mittel und 


Formen, deren fich die Kirche zur Erregung und Erhal⸗ 


tung frommer Gefinnungen in ben Herzen ber Mens 
fchen bedient, fir werthlos erflärt wurden. „Wer mag 
nun ausbenfen die Ehre und Höhe eined Chriftenmen- 
fhen? Durch fein Königreich iſt er aller Dinge mächtig, 
und durch fein Prieſterthum ift er Gottes mächtig, zu 
welchen Ehren er'nur allein Durch den Glauben und durch 
Feine Werke kommt. Daraus man Elar fieht, wie ein 
Shriftenmenfch frei ift.von allen Dingen, und über alle 
Dinge, alfo daß er Feiner guten Werke dazu bedarf, daß 
er fromm und felig fey, ſondern der Glaube bringt ihm 
alles uͤberfluͤſſig.“ Diefe Anficht bezeichnet den hoͤchften 
Standpunkt religiäfer Erhebung, welchen ber Geift des 
Menfchen auf ven Schwingen heiliger Gefuͤhle und geläus 
terter Andacht zu erreichen vermag, Aber wenn fhon ganz 
unbefangene Beurtheiler der menfählichen Schwäche und 
Beduͤrftigkeit bezweifelt hätten, ob dieſelbe auf folcher 


- Höhe dauernde Wohnung machen Fönne; fo fanden, bes 


greiflicher Weiſe, die Häupter und Inhaber eined Kirchen⸗ 
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thums, deſſen ganzer Beftand durch die aus biefer Lehre 
fließenden Folgerungen vernichtet, wenigftens unficher und 
wankend gemacht ward, in derſelben einen Gegenftand 
bed Abfcheus, einen Weg des allgemeinen fittlichen Ver: 
derbens, eine Ankündigung und Vorläuferin des Umſtur⸗ 
zes aller kirchlichen und buͤrgerlichen Ordnung auf Erden. 

Alles hing bavon ab, ob ber Landesherr, unter def: 
fen Schuße ſich Luther befand, der geiftlichen Macht feinen 
Arm zur Bollziehung des in ber Bulle enthaltenen Ver⸗ 
bammungöfpruches leihen werde, Eben damals hatte 
der junge Kaifer zu Aachen die Krone empfangen; aber 
die Papftlichen Legaten Aleander und Earaccioli wußten 
wohl, daß, nach Lage der Sachen, der Kurfürft Friedrich 
in diefer Angelegenheit zu entfcheidben habe, und traten 
ihn baher zu Coͤln, wo er ben von Aachen zuruͤckkehren⸗ 
ben Kaifer erwartet hatte, mit der durch ein Päpftliches 
Breve unterftühten Forderung an, daß er vorläufig die 
- Bücher Luthers verbrennen laffen, und ihn felbft entweder 
beftrafen oder gefangen nach Rom fenden ſolle. Die per: 
fönliche Weberzeugung des Kurfürften war dieſer Korbe- 
rung gänzlich entgegen; um fich aber jedes Zweifels zu 
uͤberheben, ließ er den Erasmus, ber fich ebenfalls in 
Chin eingefunden hatte, zu einer perfönlichen Unterre: 
dung einladen, unb befragte ihn nochmals um fein Ur: 
theit über den. Eirchlichen Handel, Wie fi) nun Eras: 
mus fchon früher fchriftlich gegen den Kurfürften guͤnſtig 
über Luthern geäußert hatte, weniger aus Neigung für 
deffen Perfon und Lehre, ald aus Abneigung gegen beffen 
mönchifche Gegner, fo blieb er jeht bei feiner Rebe. 
Nachdem er dem Fürften feine erfte Frage halb fcherzend 
dahin beantwortet.hatte, Luthers Hauptverbrechen beftehe 
barin, daß er dem Papfte an die Krone und den Mönchen 
an den Bauch gegriffen habe, ſetzte er ihm nachher ganz 
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eenft aus einander, daß ber Haß ber Moͤnche gegen bie 
wieberauflebenden Wiſſenſchaften, deögleichen ihre Zurcht 
vor allem, was ihre Zyrannei zu brechen drohe, bie 
Hauptquelle bed Streited ſey; daß man Luthern niemals 
ordentlich widerlegt habe; baß die Härte ber wider ihn 
erlaßnen Bulle den Unwillen aller Rechtichaffenen errege; 
dag ein ſolches Verfahren nicht nur bem Statthalter Chrifti 
böchft unanfländig, ſondern auch bei der jekigen Lage 
der Dinge hoͤchſt unklug und ungeitig fey; daß es alſo 
für dad Anfehen und bie Ehre bes heiligen Stuhld am 
vortheilhafteften feyn würbe, ben ganzen Handel, fobald 
als möglich, Durch einige Pluge, angefehene und unverbäch- 
tige Männer beizulegen. Erasmus ſprach dieſe feine auf: 
richtige Ueberzeugung um fo bereitwilliger auß, als er 
wußte, daß er dadurch basjenige fagte, was ber Kurfürft 
zu hören wuͤnſchte; doch war es nicht blos höfifche Ruͤck⸗ 
fiht, da er berfelben Anftchten auch gegen andere Fein 
Hehl hatte, und ben Gedanken an eine friedliche Auskunft 
felbft dem Kaifer und ben übrigen Ständen annehmlic) 
zu machen wußte. Hoͤchſt wahrfcheinlich zweifelte er 
nicht, daß er felbft unter den Eugen, angefehenen unb 
unverbächtigen Schiebsrichtern feyn würde: es bürfte 
aber zu hart ober zu vorgreifend feyn, darum feine Ei: 
telfeit anklagen zu wollen. Indeß legen bie päpftlichen 
Sefchichtfchreiber ihm vornehmlich oder allein Die Schuld 
bei, daß die Wirkung der Bulle verfehlt ward. In der 
That erklärte ver Kırfürft auf den Grund jened Gutach⸗ 
tens, in feiner Antwort an bie Legaten, Luthers Sache 
muͤſſe erſt durch billige, fromme, unverbädhtige und 
gelehrte Schiebörichter unterfucht und feine Lehre erſt 
aus der Schrift widerlegt werden, ehe ihm zugemuthet 
werden Fönne, in die Verbrennung feiner Schriften zu 
willigen, oder etwas Thaͤtiges gegen ihn vornehmen zu 
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laſſen; der Kaifer aber ertheilte zwar den Befehl, in 
feinen Burgundifchen Erbländern Luthers Bücher, dem 
Snhalt der Bulle gemäß, zu verbrennen, und einige 
geiftliche Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte folgten dem Beifpiel; 
an badjenige aber, was den Legaten vorzüglich am Her⸗ 
‘zen lag, an einen Befehl oder Beſchluß zu Luthers Ges 
fangennehmung, wurde nicht gebachtz vielmehr blieb ders 
ferbe zu Wittenberg nicht nur im Genuß feiner vollen 
Lehrfreiheit, fondern war fogar im Stande, noch Fühnere 
Schritte ald alle biöherigen zu thun. 

Er hatte Anfangs die Miene angenommen, ald ob er 
die Bulle für erdichtet und untergefehoben halte; jekt, 
nachdem über beren Aechtheit Fein Zweifel mehr Raum 
finden Eonnte, ließ ex, am 17ten November 1520, eine 
Appellation vom Papft an ein allgemeines Concilium, in 
gerichtlicher Form auffegen und ausgehen. Nach ben 
Grundfaͤtzen der kitchlichen Monarchie, war- eine folche 
Berufung von ber ordentlichen und beſtehenden Oberge: 
walt an eine außerordentliche, erft einzuberufenbe Ver: 
fammlung, ſchon an fich ein Vergehen. Martin V. hatte 
dieſelbe am Schluß ded Coſtnitzer Concils unterfagt, und 
Pius IT. alle diejenigen, :- welche fich diefe fluchwürdige 
. Handlung erlauben würben, von Kaifern und Königen an, 
augenblidlich in den großen Bann, Genieinden und Kör: 
perfchaften in das Interdict verfallen erflärt, weil eine 
foiche Appellation offenbar eine Auflehnung gegen ben 
heiligen Stuhl und eine Fegerifche Bosheit ſey. Luther, 
öhne hierauf zu achten, verſtaͤrkte das Unrecht, das er, in 
den Augen der Anhänger bed Kirchenthums, vermittelf 
der Appellation felber auf ſich lud, durch die heftigen 
Ausdrücke, in denen fie abgefaßt war. „Er berufe fich, 
hieß ed Darin, von dem Papſt Leo als von einem frevelen, 
Gewalt svermeflenen ungerechten Richter, in dem, daß er 
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ihn unuͤberwunden unb unangezeigten Grundes verurs 
theilt habe; zum andern als von einem verflodten, irri⸗ 
gen, in aller Schrift verbammten Keber und Abtrünni- 
gen, in dem, daß er ihm geboten, den chriftlichen Glau⸗ 
ben in ven Sakramenten zu verläugnenz zum britten als 
von einem Feinde, Widerfacher, Unterdrüder der ganzen 
heiligen Schrift, in dem, daß er feine eigenen bloßen 
Worte gegen alle göttlichen Worte Öffentlich und unver: 
ſchaͤmt fege; zum vierten ald von einem Veraͤchter, Laͤſte⸗ 
rer und Schmaͤher der heiligen chriſtlichen Kirche und 
eines freien Concils, in dem, daß er vorgebe und laͤugne 
mit feinen unchriſtlichen Vorfahren, Pio IL und Julio IL, 
ein hriftlich Concilium fey nichtd, fo er wohl wiffe, daß, 
wenn edaud nicht verfammelt ſey, Doch biejenigen vorhan⸗ 
den ſeyen, die in ein Goncilium gehören, nehmlich bie 
chriſtliche Gemeine, gleich als wenn das Roͤmiſche Reich 
oder ein jeglicher Stadtrath nichts ſollte heißen, wenn die 
Fuͤrſten und Herren, ſo darein gehoͤren, nicht verſammelt 
waͤren.“ Noch haͤrteres iſt in ſeiner Schrift wider die 
Bulle des Antichriſts zu leſen. 

Aber die Kuͤhnheit dieſer Worte wurde weit verdun⸗ 
kelt durch die Kuͤhnheit einer That womit er das uͤber 
ihn geſprochene Urtheil gegen das kirchliche Geſetzbuch 
wandte. Am 10ten December machte er durch einen An⸗ 
ſchlag am ſchwarzen Brette bekannt, daß er Willens ſey, 
an demſelben Morgen, fruͤh um 9 Uhr, die paͤpſtlichen 
Dekrete und Bullen zu verbrennen. Eine Anzahl Magi⸗ 
ſter und Studenten trat alsbald zuſammen, und begleitete 
ihn vor das Elſter⸗Thor; daſelbſt richtete einer der erſtern 
von Holz und den kanoniſchen Rechtsbuͤchern, auch von 
Eck's und Emſer's Schriften, eine Brandſtaͤtte zu und 
zundete fie an, worauf Luther felbft die Bulle Leo's mit 
ben Worten ind Feuer warf: „Weil bu ben Heiligen des 
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Herrn beträbet haft, fo beträbe und verzehre dich das 
ewige Feuer.” In die Stadt zuruͤckgekehrt, ließ er ſogleich 
eine Druckſchrift ausgehen, um bie Gruͤnde anzuzeigen, 
durch die er zu dieſem Schritte bewogen worben fen. Der 
Ton, in welchem er fprach, war ber eines Gemaltigen. 
„Ich, Martinus Luther genannt, Doctor der h. Schrift, 
Auguftiner zu Wittenberg, füge männiglich zu willen, 
baß durch meinen Willen, Rath und Zuthat, auf Mon⸗ 
tag nach St. Nicolai im 1520ften Iahre, verbrennet find 
die Blicher bes Papſtes von Rom und etlicher feiner Juͤn⸗ 
ger.” Es fen ein alt hergefommener, auch in der Ge 
fhichte der Apoftel *) belobter Gebrauch, giftige böfe 
Buͤcher zu verbrennen; ed gebühre ihm ald einem getauf: 
ten Chriſten, als einem geſchwornen Doctor der h. Schrift, 
über das als einem täglichen Prediger, um feines Na: 
mens, Standes, Amtes und Eifers Willen, falfche, ver: 
führerifche und unchriftliche Lehre zu vertilgen ober zu 
wehren; doch würbe er fich dieſes Werkes nicht unterwun: 
den haben, wenn nicht ber Papft und die päpftlichen 
Berführer ihre Verftoctheit und ihr Seelenverderben fo 
weit getrieben häften, nicht allein feinen Widerlegungen 
ihrer antichriftlichen Lehre Fein Gehör zu geben, fondern 
auch in feinen Büchern die evangelifche Lehre zu verdam⸗ 
men und zu verbrennen, Zum Beweife aber, daß die 
päpftlichen Rechtsbuͤcher wirklich ſchaͤdliche und giftige- 
Lehren enthielten, hatte er dreißig Saͤtze aus benfelben 
gezogen, groͤßtentheils folche, welche die Oberherrfchaft 
bed Römifchen Stuhls Über die Kicche behaupteten, und 
ibm, nach feiner Anficht, mit den Schriftftellen, auf 
welche fie fich beriefen, nicht uͤberein zu ſtimmen oder gar 
im Widerfpruche zu flehen ſchienen. Das Auffallendfte 


*) Actorım XIX, 9. 
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mar, baß er unter andern auch die Lehre, es fey einem 
Chriſten erlaubt, fich mit Gewalt gegen Gewalt zu ſchuͤtzen, 
als eine wiberchriftliche aufführte, weil fie dem Spruche 
Chrifti: „Wer dir den Rod nimmt, dem laß auch den 
Mantel,” entgegen fey, während er Doch durch ben Ver: 
brennungs = Act felbft und durch diefe Rechtfertigungs> 
Schrift, Die mitden Worten Simſons ſchloß: „So wie fie 
mir gethan haben, fo habe ich ihnen gethan” — auf das 
beutlichfie fund that, Daß er gegen den Römifchen Stuhl 
noch mehr als bloße Selbfthülfe für rechtmäßig hielt. 
Der Gedanke, daß diefer Stuhl eine aus menfchlis 
cher Willkuͤhr entflandene und dem Worte Gottes widers 
firebende Macht fey, hatte fich feiner ganzen Seele bemei⸗ 
ftert, und wie innig er überzeugt war, daß man, nach 
bem Gebote der Schrift, in allen zeitlichen Dingen ber 
weltlichen Obrigkeit gehorchen müffe um des Gewiffend 
willen, fo wenig glaubte er fich verpflichtet, der kirchli⸗ 


chen Oberbehörde in Sachen des Glaubens Gehorfam zu 


leiften, fobald bie won berfelben aufgeftellte Lehre und 
- Berfaffung mit der Anficht nicht flimmte, bie er aus Le 
fung der Schrift fich zu eigen gemacht hatte, ja er glaubte 
fogar, um feiner Seligfeit willen ihr ben Gehorfam vers 
fagen zu muͤſſen. ) Das Urtheil über die Rechtmäßigs - 
keit feiner That iſt daher davon abhängig, ob das geiftliche 
Regiment, von welchem er durch biefelbe fich losriß, für 
eine rechtmäßige, von Gott zur Bewahrung bed rechten 
Glaubens eingefehte Gewalt gilt, ober ob baffelbe als eine 


*) „Wir glauben hier feft, daß das Papſtthum bes wahren und 
leibhaften Antichrifte Stuhl ſey, und meinen, wir dürfen um 
ber Seelen ‘Heil willen alled wider feine Büberei und Betrug 
thun. Meines Orts befenne ich, daß ich bem Papſt feinen 
Gehorſam fhuldig fey, als ben, den ich dem Antichrift ſchul⸗ 
dig bin.” Luther an Joh. gangen 8. W. Wal XV, 1960. 
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ſolche Gewalt verworfen, und die Erhaltung der Wahr: 
heit entweder dem gefchriebenen Worte und dem in ben 
Gemüthern ver Menfchen wirkenden Geifte Gottes, ober 
wie Spätere lehrten, ber menfchlichen Geiſteskraft felber 
zugefchrieben wird, Streitfragen, um deren’ Entfchei: 
dung die Weisheit Dreier Jahrhunderte ſich vergebens ab- 
gemüht Hat, daher Luther's That noch immer jest, wie 
damals, den Einen ald Empdrung und Abfall, ben An- 
bern als Abfchüttelung eines tyrannifchen, freien Geiſtern 
widerrechtlich aufgelegten Joches erſcheint. 

Die letztere Meinung war es, welche damals in den 
Gemuͤthern der Menſchen mehr und mehr die Oberhand 
gewann. Luther ſprach und ſchrieb mit einer Zuverficht, 
bie denen, welche ihm einmal ihre Neigung zugewenbet 
hatten, gar Peinen Zweifel tiber die Wahrheit und das 
Recht feiner Behauptungen übrig ließ. In einer Schrift, 
bie er zu Anfang des Jahres 1521 gegen ben Römifchen 
Theologen Ambrofius Katharinus ausgehen ließ, bewies 
er ausführlich, DaB das in der Bibel befchriebene Reich bes 
Antichriſts nichts anderes als das Papſtthum fey, und bie 
Menge feiner Anhänger fühlte bald einen wahrhaften 
Schauder vor den Dienern und Werkzeugen bed ewigen 
Verderbens. Der Glaube an das Wort eines kuͤhnen 
Mannes trat dem Glauben, den die Kirche bis bahin 
gefordert und erhalten hatte, entgegen, und wurde, für 
ben Augenblick wenigſtens, ber itärfere, weil Die Macht 
des Zeitgeifted mit ihm im Bunde ſtand. Diefe Macht 
verfhmähte allerdings auch irdiſche Huͤlfsmittel nicht. 
Der Maler Lucad Cranach gab zu Anfange bed Jahres 
1521 Figuren heraus, welche die weltliche Herrlichkeit 
des Papfted gegen die Niedrigkeit und das Leiden des 
‚Herrn in ben Gegenfab ftellten, ber fir den Gefichtö- 
Preis des Volkes fo viel überrafchendes hat, und fchon in 
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pen Zeiten ber Böhmifchen Religionshändel gebraucht 


‚worben war, die Menge gegen das befichende Kirchen: 
thum aufzureizen. Dabei flogen Schmähfchriften auf Lu: 
ther's Gegner in großer Zahl und in reißender Schnelle 
dur Deutichland. Die meiften derfelben waren ber Feder 
des unermüblichen. Ulrich von Hutten entflaffen, ber es ſich 
auch zum angelegentlichiten Gefchäft gemacht hatte, bie 
paͤpſtliche Bulle, von bitten Anmerkungen. und Widerle⸗ 
gungen begkitet, drucken zu laſſen, mit fo befinnungslo⸗ 
ſem Eifer, daß ex durch den Spruch, mit. dem er biefe 
‚Ausgabe ſchloß: „Laſſet und zerreißen ihre Bande, und 
von und. werfen ihre Stride,” die Gegner berechtigte, ihn 
denen. beizugefellen,,, die der Pſalmiſt wider den Herrn 
und feinen Gefalbten fich erheben und berathfchlagen Läßt. 
Auch durch Volkslieder wurbe Die Bulle verfpottet, und 
überhaupt auf jebe. Weife beſchimpft und verächtlich ge: 
macht. Und nicht blos der Pöbel, auch die erften Köpfe 
der Nation waren fafl. einmüthig für Luther, den Papft 
und feine Sache aber wagte faft Niemand mehr zu: ver: 
theidigen, aus Furcht, fich den Stimmfuͤhrern des Zeit: 
geiſtes entgegen. zu ſtellen. Selbſt diejenigen, klagte 
noch ſpuͤterhin Ed, welche die beſten Pfruͤnden und Kano⸗ 
nifate vom Römifchen. Hofe: haben., waren biöher ſtum⸗ 
mer ald die. Fiſche, und find ed noch; ja viele derſelben 
priefen Luther'n ald emen Mann, der vom Geifle Gottes 
erfült fey, und fehalten auf die Wortführer des Papftes 
als auf Spphiflen. und Schmeichler. ) Es war. die, 
auch in andern Zeiten vorgelommene Erfcheinung:, daß 
nicht wenige der Macht, von. ber fie Gluͤck empfangen 
hatten, im Verdruſſe, nicht: noch Größereö empfangen zu 


*) Epistola Joh. Eckii ad Eardinalem Gontarenum ad 
-an. 1540. apud Raynaldum. 
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haben, Undank flatt Dankes erwiefen. Und’ diefen Ser- 
würfniffen und Schwächen bed Kirchenthums gegentiber 
fland die Parthei der Neuerung in begeifterter Kraft da, 
Zuverficht des Sieges fehöpfend aus der Fülle des Glau⸗ 
bens, daß Gott mit denen fey, welche für fein Wort umd 
feine Wahrheit in die Schranken getreten. Das Ende 
bed achtzehnten Jahrhunderts hat im Laufe einer größen 
Staats s Ummälzung vielfach dargethan, in welchen 
Schwung duch die Macht einer Idee, wenn auch einer 
verkehrten und auf ein irdiſches Ziel gerichteten, ferbft tief 
verborbene Seelen gefeßt werben, wie Schwelger und Luͤſt⸗ 
linge, zu Helben erftarkend, ganze Nationen in den Kampf 
um Leben und Tod mit ſich fortreißen koͤnnen: leicht be: 
greiflich daher, daß Männer uneigennuͤtziger Sinnesart, 
bie mit ihren Stegen nur ein Leben in Arbeit und Ar: 
muth erfämpften, und felbft da, wo fie das. Maaß Über: 
fhritten für das Höchfte und Heiligfte glühten, durch Den 
Kampf, den fie unternahmen, alle Elemente der religidfen 
Gefinnung für fich aufregten, und zu einer großen Begei⸗ 
fterungsflamme entzündeten. 

Inzwiſchen hatte zu Anfange ded Jahres 1521 Kai- 
fer Karl den Reichstag zu Worms eröffnet. Die politi- 
Then Verhandlungen deſſelben betrafen die Aufrichtung 
- eines kaiſerlichen Regiments im Reiche, die Wiederher⸗ 
ſtellung des Reichskammergerichts und die Bewilligung 
einer Reichöhülfe zu dem vorzunehmenden Römerzuge. 


. .. Aber die öffentliche Aufmerkfamkeit war weit mehr auf den 


Firchlichen Handel gerichtet, ber ebenfalls auf dieſer Ver⸗ 
fammlung entfchieden werden follte. Der Kaifer hatte 
fhon auf.der Reife nah) Worms den Kurfürften auffor⸗ 
bern laffen, Luthern mit auf den Reichötag zu bringen; 
. nachher hatten die päpftlichen Legaten, benen es ber Ehre 
und den Rechten des Römifchen Stuhls entgegen fchien, 
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daß ein bereitd in den Kirchenbann Gefallner vor folcher 
Berfammlung Gehör erhalten und eine von dem Ober: 
haupte ber Kirche fchon entfchiebene Angelegenheit noch 
einmal weltlichen Michtern vorgelegt werden folle, ben 
Kaifer umgeflimmt und zu bem Befehle an den Kurfürften 
veranlaßt, Luther'n in Wittenberg zu laflen, bis er alle 
feine Lehren und Schriften widerrufen werbe, felbft dann 
aber, wenn er dies getban und fich dem Erkenntniß des 
heiligen Vaters unterworfen habe, ihn nicht weiter als 
bis nach Frankfurt zu bringen. Um es bem Kaifer und den 
Fürften ganz unmöglich zu machen, mit Luther'n zu ver: 
handeln, wurde auf Vorflelung Aleanders, am Sten 
Sanuar 1521, eine zweite Bannbulle zu Rom erlafien, 
in welcher der Fluch, der in ber erflen nur hedingungs- 
weife auögefprochen mar, in den flärkften Ausdrüden 
ganz unbedingt uͤber ihn und alle feine Schirmer. und 
Anhänger verhängt mard. Der Papſt habe. erwartet, 
hieß es, ber entfegliche Keher werde befchämt und zer: 
knirſcht in fich geben, um der göttlichen Rache gu entges 
ben und bie Verdammniß der Gebannten und Berfluchten 
zu meiden. Aber derjelbe .beharre nicht nur in. feinem 
verkehrten Sinn, fondern tobe noch viel heftiger gegen 
den heiligen Stuhl und verleite andere zu eben fo ruchlo⸗ 
fen Thaten. "Sogar Männer von Würde vergäßen ihre 
eigene Seligfeit,. folgten Martins ſchaͤndlicher Keberrotte 
öffentlich und Fundbarlich, Teifteten ihm -ohne Scheu vor 
Jedermanns Augen VBorfhub, Kath und Hülfe, und - 
beftärkten ihn dadurch in feinem Ungehorfam und feiner 
Berfiodung. „Darum wollen Wir, daß ſolche mit 
Martin und andern verbannten und verfluchten Kegern 
sufammengefügt, und wie fie bem fündigen Martin in 
feiner Halöftarrigfeit folgen, alfo auch, feines Namens 
und feiner Strafe theilhaftig werden, dergeflalt, daß fie 
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Lutherifche heißen und als folche verdammt feyn follen. 
Sie und alle ihre Nachkommen follen aller Ehre, Wuͤrden 
und Güter fuͤr verluftig und eines rechtmäßigen Beſitzes 
flr unwuͤrdig und unfähig erklärt werben, fo Daß fie alle 
Urtheile und Strafen zu dulden haben, welche die kanoni⸗ 
fchen Gefeße auf das Verbrechen der beleivigten Majeftät 
feßen. Alle Städte, welche Luther'n und feine Anhänger 
‘aufnehmen und bergen, verfallen in gleiche Strafe. Je⸗ 
ber rechtgläubige Chrift, dem feine Seligfeit und die Ge⸗ 
meinfchaft der Kirche Lieb ifl, muß bie verfeßerte und ver⸗ 
fluchte Schaar fliehen und melden. Und damit das 
raͤudige Vieh nicht Die Heerde anftedle, fo wird allen Praͤ⸗ 
laten, Kapiteln, Geiftlichen und Mönchöorben bei Steafe 
bed Banned anbefohlen, gegen dieſe Keger nachdruͤcklich 
zu prebigen und bie Bannbulle an Sonn: und Feſttagen, 
wenn dad Volk zum Gottesdienſt zahlreich zufammen 
fommt, vorzulefen und zu erflären, und durch Aufſtellung 
ber Kreuzesfahne, Laͤutung der Glocken, Anzüundung, 
Wiederausloͤſchung und Hinmwegwerfung ber Lichter auf 
die Erde und durch andere dergleichen Ceremonien ben 
Fluch der Kirche über die Ketzer befannt zu machen, 

Aber dieſe ftarfen Ausdruͤcke dienten nur, da ihnen 
feine Vollziehung den erforberlichen Nachdruck gab, den 
tiefen Verfall ber päpftlichen Gewalt recht anfchaulich zu 
machen, und den Muth der Parthei, den fie nieberfchlas 
gen follten, zu heben. Auch eine ausführliche Rede, 
welche Aleander am 13ten Zebruar in ber Reichöverfammz 
Yung, bei feierliher Befanntmachung der Bulle, hielt, vers - 
fehlte ihren Zwed. Er bewies darin ausführlih, daß 
Luther wirklich Sähe lehre, die von ber Kirche verdammt 
worden ſeyen; daß er Huſſen und Wiklef vertheidigt, bie 
Gegenwart bed Leibes Chrifti im Sakrament geläugnet, 
die Chriften von allem Gehorfam gegen bie Geſetze losge⸗ 


89 





ſprochen; daß er gegen bie Unterwelt geſuͤndigt durch 
Verwerfung des Fegefeuers; gegen ben Himmel burch bie 
Verficherung, daß er felbfl einem Engel, wenn er anders 
als er lehren follte, nicht glauben würde; gegen die Kirche 
durch Die Behauptung, daß jeber Ehrift ein Priefter ſey; 
gegen die Heiligen durch Verwerfung ihrer Schriften, 
und gegen bie Goncilien durch Schmähung der Kirchen 
verfammlung zu Coſtanz. Wenn einige meinen follten, 
man müfle ihn erft hören und gegen ein fichered Geleit 
zur Verantwortung nach Worms kommen Taffen, fo diene 
diefen zur Antwort, daß ihn ber Papft ſchon unter Zu⸗ 
ſicherung feiner Freiheit nach Rom berufen habe, daß er 
fi) aber durchaus von Niemand beiehten laſſe, fondern 
bei feinen Irrthuͤmern hartnädig beharre. Darum möge 
ber Kaifer fich nicht felbft befchimpfen und Überhaupt in 
einen Streit fich nicht mifchen,, in welchem Laien fein 
Urtheil gebühre, und ſelbſt Geiſtlichen, ohne Erlaub- 
niß des Papfted, kein Disputiren mehr frei fiche. Lu⸗ 
ther's Schriften enthielten folche Irrthuͤmer, daß fehon 
hunderttaufend Keßer um berfefben willen hätten ver 
brannt werben ſollen; ber Kaifer möge alſo fchleunigft 
durch das ganze Meich beren Verbrennung gebieten, 
um fich und Die Erzbifchöfe von Mainz und von Coͤln des 
Vorwurfs zu uͤberheben, daß fie angefangen hätten, was 
in Deutfchland nicht Durch zu fegen ſey. Zwar erftärte 
fi) Karl nun bereit, das von ihm für feine Erblänber 
erlaßne Mandat wegen Verbrennung der Butherifchen 
Bircher auch fir bad Weich ergehen zu laſſen, und ein 
dahin lautender Antrag wurde ben Meichöftänben vor 
gelegt. Diefe aber gaben in ihrem Gutachten dem Kat 
fer zus erkennen, daß es gefährlich feyn würde, Luther'n, 
defien Meinungen fich bereits in ganz Deutſchland aus- 
gebreitet hätten, ungehört zu verbammen; fle trugen 
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daher darnuf an, doß er unter federn Geleit nach Morms 

berufen und durch verſtaͤndige Leute verhoͤrt werden moͤge, 
obwohl dieſes Verhoͤr, wie aus Schonung fuͤr den Legaten 
hinzu geſetzt ward, zu keiner Disputation werden ſolle. 
Dieſe Beruͤckſichtigung ber im ganzen Reich herrſchenden 
Stimmung. wird um fo leichter begreiflih,, da die Reiche: 
flänbe zu derfelben Zeit ihre Beſchwerden gegen ben päpft: 
lihen Stuhl, an.der Zahl Einhundert und Eine, zur 
Sprache brachten, und Herzog: Georg von Sachſen, ob- 
wohl Luthers eifrigfler Gegner, zwoͤlf befondere Punkte 
vorlegen ließ, in welchen über den Unfug des Ablafles 
unb ‚über die fchlechten Sitten ber Geiſtlichkeit in ſtarken 
Ausdrucken Klage gefuͤhrt, und offen heransgefagt ward, 
bag der eingeriffenen Verderbniß nur durch Berufung 
eines General⸗ Concils geftenert werben koͤnne. So wur⸗ 
den ſelbſt die Widerſacher der Neuerung von dem Strome 
der Öffentlichen Meinung, der gegen ben Roͤmiſchen Stuhl 
ging, mit fortgerifjen, und ſelbſt eifrige Freunde bes Letz⸗ 
tern. hatten es Fein Hebl, daß fie: Dies einſeitige Verdam⸗ 
mungsurtheil für nicht gehörig begründet hielten; ver 
Kaifer konnte Daher am Ende.nicht umhin, in dad Ver⸗ 
langen der Reichsſtaͤnde zu wälligen, und Luthers perfön- 
liche Erfcheinung in Worms zu genehmigen. Selbſt den 
Geleitsbrief, deflen Ausftelung er. gern bem Kurfürften 
von Sachſen überlaffen hätte, mußte er, auf deſſen Wei⸗ 
gerung, am Hten März, in eigenem Namen ausfertigen 
offen, und ben, der vom Oberhaugpte der Kirche bereits 
mit dem Fluche belegt war, als einen ‚Lieben und Andaͤch⸗ 
tigen begruͤßen. Die Ausdruͤcke wanen auf das Beſtimm⸗ 
teſte gewählt, um jede Beſorgniß vor einem Bruche des 
Geleits oder ſonſtiger Gefahr und: Bekuͤmmerniß zu ent⸗ 
fernen; außerdem ließ auch der Kurfuͤrſt Friedrich nebſt 
feinem Bruder Johann, ferner der Landgraf: Philipp 
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von Heſſen und ber Herzog Geotg von Sachfen, befondere 
Geleitöhriefe ausfertigen. Mit biefen Briefen wurbe in 
Zaiferlicher Herold nach Wittenberg gefchidt, um Lu⸗ 

ther'n-herbei zu holen; aber fa groß war bie Aufregung 
bed Volks, daß es der Kurfuͤrſt für nöthig Hielt, dem 
Magiftrate zu Wittenberg befonbers zu enpfehlen, daß 
bem Herolde nichts Widriges Durch Worte und Werbe 
begegne, auch ihn, wenn es Die Noth erforbere, mit einer 
Wache zu verfehen. Luther's Reife glich einem Triumph⸗ 
zuges alles war begierig,. den Mann zu fehen, ber es 
gewagt hatte, dem Papfte ben Krieg zu erklären. In 
Erfurt wurde er von ber Untverfität,: bem Rathe und ber 
Buͤrgerſchaft mit einem feierlichen Aufzuge eingeholt, und 


auch an andern Drten volderfuhren ihm Öffentliche Ehren⸗ 


erweifungen. Wenn er dann in folcher Gemüthserhes 
bung Predigten hielt, wurben die Zuhörer von ber Ges 

walt, womit ev feine Lieblingsfäge vortrug, mächtig. 
ergriffen. Seine Ankunft in Worms geſchah am 16ten 
April. Eine ungeheure Volksmenge erwartete und beglei⸗ 
tete ihn, fo daß der Wagen, auf dem er faß, nur mit 
Mühe zur Herberge durchdrang. Bis in die Nacht hinein 


wurde fein Zimmer von Flrften, Grafen und Rittern nicht 


leer; in Perfon lud und führte ihn am folgenden Tage 
der Reichd- Erbmarfchall ‚Ulrich. von: Pappenheim nad) 
dem. Rathhaufe zur Reichsverſammlung. Als er num 
vor dem Throne bed Kaiferd ſtand, legte ihm der Kur⸗ 
trierſche Offizial zuerft Die Frage vor: Ob er Die auf einer 
Bank vor ihm befindlichen Buͤcher fuͤr die Seinigen 
erkenne? Er ſelbſt berichtet, daß er ein unuͤberlegtes Ja 
geankwortet haben wuͤrde, wenn nicht der ihm beigege⸗ 
bene Rechtsbeiſtand, der Juriſt Schurf von Wittenberg, 
ſchnell dazwiſchen gerufſen hätte, man ſolle erſt die Titel 
dieſer Buͤcher verleſen. Dies geſchah, und die Bücher 
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befanden fich richtig. Hierauf warb er weiter gefragt: 
ob er den Inhalt widerrufen ober vertheibigen wolle? In 
diefem entfcheidenden Moment fchien ihn die Zuverſicht, 
in welcher er gelommen war, zu verlaffen: er bat um 
Bedenkzeit, um eine fo wichtige Brage, bie den Glauben, 
die Seligkeit und das Wort Gottes betreffe, gehörig zu 
erwägen... Diefe Bitte wurde ihm gewährt, doch nicht 
obne den Vorwurf, daß ja in der Faiferlichen Vorladung 
fiehe, weshalb er vorgeforbert worden, Daß er alfo Zeit 
genug gehabt habe, fiber feine Antwort nachzudenken. 
Der Eimdrud, den er auf den Kaifer-gemacht hatte, war 
nicht guͤnſtig. Karl äußerte, biefer Mann werde ihn 
fchmwerlich zu feinem Glauben bekehren. Deſto größer 
war die Entſchiedenheit, womit Luther am folgenden 
Tage, als er zum zweitenmal in die Reichöverfammlung 
geführt werden war, feine Grundfäße wertheidigte und 
die Aufforderung zum Widerruf zuruͤckwies. Er that Dies 
in einer langen Rebe, die er zuerft deutfch hielt, und 
nachher auf Verlangen bed Kaiferd, welcher des Hoch⸗ 
deutfchen nicht fo mächtigwar, um ihn voͤllig zu verfichen, 
Iateinifch wiederholte. Der mefentliche Inhalt, den er zu: 
‚legt in wenige Worte zufammenfaßte, war Die Vorftellung, 
daß er mit Zeugniſſen ber heiligen Schrift ober mit Öffent- 
lichen, hellen und Eiaren Gruͤnden uͤberwieſen und über 
wunden zu werben verlange, und anderd nicht widerrufen 
werde, weil er ed nicht gerathen finde, etwas wider Das 
Gewiſſen zu thun. Der Offizial entgegnete, daß es hier 
nicht die Abficht fen, eine Disputation über bie Glau⸗ 
benslehren anzuftellen, fonbern fein beſtimmtes Ja ober 
Nein, binfichtlich des Widerrufs, zu vernehmen. Wenn 
Jedermann forbern koͤnnte, Über eigene, von bee Kirchen: 
lehre und ben Ausſpruͤchen der Concilien abweichende Mei- 
nungen durch Stellen der Schrift eines andern überzeugt 
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werben zu müffen, wuͤrde am Ende gar nicht mehr feft 
ftehen. Aber Luther beharrte auf feiner Behauptung und 
ſchied mit berfelben aus der VBerfammiung. Die Streit- 
frage, welcher man hier, in ber Aufregung be& frifchen 
Partheigeiftes, ein Biel zu ſetzen flr möglich gehalten 
hatte, follte nach drei Jahrhunderten von bemfelben noch 
fern ſeyn. 0 

Kaifer Karl gehörte zu denen, fuͤr welche fie feit dem 
erften Augenblicke entfchieden war, Durch das, was er 
von Luther gehört und gefehen, war der Glaube an bie 
Kirche, in deren Schooße er feine Bildung erhalten hatte, 
nicht erfchlittert worden. Im dieſem Sinne erließ er am 
19ten April (1521) an bie Reichsſtaͤnde ein eigenhäns 
diges Schreiben, des Inhalts, wie er als Abkoͤmmling 
der chriftlichen Kaifer Deutfcher Nätion, der katholiſchen 
Könige von Spanien, der Erzherzoge von Defterreich und 
Herzoge von Burgund, welche alle entfchiedene Verfechter 
des Fatholifchen Glaubens geweſen, ben feflen Vorſatz 
hege, alles zu beſchuͤten und zu befchirmen, was biefe 
feine Vorfahren und .er felber bis dahin gehalten. Da 
es nun am Tage liege, daß nur ein einiger Moͤnch fich 
durch feinen eigenen Wahn bethören laſſen, ber fonft mit 
der Meinung der ganzen Chriftenheit flreite, ſowohl derer, 
die vor taufend Jahren gelebt, als derer, welche noch 
leben, fund daraus folgen wuͤrde, baß alle Ehriften bis 
dahin geirrt hätten, To fey er feft entfchloffen, eich, 
Herrſchaft, Freunde, Leib, Blut und Leben daran zu 
fegen, damit biefes gottlofe Vorhaben nicht weiter um fich 
greife und ber Deuffchen Nation Schande bringe, beren 
befonderer Vorzug ed biöher geweien, daß ihr Kaifer ein 
Beſchuͤtzer des Patholifchen Glaubens genannt worden fey. 
Nachdem er nun am geflrigen Tage Luther's hartnädige . 
Antwort vernommen, .erdffne er den Ständen, wie es ihn 
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reue, daB er fo lange angeſtanden, gegen biefen: Men⸗ 
ſchen und deſſen falfche Lehre ernftlich zu verfahren ,,: und 
daß er ihn weiter in nichts Hören: wolle, was er-auch im» 
mer.vorbringen möge, Ex gebiete demnach, Daß berfelbe 
fogleich wieder 'heimgeführt werde, und fich, laut des Ge: 
feites, in Acht nehme, dffentlich zu prebigen oder feine 
Lehren unter dem Volke zu verbreiten und Lärm und Zer⸗ 
ruͤttung anzurichten. Ex wieberhole ed, daß er wider 
ihn als einen offenbaren Keker verfahren wolle, und fors 
dere die Reichöflände auf, in diefer Suche zu befchließen, 
was rechten. Chriften gebühre und was fie zu thun ver⸗ 
forochen hätten, 

In ben Berathungen, welche über dieſes Schreiben 
gepflogen wurden, kam nun allerdings zur Sprache, ob 
nicht Luther eben ſo wie Huß zu Coſtnitz behandelt und 
ohne Ruͤckſicht auf das erhaltene Geleit als Ketzer befträft 
werden ſolle. Der eigentliche Beſchuͤtzer Luthers hatte 
indeß nicht einmal noͤthig, gegen dieſe Maaßregel Ein⸗ 
ſpruch zu thun; der Kurfuͤrſt Ludwig von der Pfalz und 
ſelbſt der Herzog Georg von Sachfen erklaͤrten ſich gegen 
dieſelbe, mit der Aeußerung, daß das Verfahren gegen 
Huß der Deutſchen Nation zu viel Schande und Unheil 
gebracht habe, als daß daſſelbe zu wiederholen ſey. Der 
Kaiſer ferbft ſoll bei dieſer Gelegenheit gefagt haben: 
Wenn Treue und Glauben aus der ganzen Welt ent⸗ 
wichen, muͤßten fie bei ihm eine Zufluchtſtaͤtte finden. *) 
Aber Luther's eigentliche Schugwehr Iag wohl in der 
Stärke, welche ihm bie entfchiedene Zuneigung des ange: 
ſehenſten der. Reichöfürften, fein Anhang unter ber 
Reiheritterfthaft und die fer ihn aufgeregte Begeifterung 


*) Seckendorf ex Althingio. tib. I. p. 160. Zenocas a 
Schhlenbürgo. in -vita-Caroli V. Ihr. I. p. 88. 


95 


des Volkes verlich. Unter biefen Umfländen widerrieth 
dem Kaiſer die Klugheit einen Schritt, der zu berech⸗ 
nungsloſen Folgen fuͤhren und ſein ganzes Anſehen aufs 
Spiel ſetzen konnte; doch ſoll, wie wenig auch jenes Kai⸗ 
ſerwort uͤber die Pflicht, Treue und Glauben zu halten, 
verbuͤrgt iſt, darum nicht beſtritten werden, daß auch 
Anerkenntniß dieſer Pflicht auf Karls Handlungsweiſe 
eingewirkt haben kann. Wenn er aber nachmals, in ſei⸗ 
nen letzten Tagen, wegen Haltung jenes Geleits als 
wegen einer ſchweren Suͤnde ſich angeklagt, und es bedau⸗ 
ert hat, daß er Luthern frei aus Worms ziehen laſſen, ba 
er nicht verbunden gewefen, einem Ketzer, der einen Groͤ⸗ 
gern ald ihn, ja Gott felber beleidigt, Wort zu halten, *) 
" v | | 
*) Llorente Histoire de l’inquisition d’Espagne tom.. II, 
p. 157. berichtet aus Gandovals Geſchichte, Karl V. habe. in 
feinem Ktofter gefagt: „Ich bin überzeugt, daß man die Kez⸗ 
zer verbrennen muß, weil ed wegen ihres Hanges zum Dogs 
matifiren durchaus unmöglich ift, fie zu wahren Katholiken zu 
machen. Wenn man fie nicht zum Feuer verbammt , "würde 
man einen fo großen Fehler begehn, als ich begangen, da ich 
Luther'n leben laſſen. Denn obwohl ic) beffelben nur fchonte 
wegen bes ihm ertheilten fihern Geleits und wegen bes Ver⸗ 
ſprechens, das ih ihm zu einer Zeit gethan hatte, wo id) 
hoffte, durch andere Mittel mit den Ketzern zum Biele zu ges 
langen; fo geſtehe ich Boch, daß ich daran ſehr unrecht getan 
babe, weil ich nicht verpflichtet war, ihm jenes Geleit und 
Veriprechen zu halten, da biefer Keber einen weit größern 
Herrn, als ich bin, nehmlich Gott felber, beleihigt hatte. Ich 
fonnte alfo, ih mußte fogar, mein Wort vergeflen und bie 
- Beleidigungen ſtrafen, die er an Gott veräbte. Haͤtte er 
nur mid beleidigt, fo Hätte ich ihm getrenlich mein Wort halten 
mögen. Dadurch, daß ich ihn nicht habe töbten Laffen, bat 
die Ketzerei ſolche Fortſchritte gemacht, während ich überzeugt 
bin, daß fein Zod fie in der Geburt erftict Bi Karıd 
Zeftament ſtimmt mit biefen Anficyten überein, 
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fo hat ihm bie Entfernung ber Seiten wohl bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welche im Jahre 1521 zu Worms ftatt fanden, aus 
den Augen geruͤckt. Bei ber fiegreichen Höhe, auf wel: 
cher fich der Wortführer der Neuerung befand, fehlte es 
den Anhängern des alten Kirchenthums entweder an der 
Macht ober, was am Ende eins ift, an dem Muthe, Ge: 
waltmittel gegen ihn in Anwendung zu bringen. Wie 
hart fich daher ber Kaifer gegen Luther in dem Schreiben 
an die Reichöftände geäußert hatte, fo war ihm doch ein 
vermittelnder Ausweg, der in Folge der gehaltenen Be 
rathung vorgefchlagen ward, willlommen, umd er ge 
nehmigte,, daß bemfelben nochmals drei Tage Zeit zur 
Ueberlegung gegeben, und ein Ausfchuß aus Fürften, 
Bifhöfen und Doktoren niebergefegt ward, um von 
Neuem mit ihm wegen bed Widerrufs zu unterhandeln. 
Aber ale Mühe, welche dieſe Männer ſich gaben, Luther'n 
zur Unterwerfung unter das Urtheil des Kaiferd und 
Reichs, und, als er bied mit Entfchiedenheit zuruͤckwies, 
unter ben Audfpruch einer Kirchenverfammlung zu bes 
wegen, fcheiterte an der unbefieglichen Beharrlichkeit, 
womit er fein Gewiflen Durch Gottes Wort in der heiligen 
Schrift gebunden, und alles menfchliche Urtheil über die 
letztere für gänzlich nichtig erklärte. Ex ſelbſt fühlte, daß’ 
dadurch die Möglichkeit einer Verfländigung aufgehoben 
fey, fo lange die päpftlichen Theologen nicht beflimmt 
werben fonnten, ſich feiner Auffaffung und Auslegung des 
Sinnes der Schrift zu unterwerfen. Als ihn daher ber 
Erzbifchof von Trier aufforderte, er möge felbft ein Mittel 
angeben, der Sache zu rathen und zu helfen, entgegnete 
Luther: „Er kenne feinen andern Rath, als den, wel- 
chen Gamaliel gegeben: Iſt das Werk aus Menfchen, fo 
wird's bald untergehen; iſts aber aus Gott, fo werdet 
ihr ed nicht dämpfen, Kaifer und Reich möchten dies 
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bem Sapfte ſchreiben, welcher gewiß feyn Einne, wenn 
Luthers Thun und Vorhaben nicht aus Gott fey, werde eö 


in zwei ober drei Jahren untergegangen feyn.” Damit legte - 


er freilich, auf das Anfchen eines unerleuchteten juͤdiſchen 
Lehrers, der Dauer im Zeitenlauf eine allzu große Bes 
weiskraft beiz denn bie göttlichen Rathſchluͤſſe laſſen 
bekanntlich auch den Irrthum, z. B. Muhameds Lehre, 
Jahrhunderte beſtehen, und unbekannt iſt das Zeitenmaaß, 
welches denjenigen Kraͤften geſetzt iſt, die in widerſtreben⸗ 
der Richtung das Reich Gottes auf Erden zu foͤrdern be⸗ 
ſtimmt ſind. Aber Luther war, in der Lebendigkeit ſeines 
Eifers, für ſolche Einreden, des betrachtenden Verſtandes 
eben fo wenig empfaͤnglich, als flr bie Anſchlaͤge ber 
Kiugheit, eine Sache, die nach feiner Ueberzeugung von 
Gott felbft aufrecht gehalten werben mußte, Durch menſch⸗ 
liche Künfte zu gewinnen. In biefer Beziehung war ber 


von ben Doctoren Peutinger und Vehus gemachte Vor: 


ſchlag, die Entſcheidung einem Concil zu überlaflen, fehr 
wohl berechnet, den Raifer ber Nothwendigkeit zu über: 
heben, einen Ausfpruch zu thun, und Luther konnte 
glauben, daß er bei ben Schwierigkeiten, bie ber Zuſam⸗ 
menrufung eined Concils im Wege fanden, burch An⸗ 
nahme ded Vorfchlags die ganze Angelegenheit in ferne 
Zeiten hinaus fchieben würde. Aber nach ber Aufrichtigs 
feit feines Gemüths ging er auf dieſe Anficht gar nicht 
ein, fondern bat ben Erzbifchof von Trier, mit ber Vers 
fiherung, daß man ſich vergebliche Mühe mit ihm gebe, 
um feine Entlaffung. Diefe wurde ihm denn auch in der 
Art ertheilt, daß er noch ein und zwanzig Tage freied 
Seleit haben, dabei aber fich enthalten folle, unterwegs 
das Bol durch Schreiben und Prebigen zu erregen, eine 
Bedingung, bie er jedoch, ald feinem Gewiſſen entgegen, 
7 
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nicht annahni.*) Seine Abreife erfolgte am 26ſten 
April, unter großem Zuſammenlaufe des Volks; troß jenes 
Verbots prebigte. er auf der Reife an verfchiebenen Orten, 
wurbe überall, ſelbſt in Abteien, mit Ehren empfangen, 
und feine Ruͤckkehr nad) Wittenberg hätte ohne Hinder⸗ 
niß ſtatt finden Fönnen, wäse ber Kurfürft Friedrich nicht 
noch.zu bedenklich geweſen, der Reichsacht, deren Der: 
haͤngung über Luther, nach der ganzen Lage ber Umſtaͤnde, 
naͤchſtens zu erwarten ftand, förmlich Trotz zu bieten, wenn 
er ihn, ohne ale Ruͤckſicht auf dieſelbe, in feiner Hauptſtadt 
Öffentlich. fchütte. - Er war. daher Raths geworben, ihm 
einftweilen einen verborgenen Aufenthalt anzumeifen, 
und hatte deshalb fon :zu Worms mit ihm eine Ver 
abrebung. nehmen laflen, : nach. welcher er am Aten Mai 
in der Gegend von Eiſenach, in einem: Hohlwege, burch 
verfappte Reiter überfallen, feinen Begleitern entriflen 
und nach dem Schloffe Wartburg gebracht ward, wo 
er,. unter bem Namen und Gewande eines Ritters, gei= 
ftigen Arbeiten lebte, während auf die Kunde feiner ges 
weitfamen Entfuͤhrung ſich die Meinung bildete, und: 
mehrere Monate erhielt, daß er durch feindliche Hände 
bei Seite gebracht worden und fuͤr immer verſchwun⸗ 
ben ſey. 

Der Kurfuͤrſt von Sachſen verließ Worms bald nach 
Luthers Abreiſe, ehe der Achtſpruch erfolgte. Daſſelbe 
thaten mehrere Fuͤrſten, ſo daß die Zahl derer, welche zu 
dieſer Akte ihre Zuſtimmung gaben, ſehr klein war, und 
der Kaiſer dieſelben am 26ſten Mai zu dieſem Behufe nur 
in feinem Zimmer verſammelte. Indeß erregte dad Da: 


*%) Er wollte ihm auch weder im Leben noch Tod, Ehre, Schande 
icchtes vorbehalten haben, denn allein Gottes Wort frei zu 
treiben und zu bekennen. 
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tum, ber gte Mai, wo noch mehrere Firſten in Worms 
gewefen waren, flr Unkundige den Schein, daß die Acht 
von dem ganzen Reichdtage gefaͤllt fey. *) Die Sprache 
des Urtheils war hart und Yeidenfchaftlih. Aleander, 
von dem die Abfaffung herrührte, hatte dabei die Maje⸗ 
ſtaͤt des Katfers, in deffen Namen er ſprach, ganz unbe: 
ruͤckſichtiget gelaffen, und nur dem eigenen Unmuthe Ge 
hör gegeben; unter andern warb Luther barin als der 
böfe Feind aufgeführt, ber die Geftalt eines Menfchen in 
einer Moͤnchskutte angenommen, und alle Iängft vergeffes 
nen Kebereien der Vorzeit in eine ſtinkende Pfuͤtze vers 
fammelt habe. - Nachdem die mit ihm vorgenommenen 
Handlungen erzählt und feine Forderung, allein aus 
ben nach feinem Sinne verfiandenen Worten der Schrift; 
widerlegt zu werden, als vwoiberfinnig bargeftellt worden 
war, wurde er zur Vollſtreckung des fchon vom Papfte 
über ihn verhängten Bannes, als ein von ber Kirche ab» 
gefonderted Glied und verftodter Ketzer, unter bed Reichs 
Acht und Aberacht gelegt, und Iedermänniglich, bei 
Strafe verletzter Majeftät und gleicher Acht geboten, Ihn 


9 Die damalige Stimmung ber Partheien zu Worms zeigt ein 
Brief des Hermann Bufh an Hutten, kurz vor Belannts 
mahung des Edicts gefchrieben. (Kappens Nachlefe nüslicher 
Neformationsurlimben Ch. II. &, 448.) Er erzählt, wie ein 
Epaniſcher Soldat einem Buchhändler bie von Hutten mit. 
Anmerlungen ebirte Bulle wegnahm, fie zerriß und mit 
Fuͤßen trat; wie einem andern ein ganzer Ballen Exemplare 

. von Luthers Schrift Über die Badyloniſche Gefangenſchaft 
von Spanifhen Trabanten weggenommen und zerriffen warb, 
bis das Bolt zufammen lief und die Spanier zur Flucht zwang; 
wie bagegen ein ander mal ein Spanier zu Pferde mit bloßem 
Schwerbte einen Deutſchen verfolgte, ohne daß das zahlreiche 
Bolt eine Hand zu regen wagte, um dem Landsmanne zu hel⸗ 
fen, den enblih nur der Sturz jened Berfolgers rettete, 
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nach dem 1.4ten bed Monats, als mit welchem Tage bas 
Seleit zu Ende gehe, nicht ferner zu haufen, zu. böfen, 
zu aͤzen, zu teänfen, zu enthalten, noch ihm mit Worten 
oder Werken heimlich ober Öffentlich Beiſtand oder. Vor⸗ 
ſchub zu leiſten, fondern ihn gefangen zu nehmen und 
wohl verwahrt an ben Kaifer zu fenden, ober ihn wenigs 
ſtens, nach gefchehener Anzeige, bis auf weitern Befcheib 
gefänglich zu halten. Diefer Formel war durch Luthers 
Entführung nad ber Wartburg einiger Maßen genügt, 
und ber Kurfürft hätte, wenn das kaiſerliche Anfehen im 
Keich ſtark genug geweſen wäre, ihn wegen fernerer Bes 
ſchirmung des ‚Geächteten zur Verantwortung zu ziehen, 
fein Verfahren als der. Forderung des Edicts entfprechend 
Darzuftellen vermocht. Aber diefer Fall trat nicht ein. 
Ohngeachtet man zu Rom von dem Achtfpruche das Ende 
ber Tragddie erwartet hatte, fo ging doch Die Weiſſagung 
bes Spanierd Alfonfo Valdez in Erfüllung, daß es 
nicht das Ende, fondern der Anfang fey. 7) Der Kaifer 
ferbft, der nicht einmal den Verkauf der Lutherifchen Buͤ⸗ 
cher hindern konnte, verließ noch im Laufe dieſes Jahres 
Deutfchland, und begab ſich nach ben Niederlanden: 
Unterdeß machten die Städte Gafliliend einen Verſuch, 
ihre Rechte gegen die alled erdruͤckende Macht ber Krone 
mit den Waffen in der Hand zu behaupten. Die Zür: 
Ten brachen unter dem großen Solimann in Ungarn ein, 
und eroberten Belgrad, König Franz von Frankreich aber 


9 Sn einem Briefe an Petrus. Martyr, unter deſſen Briefen ber 
722fe, überfegt von Leffing, als Beilage zur Rettung bes 
Cochlaͤus. (Schriften VI. N. A. Th. IV. ©, 121.) Im Drigis 
nal lautet bie Stelle: Habes hujus tragoediae ut qui- 
dam volunt, finem, ut egomet mihi persuadeo non 
finem sed. initium, Nam video Germanorum. ani- 
mos graviter in sedem Romanam concitatos. 
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begann, durch einen doppelten Angriff auf Navarra und 
auf Die Niederlande, feinen Iangiwierigen Kampf gegen ben 
Kaifer, einen Kampf, ber vermittelft bes Bänbniffes, welches 
ber leßtere von Worms aus mit dem Papſte gefchloffen hatte, 
fi) auch bald tiber Italien ausdehnte, und daſelbſt für 
das Faiferlich=päpftliche Heer unter der Anfuͤhrung bes 
Profpero Colonna einen fo glücklichen Sang nehm, daß 
‚gegen Ende bed Jahres die Franzofen aus Parma, Pias 
cenza und ſelbſt aus Mailand vertrieben waren. Papſt 
Leo war biefen weltlichen Hänbeln mit fo ganzer Seele 
zugethan, daß fein Tod, der am 1ften December 1521 
nach einer geringfügigen Krankheit, wahrfcheiniich an . 
Gift, erfolgte, den Entzuͤckungen zugeſchrieben werben 
tonnte, die er über die Erwerbung Parma's und über bie 
Einnahme Mailand's empfunden habe. Kein Wunder, 
daß auch der Kaifer, im Drange biefer Staats: und Kriegs: 
gefchäfte, um ben Kirchenzwift ſich wenig befümmerte, 
Noch weiter verlor er bie Deutfchen Angelegenheiten aus 
den Augen, als er im Mai 1522 Über England nad) 
Spanien zuruͤckkehrte. Indem er in dieſem Lande fieben 
Jahre hindurch feinen feften Aufenthalt nahm, ſich dafebft 
mit einer Portugiefifchen Prinzeffin vermählte, und in 
Sprache und Sitte ganz Spanier warb, gab er fih und 
feinem Stamme eine von den Deutfähen Verhältniffen 
ganz abweichende Richtung. Wahrſcheinlich hatte bie 
Falte Aufnahme, die zu Worms fein dem Neichdtage ges 
- machter Vortrag, die alte Herrlichkeit des heiligen Reichs 
durch Anfpannung gemeinfamer Kräfte wieder herzuſtel⸗ 
len, gefunden hatte, und bie Ueberzeugung, ‚wie wenig 
er als Haupt der Deutfihen Nation auszurichten vermöge, 


* Man fehe den Bericht des Peter be Grafjis bei Raynaldus 
ad an. 1521. 
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ibm biefelbe verleidet und fein Gemüth hemjenigen Koͤnig⸗ 
reiche zugemwendet,. wo ihm fein Vorgänger große Macht 
mittel bereitet, und während feiner Abwelenheit und ohne 
fein Zuthun, ber Adel felbft durch Bezwingung ber freis 
heitöfüchtigen Städte den Weg zu ‚gänzlicher Unums 

ſchraͤnktheit ver -Krone gebahnt ‚hatte. 
In Deutſchland verfah den Kaifer ein auf bem 
Reichötage zu Worms angeordnetes Reichöregiment, das 
zu Nürnberg feinen Sit hatte. Die äußerft Fünftliche 
Zufammenfeßung heffelben verrieth deutlich dad Streben, 
allen Zweigen, in welche fich der Reichskoͤrper gefpalten 
hatte, in diefem Senate einen Pla einzuräumen. Der 
Kaiſer warb durch den von ihm zu ernennenden Statt⸗ 
halter und durch zwei Faiferliche Räthe, das Kurfürften 
Collegium durch einen perfönlich anweſenden Kurfürften 
und fünf Räthe der übrigen vertreten; die andern Mit- 
glieder beftanden aus einem geiſtlichen und einem weltli⸗ 
chen Fuͤrſten in Perſon, aus einem Defterreichifchen und 
einem Burgundifchen Rathe, aus einem Prälaten und 
einem Grafen oder Freiherrn in Perfon, aus zwei Abge⸗ 
ordneten der Städte und aus ſechs Rittern oder Docto- 
ven, als Abgeordneten der alten ſechs Meichöfreife. Die 
in Perfon anmwefenden Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Bifchöfe, 
Prälaten und Grafen oder Freiherrn. follten alle Viertel- 
jahre wechſeln. Aber wie Eünftlich die innere Einrichtung 
dieſes Reichſsraths berechnet war: die weientliche Bedin⸗ 
gung; unter welcher Staatöbehörden wirkſam feyn koͤn⸗ 
nen, freie Bewegung und Vollziehungsmittel, fehlten. 
Die Gewalt ded Regiments befand, außer Verleihung 
der geringern Lehen und Ertheilung einer Frift für die 
größern, darin, in allen Reihöfachen, Recht und Frieden, 
auch deſſen Handhabung belangend, imgleichen des chriſt⸗ 
lichen Glaubens Anfechter wegen, mit andern Ständen 
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unb Gewalten zu handeln, und in wichtigen Sachen bie 
übrigen Kurfuͤrſten mit zwölf geiſtlichen und weltlichen 
Fuͤrſten zufammen zu rufen, ja in gar wichtigen Faͤllen, 
nad) vorgängiger Anzeige an. ben Kaiſer, allen⸗ 
falld. einen Reichſtag ausdzufchreiben. Dabei hatte der 
Kaifer bie Entſcheidung in allen größern Staats⸗ und 
Rechtö = Amgelegenheiten fid) vorbehalten. Geld, das 
Sauptelement ber Macht, fland dem Regiment gar nicht 
zu Gebote, indem der Betrag eines zum Behufe beflelben 
auf bie-Reichöflänbe gelegten Anſchlags nur eben für bie 
Befoldung der Mitglieder und für die fonftigen Unterhal⸗ 
tungdfoften hinreichte. ine fo lahme und unkräftige 
Behörde war ber auf eigenes Recht und großen Belik 
wohl gegründeten Gewalt mächtiger Lanbesfürften nicht 
gewachfen,. und bitte biefelben in: ihrer Neigung zur 
Beränderung bed bisherigen. Religions = und Kirchenwe⸗ 
fend nicht zu zügeln vermocht, wenn. fie. auch felbft in 
Verwerfung befielben einflimmig geweſen wäre. Das 
Letztere war aber keineswegs der Fall, und das Reichs⸗ 
Regiment felbft dem Geifte, welcher die Mehrzahl der 
Nation ergriffen hatte, theilweife nicht fremd oder abholb. 
Der zum Statthalter ernannte Erzherzog Zerdinand, bed 
Kaiferd Bruder, der das Haus Defterreich in Deutfehland 
vertrat, da ihm Karl in einem zu Worms am 28flen 
April 1521 gefchloßnen und im Februar des folgenden _ 
Jahres zu Brüflet beftätigten Theilungsvertrage, bie 
Erbländer zum alleinigen Befig uͤberlaſſen hatte, war nicht 
älter ald achtzehn Jahre, und, nach einer in Spanien ge 
noßnen Erziehung, der Deutfchen Berhättniffe, ſelbſt ber 
Deutſchen Sprache, unkundig; baher ihm dev Pfalze _ 
graf Friedrich, der, wie ſich in der Folge ergab, ein Freund 
der Kirchenverdnderung war, als Gehülfe zugeordnet 
warb. Unter diefen Umſtaͤnden war von einem, Achta 
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foruche gegen Luther, und von einem Edicte gegen bie 
von bemfelben begonnene Neuerung, keine große Wirkung 
zu erwarten, und Karl hätte größeres Bedenken tragen 
mögen, durch Erlaſſung eined erfolglofen Gebotes feinem 
Anfehen fo viel zu vergeben. Es iſt aber nicht zu vergeſſen, 
daß er erſt ein und zwanzig Jahre zählte, und baher. bie 
Grundverhaͤltniſſe ded damaligen Staatds und Kirchens 
weſens nicht mit voller Geiftesklarheit durchſchaute. Noch 
nad brei Jahrhunderten, nachdem fich jene Weltverhaͤlt⸗ 
niffe entwidelt haben, ift dies für den ruhigen Betrachter 
Feine leichte Aufgabe: wie viel fchwerer war es damals, 
unter ben Täufchungen, in welche der Schimmer bed Kai⸗ 
ſerthums verfeßte,. unter ben leidenfchaftlichen Eingebuns 
gen von Seiten bed Legaten,. unb unter bem Andrange 
perfönlicher Gefühle, Die dem alten Kirchenthum zuges 
‚ than und den Gegnern beffelben abgeneigt waren. Nicht 
geringen Einfluß hatte dabei auf den Kaifer die Rüdficht 
auf fein politifched Buͤndniß mit dem Papfte, welches ihm 
in den 3talienifchen Angelegenheiten fo. wichtig war, daß - 
es der Klugheit gemäß ſchien, dieſem nühlichen Bundes⸗ 
genoflen durch Erklärungen gegen bie neue Lehre und 
deren Urheber einen Gefallen zu erzeigen und einen Bes 
weis von Anhänglichfeit zu geben. Aber wenn die Staats⸗ 
Funft auf der einen Seite ben PVertheidigern ber alten 
Kirche Vortheile brachte, fo entfernte fie auf der andern 
aus dem gegenfeitigen Verkehr derſelben die Wärme und 
Aufrichtigfeit, welche, einer begeifterten Parthei gegenüber, 
unerlaßliche Bedingungen des Sieges find. Während 
Luther und die ihm Gleichgefinnten ganz und allein flr 
ihre Neligionsmeinungen lebten und handelten, wenig». 
ſtens alles ihr Thun auf diefelben bezogen, unb mit kraͤfti⸗ 
ger Seele, im feſten Glauben an ihr gutes Recht, dem 
Ziele zufchritten, welches ihnen als ein von Gott ſelbſt 
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geſetztes erfchien, Yoaren jene weit mehr mit vortheilhaften 
Bündniffen, Kriegen, Ländererwerben und Verträgen, 
als mit Befferung ber Uebel und mit Abwenbung der 
Gefahren befchäftigt, unter welchen fich bie Kirche befand: 
Vornehmlich fehlte in Rom felbft der Sinn für bie reits 
gidfe Beſtimmung / des Kirchenthums gänzlich, Als da⸗ 
her, an Leo's Stelle, der ehemalige Lehrer des Kaiſers, 
der Karbinal Habrian von Utrecht, ein eben fo gelehrter 
als vechtichaffener Niederländer bürgerlicher Serkunft, 
unter bem Einfluffe feines Söglings zum Papfte erwählt 
warb, that fich die merfwirbige Erfcheinung hervor, daß 
der Papft zugleich mit dem Roͤmerthum und mit bem 
Lutherthum In Zwift fand, und von jenem weit mehr als 
von diefem angefeindet ward. Hadrian VI., der zuerft feit 
vielen Sahrhunderten feinen bisherigen Namen auch ald 
Papft beibehalten hatte, zeigte nämlich den ernflen Wils 
Ien, durch eine von ihm felbft zu bewirkende Reformation 
die Kirche und das Papfithum zu ihrer wahren Beſtim⸗ 
mung zuruͤck zu führen ober empor zu heben, durch Abſtel⸗ 
lung ber zu Rom herrſchenden Aergernifie und Mißbräuche 
ben Zeinden ber Kirche allen Grund und Vorwand ihrer 
Angriffe zu entziehen, und ben Haß zu tilgen, in mels 
chen bad Papſtthum bei den Deutfchen gerathen war. 
Als ein geborener Deutfcher rechnete er Darauf, bei feiner. 
Nation befondere Gewogenheit norzufinden. Nach dem 
Standpunkte feiner Xheologie erfchienen ihm Luthers 
Lehren ald fo unvernünftig und abgefchmadt, baßnur 
Unwiffende dieſelben billigen und annehmen könnten; ia 
er hielt daflır, die Anhänger ber Neuerung: feyen innerlich 
fetbft von der Wahrheit des alten Glaubens uͤberzeugt, 
und nur durch die erlittene Bedruͤckung gegen denfelben 
erbittert, daher fie auch durch einige Befriedigung Teicht 
zu gewinnen feyn würden. Er ſelbſt hatte über ben Ablaß, 
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noch ehe Luther denſelben angeiff, geſchrieben, und war 
ber Meinung, durch eine Bulle, worin ber von ihm ent: 
widelte Sinn biefer Firchlichen Gabe und die für den Em⸗ 
pfaͤnger erforberliche Gemuͤthsverfaſſung vorgeſtellt wirde, 
allen Mißverſtand heben zu koͤnnen. Zugleich forderte er 
ben Erasmus, mit dem er perſoͤnlich befreundet war, auf, 
Luthers Behauptungen in einer öffentlüchen Schrift zu 
widerlegen, und auf biefe Art ſowohl den Sieg der Wahr⸗ 
beit zu fördern, als auch der Beachuldigung, daß er bie 
Grundſaͤtze der Neuerer theile, zu begegnen, eine Auffvr⸗ 
berung, welcher Erasmus mit Klagen uͤber fein Unver- 
mögen,  fih ber Partei entgegen zu werfen, unb mit 
Darftellung der Verunglimpfungen, bie er fchon jeßt von 
bes Wortführern der Gelehrfamkeit in Deutfchland zu 
leiden babe, auszumeichen fuchte. *) Das meifte aber 
‚erwartete ber Papſt von den Verbefferungen, die er. in Rom 
durchzuführen beabfichtigte. Die auf Gekdeinnahme ges 
bende Richtung der Hierarchie foläte aufhören, die Ein- 
falt und Sittenreinheit ber erften Kirche im Haufe bed 
Oberhirten und in der Hauptſtadt der Chriftenheit aufs 
Neue ihren Wohnfitz aufſchlagen. Zu diefem Ende wurde 
eine Commiſſion niebergefegt, um das Ablaßweſen zu 
prirfen und einzufchränfen. Die zahlreichen Ehehinder⸗ 
niffe und’ die Darauf gegrümdeten Dispenfationen wurden 
vermindert, die von Hadrians Vorgängern zum Behuf 
einträglichen Verkaufs geftifteten Tirchlichen Aemter wurs 
ben nach und nach wieder eingezogen, bie meiften Reſer⸗ 
*) Epistolae Erasmi. p. 862. 572. 864. 1178. 

Sm weitern Berfolge biefes Briefwechfels ſchlug ECramus 
vor, ed follten aus mehrern Ländern unbeflochene, ernſte, 
gemäßigte, beliebte und gelehrte Männer zufammentreten, um 
die Quellen des Uebels und bie erforderlichen Heilmittel zu 
unterfinhen.- 
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vationen, Cvadiutorien, Anwartſchaften und ädnliche 
Verletzungen der ordnungsmaͤßigen Aenterbeſtellung ab» 
geſchafft und die kirchlichen Stellen nur an fromme und 
gelehrte Männer vergeben. eine Anvenvanbten und 
Landsleute 309 Hadrian in biefer Hinficht nicht nur nicht - 
vor, ſondern fekte fie fogar gegen andere Mitbewerber 
zuruͤck. Er ſelbſt ftellte ein Muſter ver Maͤßigkeit, Eins 
gezogenheit und Enthaltſamkeit dar, lebte von geringer 
Koſt, und ließ ſich wenig aoͤffentlich ſehen; wenn er eB 
aber that, ohne Begleitung. Auch die Leibwache hatte 
er vermindert. Er hegte den freilich mehr gut gemeinten 
als ausführbaren Vorſatz, alle Religionsſpoͤtter, Jugend⸗ 
verführer, Wucherer, Unterhaͤndler geiſtlicher Xemter und 
aͤhnliches Volk, aus Rom zu entfernen. An der Ueber⸗ 
ſchaͤtzung, welche bie damaligen Schoͤngeiſter den Werken 
der alten Dichter und Kuͤnſtler erwieſen, aͤußerte er ſein 
Mißfallen, und als ihm bie (im Jahre 1506) wieder 
aufgefundene Gruppe bed Laocoon, die Papft Julius IL. 
dem Befiter mit einer jährlichen Penſion abgekauft hatte, 
gezeigt ward, fagte er kalt: Das find Goͤtzenbilder der 
Alten! Solch ein Papft wurde ven Römern gar bald ein 
Gegenftand erft des Spottes, dann bes bitteriten Haffes : 
benn Durch Rückkehr der lautern Einfalt der erften Kirche 
wäre ihr ganzes, auf eine priefterlihe Herrſchaft gegruͤn⸗ 
beted Staats⸗ und Erwerböwefen zu Grunde gegangen. 
Der Groß- Pönitenziar, Kardinal Pucci, . widerfprach 
dem Plane, ſich wegen des Ablafles auf neue und bedenk⸗ 
liche Anordnungen oder Erklärungen einzulaffen,- und 
ein anderer Karbinal fagte ihm frei heraus, es fey eine: 
vergebliche Hoffnung, die Lutheraner durch eine Refor⸗ 
mation bed päpftlichen Hofes zu: befhämen oder zu bes 
kehren; vielmehr würde ihnen dies nur mehr Gewicht bei 
dem Wolfe geben und. gewilfermaßen ihre Behauptungen 
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beftätigen, ber Papſt aber auf diefem Wege fein Anfehen 
und feine Einkünfte fchwächen, - und fich in Gefahr fehen, 
zu Deutfchland auch Italien zu verlieren, Hadrian blieb 
jeboch bei feiner Meinung, und ertheilte darnach feinem 
Nuncius Cheregati bei dem Reichötage, ben das kaiſerliche 
Regiment auf den 1ften Sept. 1522 nad) Nürnberg aus⸗ 
geichrieben hatte, Anweifungen, die wohl noch nie einem 
Nuncius ertheilt worben waren. Nach anfchaulicher 
Entwidelung aller in ber Neuerung enthaltenen Wider: . 
fprüche, alles aus ihr zu erwartenben Unheil, und nach 
einer ſcharfen Strafrede wegen ber unterbliebenen Voll⸗ 
ziehung ber päpfllidhen Bannbulle unb bed Wormſer 
Edicts, follte Cheregati erklären, „daß Gott diefe Verfol- 
gung über feine Kirche wegen ihrer Sünden, vornehmlich 
der Priefter und Prälaten, verhängt babe. Seine Hei: 
ligkeit felbft wiffe wohl, daß auf dem heiligen Stuhle feit 
einigen Jahren viel Zabelöwertbed vorgegangen fey, 
Mißbräuche in geiftlichen Dingen, Uebermaaß in Befehlen, 
und anderes Schlimme. Es ſey alles dergeftalt verkehrt, 
daß bad Berberben vom Haupte zu ben Gliebern, von 
den Päpften zu ben niebern Prälaten gebrungen fey. Da 
fen feiner, ber Gutes thue, auc nicht einer. Um nun 
ſowohl feiner Neigung als feiner Pflicht Genüge zu leiften, 
ſey er entfchloffen, vor allen Dingen ben Römifchen Hof 
zu reformiren, von welchem vielleicht das ganze Uebel 
herkomme, und nach deſſen Verbefierung alle Welt ein. 
Verlangen trage. Er felbft habe vornehmlich in biefer 
Abſicht Die päpftliche Wirede angenommen. Man müfle 
ſich's aber nicht befremden laflen, wenn nicht alle Miß⸗ 
bräuche auf einmal abgefchafft wirden, ba bie Krankheit 
fo tief eingewurzelt fen und fo weit um fich gegriffen habe, 
daß man bei der Heilung Schritt für Schritt gehen, und 
bei den wichtigfien Dingen. den Anfang machen müfle, 
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um nicht alles in die äußerfle Verwirrung zu flürzen. 
Wenn bie. Deutfchen Fuͤrſten fich beklagen follten, daß der 
paͤpſtliche Stuhl bie mit ihnen gefchloßnen Verträge nicht 
gehalten habe, folle der Nuncius zufagen,.. daß jebe Les 
bertretung biefer- Verträge Tünftig von ſelbſt unterbleiben- 
folle; auch werbe man bei Belebung ber hohen Kirchen⸗ 
ämter Tünftig auf gelehrte und fromme Deutfche Ruͤckſicht 
nehmen, Der Papft ſelbſt verlange von den Reichsſtaͤn⸗ 
ben Vorfchläge, auf welche Weiſe ber Fortgang ber Lu⸗ 
therifchen Parthei am beften gehindert werben koͤnne.“ 
Hadrian, hoffte durch fo treuherziges Belenntniß ber. 
Wahrheit, alle Herzen ſich zu eigen zu machen; aber bie 
Romiſchen Prälaten, welche von folchen Anfichten und. 
Geſtaͤndniſſen im Munde bed Papftes nur eine bem Anfes. 
hen: des heiligen Stuhls nachtheilige Wirkung erwartes 
ten, fanden fi) Durch den Erfolg gerechtfertigt, und 
bewährten auch diesmal den Spruch, daß bie Kinder 
biefer Welt in Angelegenheiten ber Zeitlichleit kluͤger find 
als die Kinder bed Lichts. Die Antwort der Reichsſtaͤnde 
lieferte ben altenmäßigen Beweis, Daß das Anfehen des 
Römifchen Stuhls in Deutfchland gänzlich gefallen wer. 
Sie erklärten, daß fie die päpftlichen und Faiferlichen 
Berordnungen gegen Luther deshalb nicht vollſtreckt, weil 
man in Deutfchland fchon laͤngſt viele Beſchwerden gegen: 
den päpfllichen Stuhl habe, und durch Luthers Schrif- 
ten noch mehr ins Klare gefeht worden ſey. Hätte 
man jene Verordnungen vollziehen wollen, fo würbe ber. 
große Haufe, in ber Meinung, die evangelifche Wahrheit: 
ſolle unterbrüdt, bie Gottlofigkeit aber gefchligt werben, 
gegen die Obrigkeit aufgeflanden feyn. Daß ber Papft 
ſelbſt befenne, wie an feinem Hofe eine Hauptreformation: 
nothwendig fey, auch Die Beobachtung dee Concorbate 
verfpreche, nahmen fie mit Dank und Hoffnung ’gefegne: 
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ter Folgen auf, verlangten aber, Daß die Annaten, da ſie 
nicht mehr nach ihrer urſpruͤnglichen Beflimmung gegen bie 
Saracenen und Tuͤrken verwendet würden, nunmehr auf: 
hören möchten. Was die Mittel betreffe, durch welche die 
> son Luther hervorgebtachte Irrung gehoben werden: folle, 
bernerkten fie, daß noch viele andere Itrthuͤmer und Miß⸗ 
Bräuche im geiſtlichen und weltlichen Stande aufgefommen, 
zu Deren Heilung nichtd erfiprießlicher feyn werde, als wenn 
ber Papſt, mit Einwilligung des Kaiſers, binnen Jahres⸗ 
friſt ein freie und chriftliches Coneilium in einer anſehn⸗ 
lichen Deutſchen Stadt halten laſſe, auf welchem Jeder⸗ 
mann ſeine Meinung, zur Ehre Gottes, wie zum Heil der 
Seelen und der chriſtlichen Kirche, ſagen moͤge. Dabei uͤber⸗ 
gaben ſie dem Legaten hundert Beſchwerden ber Deutſchen 
Nation uͤber den heiligen Stuhl, dem darin ſo harte 
Sachen geſagt waren, daß der Nuncius, im Voraus 
davon in Kenntniß geſetzt, um dieſelben nicht foͤrmlich 
annehmen zu duͤrfen, den Reichstag verließ. Aber am 
Schluſſe deſſelben, im März 1523, wurden von Seiten 
ber Reichöftände bie fämmtlichen Verhandlungen fammt 
den hundert Befchwerden, durch den Druck befannt 
gemacht, und man befam bergeflalt zu Rom in ber paͤpſt⸗ 
lichen, dem Nuncius ertheilten Inſtruction, bie Ge: 
fländniffe zu lefen, welche Habdrian auf Koften der Hies 
rarchie den Deutfchen gethan hatte; Die Unzufriedenheit 
über einen fo wenig flaatöflugen Papft erreichte num ben 
hoͤchſten Grad; - die bitterftien Schmähfchriften wurden 
wider -ihn verbreitet, waͤhrend in Deutfchland die Ab» 
mahnungsbriefe, welche er an einzelne Stände und 
Städte erlaffen hatte, verachtet ober verhöhnt murs 
ben. So ſtand auf der einen Seite ein gealtertes, 


9 Ginen ſolchen Brief ſtrafenden doch väterlichen Tons erließ- 
Hadrian an ben Kurfürften von Sachſen (apud Raynaldum 
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an taufendbfachen Wurzeln mit dem Staatds und Volks: 
wefen des Südens verwachfened Kirchenthum, auf der 
andern bie frifche leibenfchaftliche Kraft der Neuerung, 
feinen mohlgemeinten Abfichten feindlich entgegen. Aus 
biefem Verdruſſe wurbe der fromme Mann, deſſen bie 
Melt nicht werth war, zur Freude der Römer am 14ten 
September 1523 durch den Tod befreit. Seine wenigen 
Freunde ließen auf fein Grabmal in der Peterskirche die 
Worte fepen: Hier liegt Habrian der Schfte, 
ber es für dad größte Unglüd gehalten, daß 
er regierte. Nachmals ließ ihm Enfenvorb, ein Nies 
berlänber, ber einzige Kardinal, den er ernannt hatte, in 
einer andern Kirche ein Denkmal errichten, und darauf 
die von Habrian oft gebrauchten Worte feßen: Wieviel 
fommt auch für den beften, redlichſten Mann 


barauf on, in welche Zeit fein Leben faͤlltl 


So viel ift gewiß, daß fich kaum denken Iäßt, wie damals 
ein Papft, wenn er. auch den hoͤchſten Grad menfchlicher 
Weisheit befeffen hätte, im Stande geweſen feyn möchte, 
die Hierarchie, nach dem Standpunkte, welchen fie im 
Laufe. fo vieler Jahrhunderte eingenommen und behauptet 


hatte, ber alfo ben mit ihr, Befreundeten ald vollkommen 


rechtmäßig erfihien, mit ber durchaus feindfeligen Anſicht 
audzugleichen, welche Luther und deſſen Anhänger gegen 
fie, mit fo großem Eindrucke auf die Gemüther der Deut⸗ 


ſchen, geltend machten, daß es fchien, ed fey unter ihnen 


nur ein alter Widerwille gegen das Vapſtthum erwacht, ; 


nicht ein.neuer gepflanzt worden. 


n. 73 — 6.) beägleichen an ‚bie Stabt Bredlaus (f Fiebi⸗ 
gers eingeriffenes Luͤtherthum) desgleichen an die Stadt Bam⸗ 


berg, welchen Luther ſelbſt ins Deutſche uͤberſeßzt mit einer 
ſehr bittern Nachrede ausgeftattet, veraucget. G. burhere 
Werke Th. AV. S. 2662. 
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Dritted Kapitel, 





Der enticheidendfle Beweis, wie mächtig diefer Wi⸗ 
berwille gegen die Römifche Kirchenherrfchaft, und wie- - 
unzulänglich die Kaifermadyt zur Bezwingung beffeiben 
“ war, wurbe durch Die Thatfache gegeben, daß zu eben ber. 
Zeit, als der Taiferliche Achtfpruch -gegen die Neuerung’ 
vollzogen werben folte, und ber Wortführer berfelben 
wirklich vor den beforglichen Wirkungen jenes. Spruchs in 
Sicherheit gebracht worden war, die Neuerung ſelbſt erſt 
in's Leben überging, und fich zur wirklichen Veränderung 
des biöherigen Kirchenwefend und dußern Gottesdienftes 
geſtaltete. Ein Stabtpfarrer. zu Kemberg, Bartholo- 
maus Bernhardi, genannt Feldkirch von feinem Geburts⸗ 
orte in Schwaben, war im Jahre 1521 der erſte, der es 
wagte, das Firchliche Gebot, welches jeden Geiftlichen zur. 
Ehelofigkeit verpflichtete, zu überfchreiten, und fich eine 
Ehefrau förmlich antrauen zu laſſen. Dieſes Gebot, 
welches hinfichtlich der obern Geiſtlichkeit auf einem ural- 
ten, fchon in den erflen Jahrhunderten. des Chriſtenthums 
entftandenen Herfommen beruhte, allmählig zum Geſetz 
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gemacht warb, unb in ben Seiten, wo alle Lehndtraͤger 
erbliche Befiger zu werben trachteten, beſonders barum 
erforderlich war, um bie Verwandlung ber Kischengäter- 
in Erbguͤter zu verhindern, hatte in feiner, von Gre⸗ 
gor VII. durchgefegten Ausdehnung auf bie Pfarrgeift 
lichkeit, auch fehr nachtheilige Folgen entwidelt. Entge⸗ 
gen ber Abficht, unter den Dienern ber Kirche eine höhere 
Reinheit einheimifch zu machen, und das Anſehen bers 
felben in den Augen bed Volkes zu fleigern, förberte die 
Ehelofigkeit dad Sittenverberbniß, und brachte über einen 
großen Theil der Geiſtlichkeit Haß ober Verachtung: 
denn bem Kampfe gegen bie Natur, welchen das Geſetz 
zur Pflicht machte, waren nicht alle gewachfen, und eine 
große Zahl würdigte ſich durch Haltung von Beifchläfes 
rinnen oder gar burch firdflichen Umgang mit den Wei⸗ 
bern und Zöchtern ihrer Kirchlinder herab, diejenigen 
aber, welche dem harten Gebote widerwillig Folge leiſte⸗ 
ten, fühlten fich durch daſſelbe gegen die Kirche verſtimmt, 
und waren in biefem Gefühle geneigt, ber Neuerung, 
welche ihnen zur Loͤſung dieſer Feſſel Ausficht eröffnete, 
die Hand zu: bieten. So vereinigte fich ber geiftliche 
Stand, von welchem bie Kirche Vertheibigung ihrer Vers 
foffung und Gefehgebung erwartete, zum Theil mit den 
Gegnern derfelben, weil die Verfaſſung und Befehgebung, 
welche den Haͤuptern und vornehmen Mitgliebern derſel⸗ 
ben übermäßige irdiſche Vortheile und Genußmittel eins 
raͤumte, ben'untergeordneten, aber weientlichen Senofien 
beffelben eine wibernatürliche Entfagung auflegte. Nicht 
minder ergriffen viele Mönche gegen bie Hierarchie Pars 
tet, wie in ben Staatdummwälzungen ber neuen Zelt 
die Kriegsheere gegen die Throne, denen fie verpflichtet 
waren, weil der Zauber, welcher Gehorfam bewirkt, 
in füch felber ermattet, ‚ober durch Verſaͤumniß und: uns 
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Fuge Maaßregeln kraftlos gemacht worben war, Luthers. 
Ordensgenoſſen, die Xugufliner, gingen auf diefem Wege 


voran.. Auf einer in dem Klofter zu Wittenberg gehal⸗ 


tenen Synode ſchafften fie durch die Stimmenmehrheit ber. 
Juͤngern, unter dem Widerfpruche des Priors und einiger 
ihm anhangenden Altern Brüder, die geflifteten Meflen 
ab, und erfiärten alle Gelübde und Ordensregeln für 
ungültig, fo daß es jedem frei ſtehen fole, aus dem Klo: 
fter zu gehen oder darin zu bleiben. Da fie zugleich die 
Bettelei aufhoben, weil die Schrift geboten habe, daß fich 
Jedermann von feiner Hände Arbeit nähren folle, war vor= 
aus zu fehen, daß es für Die, welche bleiben wollten, gar. 
bald an Mitteln des Unterhalts fehlen, - und diefer Um⸗ 
fand die gänzliche Aufhebung des Kloſterlebens zur Folge 
haben würde. Einer Diefer Mönche, Gabriel Didymus, 
erklärte Öffentlich, auch der übrige Gotteödienft müfle von 
den Mißbräuchen, deren Verfehrtheit und Schriftwidrig⸗ 
keit durch die gewonnenen Einfüchten in volles Licht geſetzt 
fen, befreit werden. Diefe Weberzeugung hegte auch Karl⸗ 
fladt, Luther s Freund und erſter Mitkaͤmpfer. Er glaubte 
das, was ihm verwerflich fchien, als Archidiakonus an der 
Stiftskirche nicht Tänger dulden, gefchweige treiben zu 
dürfen, und beeilte fi) Daher, die dußere Geftalt des 
‚ Firchlichen Weſens nach den neuen, für gültig angenom⸗ 
menen Grundſaͤtzen zu ändern, Dem gemäß wurde Die 
Öffentliche Meſſe Deutſch gehalten, die Emporhebung der 
Hoſtie unterlafien und das Abendmahl jedem, ber ed 
wollte, ohne vorgängige Beichte und unter beiden Geſtal⸗ 
ten gereicht. Hiemit begnügte Karlſtadt fich nicht, ſon⸗ 
bern zog an der Spike eined Haufend von Mönchen, 
Bürgern und Studenten, durch bie Kirchen, zerſtoͤrte bie 
Altäve, warf die Bilder heraus, und veräbte Gewalt 


gegen die, welche fich widgrfegten. Der Kurfürft zeigte 
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fich bei dieſem Beginnen bedenklich, und gebot Einhalt; 
aber nachdem einmal bee Slaubeherrfchend geworden war, 
daß Abfchaffung deſſen, was mit den Vorfchriften des 
göttlichen Wortes nicht uͤbereinſtimme, Pflicht jedes’ Chri- 
ſten ſey, fühlten fich Die angefehenften Männer in ihrem 
Gewiſſen verhindert, Karlſtadt's Thun zu mißbilligen; 
wenigftend wagte e8 Feiner, bemfelben in den Weg zu 
treten, und ber Kurfürft felbft genehmigte endlich die eins 
geführten Veränderungen unter einigen Befchränkungen, 
ohne dag die Neuerer an bie letztern fich banden. 

Die Religiondfache fing damals an, eine dumpfe 
Gährung unter dem Volke zu verbreiten. Aufgeregt, 
befonders durch das Buch Luther's von der chriſtlichen 
Freiheit, traten an mehreren Orten in Deutfchland Leute 
auf, welche die Grundfäge, nach welchen bad Doch bes 
Papſtthums abgefchüttelt worden war, auch auf die Ver: 
hältniffe des weltlichen Gehorfams Üübertrugen. Hätte 
Luther ferbft Entwürfe des politifchen Ehrgeized gehegt 
ober. gefannt, ed wäreihm, bei ben vorhandenen Gaͤh⸗ 
rungsſtoffen, ein Leichted geweſen, das Deutfche Reich in 
Flammen zu fegen. Aber feine Seele war nur mit geifl: 
lichen und Firchlichen Dingen befchäftigt. Er begann 
auf der Wartburg bie Ueberfehung der Bibel in's Deut: 
ſche, von welcher, gleichnach feiner Rückkehr nad, Witten: 
berg, das Neue Teſtament erfchien. Eine ſtaatsbuͤrger⸗ 
liche Ummwälzung lag ganz außer Luthers Vorſtellungs⸗ 
weife. *) Dennoch warb eine folche Ummälzung als 
lebte Folge bed Kirchenzwiftes von nicht wenigen ges 


*) Wenn ic hätte wollen mit Ungemach fahren, ich wollte Deutfchs: 
land in ein großes Blutvergießen gebracht haben; ja ich wollte. 
zu Worms ein Spiel angerichtet haben, daß der Kaifer nicht 

ſicher wäre gewefen, Aber was wäre ed? Narrenfpiel wäre 
ed gewefen. 
8* 
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weiffagt ober gefuͤrchtet. Dieſe Anficht brachte Buther’n 
jedoch vor der Hand feinen Nachtheil; fie lähmte vielmehr 
ben Muth feiner Gegner, und verfchaffte ihm, ber im 
feinem guten Bewußtfenn ruͤckſichtslos vorwärts zu ſchrei⸗ 
ten fortfuhr, Erfolge, die hinwiederum feine natürliche 
Schwungkraft verftärkften, und ibm mehr und mehr bas 
Gefühl der Ueberlegenheit und Unwiderſtehlichkeit gaben, 
welches ben Sieg zu begleiten ober zu bewirken pflegt. 
Großen Vorſchub dabei Ielfteten ihm ſchwachkoͤpfige und 
Heinmüthige Gegner. Selbſt der Erzbifchof Albrecht von 
Mainz feste fich damals durch eine hoͤchſt thbrichte Maaß⸗ 
regel in ben verdruͤßlichen Fall, gleich einem armen Suͤn⸗ 
ber vor ihm zu fliehen. Diefer lebensluſtige, dem Papft 
Leo X. in vielen Stüden ähnliche Kirchenfürft betrachtete 
den Religiondzwift aus einem ganz befchräntten Stand» 
punkte, wie Weltleute nicht felten große Angelegenheiten 
fafien. Erfah nehmlich nur aufden Ausfall, den feine 
Einkünfte in Folge des verlornen Ablaßhanbels erlitten 
hatten, hielt mit ber uͤber ben Urheber auögefprochenen 
Acht, zu welcher er nach Kräften mitgewirkt hatte, alles fir 
abgethan, und. mächte es ſich nun zum erften Gefchäft, 
ben Ablaßverkauf wieder eröffnen zu laſſen. Dies gefchab 
zu Halle, wo. Albrecht, der zugleich Erzbiſchof von Mag: 
deburg war, fein Deflager zu halten pflegte. Luther. 
fühlte fich bei diefer Kunde in der innerften Seele verlegt, 
bie große Arbeit, an welche er-feine Ruhe und die Kraft 
feineö Lebens gewendet hatte, als ganz ungethan beban- 
beit zu fehen. Unbekuͤmmert um bad Geheimniß, wel⸗ 
ches auf feinem Dafeyn und feinem Aufenthaltorte ruhen 
ſollte, ſchrieb er Daher fogleich, als ein zweiter Elias and 
feiner Wuͤſtung, an den Erzbifchof, und forderte ihn auf, 
dad Unwefen, dad ihm zur Schande und feiner Heerde 
zum Verderben gereiche, fofort abflellen zu laſſen. Als 
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dies nichts fruchtete, und der Ueberbringer bed Schreibens 
unhöfliche drohende Worte zuruͤckbrachte, verfaßte Luther 
eine fehr heftige Schrift in Deutfcher Sprache, unter dem 
Titel: Vom neuen Abgott zu Halle, und traf Anſtalten, 
diefelbe in Wittenberg bruden zu laflen. Died wurbe 
nun zwar von Seiten bed Hofes verhindert; baflır erließ 
Buther, nun boppelt gereizt Durch eine Unterſuchung, die 
von ber erzbifchöflichen Behörde gegen einen ber neu vers 
heiratheten Geiftlichen veranflaltet worben war, ein noch 
malige8 Schreiben an: ben Erzbifchof, in’ einem Tone, 
ber nicht einem gefangenen Mönche, fonbern dem Inha⸗ 
„ber einer gewaltigen Heeresmacht anzugehören fchien. 
„Es hat jest Ew. Ehurfürftliche Gnaden zu Halle wieder 
Aufgerichtet den Abgott, ber die armen einfältigen Chri⸗ 
fin um Gelb und Seele bringet, damit frei Öffentlich 
. befannt, wie alle ungeſchickte Zabel, durch den Tezel 
gefchehen, nicht fein allein, fonbern des Biſchofs ˖von 
- Mainz Muthwill gewefen find, der doch ihm das allein 
zumeflen will. Es denkt vielleicht Ew. Ch. Snaben, ich 
fey nun von dem Plan, will nu fin mir ficher -feyn und 
durch die Kaiferliche Majeftät den Mündy wohl bämpfen. 
Das laſſe ich gefchehen. - Aber noch Toll. Ew. Eh. Gnas 
den wiffen, daß ich will thun, was bie chtiflliche Liebe 

fordert, nicht angefehen auch der Hölle Pforten, fchweige 
denn Ungelehrte, Paͤpſte, Karbindie und Biſchoͤfe. Ich 
will's weder leiden noch fhweigen, daß ber Bifchof von 
Mainz ſolle vorgeben, er wife nicht, oder ihm geblihre 
nicht Unterricht zu thun, wenn's ein armer Menſch von 
ihm begehret, und wolle boch wohl bavum willen, unb 
frechtich für und fir fahren, wenn. es ihm Gelb tragen 
fol. Mir nicht des Schimpfes. Man muß ander® bavort 
fingen und hören. Iſt deshalb meine unterthänige Bitte, 
Ew. Eh. Gnaden wollte dad arme Volk unverführt und 
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unberaubt laſſen, ſich einen Biſchof, nicht einen Wolf 
erzeigen. Es iſt lautbar genug geworben, wie Ablag 
lauter Büberei und Truͤgerei fey, und allein Chrifius 
dem Volk foll geprebigt werben, bag Em. Eh. Gnaben 
nicht mit Unwiffenheit mag entfchuldigt werden. Ew. 
Ch. Gn. wollt eindenfen-feyn des Anfangs, weld ein 
greulich Feuer aus dem Beinen verachteten Zünklein wors 
ben ift, da alle Welt fo ficher für war, und meinet, ber 
einige arme Bettler wäre dem Papft unmäslich zu geringe, _ 
und nahme unmäglich Ding für. Nun hat Gott das 
Urtheil treffen, dem Papft mit al’ den Seinen übrig 
genug zu fchaffen gegeben, über und wider aller Welt 
Meinungen, das Spiel dahin geführt, da ed dem Papft 
ſchwerlich wieder zu bringen iſt; wird auch täglich Arger 
mitihm, daB man Gottes Werfe hierin greifen mag. 
Derfelbige Gott lebet noch, da zweifle nur Niemand au, 
kann auch die Kunft, daß er einem Kardinal von Mainz 
widerfiehe, wenn gleich viele Kaifer ob ihn hielten. Er 
bat auch fonder Luft, die hohen Cedern zu brechen, und 
bie hochmuͤthigen, verftodten Pharaones zu demüthigen. 
Denfelbigen, bitte ich, wollte Ew. Ch. Gn. nicht verfuchen 
noch verachten, feiner Kunſt und Gewalt ift fein Maaß. 
Ew. Ch, Sn. denken nur nicht, Daß der Luther todt fey. 
Er wird auf den Gott, der ben Papſt Demüthiget hat, fo 
frei und fröhlich pochen, und ein Spiel mit dem Kardinal 
von Mainz anfahen, beß fich nicht viel verſehen. Thut, 
‚lieben Bifchöfen, zufammen; Jungheren mögt ihr bleiben 3 
biefen Geiſt follet. ihr. noch nicht Schweigen noch täuben, 
Miderfähret.euch aber ein Schimpf daraus, deß ihr euch 
jet nicht verfehet, fo will ich euch hiermit verwarnet ha⸗ 
. ben. Darum fey Em. Ch. Gn. endlich und fchriftlich 
angefagt, wo nicht ber Abgott wird abgethban, muß ich 
goͤttlicher Lehre und chriftlicher Seeligkeit zu gut, mir das 
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laſſen eine noͤthige, dringende und unvermeidliche Urfach 
ſeyn, Ew. Ch. Gn. wie den Papſt, oͤffentlich anzutaſten, 
ſolchem Fuͤrnehmen froͤhlich einzureden, allen vorigen 
Greuel bed Tezels auf den Biſchof von Mainz zu trei- 
ben und aller Welt anzuzeigen, Unterfchieb zwiſchen einem 
Biſchof und Wolf, da mag fich Ew. Ch. Gn. nach wiſſen 
zu richten und zu halten. Werde ich verachtet, fo wird 
einer kommen, bee ben: Verächter wieder verachte, wre 
Eſaias jagt. Ich habe Em. Ch. Gn. genug vermahnet. 
Es ift hinfort Zeit, nach St. Paulus Lehre, bie oͤffentli⸗ 
chen Uebelthaͤter vor aller Welt öffentlich zur berüchtigen, 
zu verlachen uud zu beftrafen, daß die Aergemiß werbe 
von dem Reich Gottes getrieben. Zum anbern bitte ich 
Ew. Ch. Gn. wollen fi) enthalten, und bie Priefter mit 
Frieden laſſen, bie fi, um Unkeufchheit zu meiden, in 
den ehelichen Stand begeben Haben oder wollen, nicht fie 
berauben-, das ihnen- Gott gegeben hat, fintemal Ew. 
Ch. Gn. deß Fein Fug, Grund noch Necht mag anzeigen, 
und lauter mutbwilliger Frevel einem Biſchof nicht gezie⸗ 
met. Was hilft doch euch Biſchoͤfe, daß ihr ſo frech mit 
Gewalt fahret, und die Herzen uͤber euch erbittert, und 
wollet noch möget weber-Urfach noch Recht Eures Thuns 
beweifen? Was Taffet ihr euch bünten Seid ihr eitel 
Giganten und Nimroten von Babylonien worden? Wiſ⸗ 
jet nicht, ihr armen Leute, daß Frevel, Tyranney, die⸗ 
weit nimmer Schein hat, das gemein Gebet verleurt, und 
nicht mag fange beflehen Wie eilet ihr zu eurem Unfall, 
als die Unfinnigen, ber euch ferbft allzu fruͤhe kommen 
wird? Em. Ch. Sn. fehe darauf. Wird ſolches nicht 
abgeſtellt, wird ein Gefchrei ſich aus dem Evangelio er 
heben und. fagen, wie fein es den Biſchofen anftlınde, daß 
fie ihre Balken zuvor auß ihren Angen riſſen, und billig 
wäre, daß bie Biſchoͤfe zuvor ihre Huren von fich trieben, 
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ehe fie fromme Eheweiber von ihren Ehemännern ſcheide⸗ 
ten. Ich bitte Ew. Gn. wollten fich ſelbſt behuͤten, mir 
Sunft und Raum Iaffen zu ſchweigen. Mir ift nicht 
Lieb noch Luft in Ew. Ch. Sn. Schande und Unehre, aber 
doch, wo nicht Aufhoͤren ift, Gott zu ſchaͤnden und feine 
Wahrheit zu unehren, bin ich und alle Ehriften ſchuldig an 
Gottes Ehre zu halten, obgleich alle Welt, ich fchweig 
ein armer Menfch, ein Kardinal, darob möchte zu ſchan⸗ 
ben werben. Schweigen werbe ich nicht, und ob mir's 
nicht wuͤrde gelingen, hoffe ich boch, ihr Biſchoͤfe ſollt 
euer Liedlein nicht mit Freuden hinaus ſingen. Ihr habt 
ſie noch nicht alle vertilget, die Chriſtus wider eure abgoͤt⸗ 
tiſche Tyrannei erweckt hat. Hierauf bitte und warte ich 
Ew. Eh. Sn, richtige, ſchleunige Antwort, inwendig 
vierzehn Tagen. Denn nach beflimmten vierzehn Tagen 
wirb mein Büchlein wider den Abgott zu Halle ausgehen, 
wo nicht koͤmmt eine gemeine Antwort. Und ob biefe 
Schrift würde durch Ew. Ch. Sn. Räthe unternommen, 
daß fie nicht zu Händen kaͤme, will ich mich das nicht 
laſſen aufhalten. Rathleute follen treu ſeyn, fo fol ein 
Bifchof feinem Hofe ordnen, baß für ihn fomme, was 
kommen fol. Gott gebe Ew. Gh. Sn. feine Gnade, zu 
rechten Sinn und Willen. Gegeben in meiner Wuͤſtung. 
Sonntag nach dem Tage St. Katharind Anno 1521. 
Diefed Schreiben ſetzte ben ſchwachherzigen Fünften, 
dem fein Gewiflen mancherlei vorwarf, in ſolches Schrei; 
ten, daß Luther noch vor Ablauf ber gebotenen Friſt fols 
gende Antwort aus Halle, . wo Albrecht fich aufbielt, in 
Händen hatte, „Lieber Herr Doctor. Ich hab euern 
Brief empfangen und -verlefen und zu Gnaben und allem 
Guten angenommen, verfehe mich aber gänzlich, die 
Urfach fey laͤngſt abgeftelt, fo euch zu ſolchem Schreiben 
bewegt hat. Und will mich, vb Gott wid, ber Geſtalt 
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halten und erzeigen, als einen frommen geiſtlichen und 
chriſtlichen Fuͤrſten zuſtehet, als weil mir Gott Gnade, 
Stärke und Vernunft verleihet, barum ich auch treulich 
bitte und laſſen bitten will. . Denn ich von mir felbft 
nichts vermag, und befenne mich, daß ich bin näthig ber 
Gnaden Gottes, wie ich denn ein armer fuͤndiger Menſch 
bin, der fünbigen und irren kann, umd täglich ſuͤndiget 
und irret, leugne ich nicht. Ich weiß. wohl, daß ohne 
die Gnade Gottes nichts Gutes an mir iſt, und ſowohl 
ein unnuͤtzer ſtinkender Koth bin, als irgend ein anbexer, 
wo nicht mehr. Dies habe ich auf euer Schreiben gnaͤdi⸗ 
ger Wohlmeinung nicht wollen. bergen: benn euch Gnabe 
und: Gutes um Chriſtus willen zu ergeigen, -bin ich willi⸗ 
ger denn willig. Bruͤderliche und chriſtliche Steafe kann 
ich wohl leiden; hoffe, der barmherzige, guͤtige Gott werde 
hierin fürber Gnade, Stärke und Geduld verleihen, feis 
ned Willens in dem und anbern. zu. leben.“ Es bebarf 
neben biefem Briefe keines andern Beweiſes, wie kraftlos 
derjenige war, ber. ald Primas ber Deutichen Kirche zwei 
Erzbisthümern, Mainz und Magdeburg, vorſtchen ſollte 
und bem, nach dieſer Stellung, bie Vertretung und Bers 
theibigung bee in Deutfchland gültigen Rirchenverfaffung 
vornehmlich obgelegen hätte, Wäre Luther bios ehrgei⸗ 
zig gemefen, ſo haͤtte er fich durch das klaͤgliche Schreiben 
bes Erzbiſchofs vollkommen befriedigt halten Finnen, De 
es ihm aber unverfennber allein um die Sache zu thun 
war, nahm er ben Beichtvater bes Kardinals, Fabricius 
Gapito, aus deſſen Rathe und Feder jened Schreiben ges 
flofien war, der aber daneben ferbft an Luther'n gefchrieben. 
und babei die Aeußerung gethan hatte, er, Capito, babe 
eine andere und milbere Weiſe gefunden, als Luther, das 
Evangelium auögubreiten, nochmals befonberd vor, und 
firafte ihn uͤber bie Heuchelei, bie in bem SBriefe feines 
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Herrn fichtbarlich vorherrfhe, fa ihm denſelben eingege: 
ben habe x. „So du deinen Karbinal bermaaßen unter- 
weiſet haft, daß er ein folcher feiner Gleißner iſt worden, 
fo fieheft du felbft wohl, daß wir uns durch ihn gar nicht 
follten bewegen laflen. Doch werbet ihr und nicht betruͤ⸗ 
gen koͤnnen, fintemal wir auch bed Teufels Gebanfen 
wiſſen, und einen jeden nad, feinen Worten rechtfertigen 
und verbammen koͤnnen. Dein Karbinal fchreibt, er 
wolle mit Gottes Hülfe thun, was einem frommen, geiſt⸗ 
lichen und chriftlichen Prälaten zuftehet. Saget er ſolches 
auf guten Glauben, und du haft ihn folches nicht unter: 
weifet, fo ift wahrlich fein Herz dermaßen gefinnet, daß 
er die kardinaliſche Larven und bifchäfliche Pracht ablegen 
und zum Amt ded Works fi) begeben will. Wer will 
und aber überreden, daß wir ſolches glaͤuben. Es ifl 
unmoͤglich, baß er fo einem Heinen Pfärrlein fürftehen 
folte: Dagegen aber iſt's ſchwer, daß er fein Amt über: 
geben und ein Pfarrherr werde. Sprichft bu, wer wollte 
auch ſolches von ihm begehren? Antwort: Wie willſt du 
Denn zufrieden und ficher feyn, wenn bu ihm diefe Wahr: 
heit nicht offenbareſt?“ 

Luther wurde in dem Gefchäft, feine Gegner zurecht 
zu weifen, durch die Nothwendigkeit unterbrochen, Teis 
nen eigenen Freunden und Anhängern Einhalt zu thun, 
Einige der ſchwaͤrmeriſchen Köpfe, welche, wie fchon er: 
wähnt tft, die Grundſaͤtze, bie Luther gegen das Papſt⸗ 
tum geltend gemacht hatte, weiter außbildeten, und 
dDiefetben in ihrem ganzen Umfange auf alle Lehren der 
Kirche, dann aber auch gegen bie bürgerliche Berfaffung 
der Staaten ausbehnen wollten, waren von Zwidau, wo 
fie ſich zuerſt zufammengethan Hatten, nach Wittenberg 
getommen, um. fich über ben Wiberfland zu beſchweren, 
den fie- am. erſtern Orte von-Seiten bed Magifiratd und 





123 


der Geiftlichkeit bei Verkündigung ihres Evangeliums ge: 
funden hatten. Nikolaus Storch, ein ehemaliger Zuchmas 
cher, das damalige Haupt der Geſellſchaft, war von zwoͤlf 
Apofteln und zwei und fiebzig Jüngern umgeben, und 
ſprach im Zone eines Propheten, ber daB volle Licht der 
göttlichen Erfenntniß zu.offenbaren und das wahre Reich 
Gotted auf Erben zu verwirklichen gefanbt ſey. Luther 
hatte fich in feinem Kampfe gegen das, was ihm in dem 
Kirchenthum und in der Glaubenslehre als mißbraͤuchlich 
oder irrig erſchien, auf gewiſſe Punkte beſchraͤnkt, und 
war mit dem fuͤr dieſe aufgeſtellten Maaßſtabe der Schrift: 
maͤßigkeit an andern voruͤber gegangen, auf die derſelbe 
eben ſo leicht in Anwendung gebracht werden konnte, 
Einer dieſer letztern ſchien die Kindertaufe, eine ſeit Jahr⸗ 
hunderten in der Kirche eingefuͤhrte Abweichung von der 
urſpruͤnglichen Form bed Sakraments, fire bie ſich aller⸗ 
dings fehr triftige Gründe aufſtellen ließen, die aber Doch 
immer eine Abweichung war. Auf dieſen Gegenftand 
nun, ber als ein ganz dußerlicher bem WVolksverſtande 
am leichteften begreiflich gemacht werben Tonnte, warfen 
fich.die neuen Propheten, indem. fie behaupteteten, das 
Saframent der Taufe fey, wie das bed Altard, nur Er⸗ 
wachfenen zu ertheilen, und muͤſſe bei allen denen, welche 
baffelbe ald Kinder empfangen hätten, wiederholt werben. 
Melanchthon felbfl, an ben fie gewielen wurden, wußte 
bie Einwürfe, welche fie gegen die Sindertaufe vorbrach⸗ 
: ten, nicht zu widerlegen, ia ex fühlte fich Dusch dieſelben 
mächtig bewegt. - Dennoch konnte er fich auf der andern 
Seite nicht bergen, daß diefe Leute nicht berufen fenen, 
die Kirchenlehre zu verbeſſern, und daß dieſe Neuerung, 
zu. ben übrigen hinzugefuͤgt, bie herrſchende Verwirrung 
vollenden und bie gefährlichften Folgen nach fich ziehen 
werde... Die, Wiedertaͤufer beiten ſich nänilich an Kart 
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ſtabt angefchloffen, der zwar Ihre Meinung von ber Taufe 
nicht theilte, in ber Hauptfache aber bie gleiche Webers 
zeugung hegte, daß das päflliche Babel vollends zerſtoͤrt 
und das Reich Ehrifti mit Gewalt herbeigeflihrt werben 
muͤſſe. Durch biefe Vereinigung hatte Die Partei der 
ungeftiimen Neuerer das Webergewicht verflärkt, welches 
entſchloſſener Muth ihr ſchon vorher verſchafft hatte. Die 
Beſonnenen fürchteten den Umſturz aller Pirchlichen und 
and bürgerlichen Drbnung; ſie beforgten zugleich, daß 
das Reichöregiment zu Nürnberg ben Xufforberungen des 
Herzogs Georg von Sachen Gehör geben, und ben Vor⸗ 
wand ergreifen werbe, mit biefen Auswuͤchſen bie ganze 
‚Kirchenverbefferung zu unterdrücken. Aber fie hatten die 
Kraft nicht, dem drohenden Unheil zu begegnen, und 
Melanchthon beſonders quäfte fich mit dem Zweifel, ob 
die Lehre dev Widertäufer nicht in ber Schrift begruͤm⸗ 
det, folglich deren Annahme Sewiffenspflicht fy. Im 
biefer. Verlegenheit flelite er dem Kurfürflen vor, nur 
Dostor Martin vermdge den Geift diefer Leute zu erken⸗ 
nen, und bat bringend, daß diefem ber Auftrag, fie zu 
prüfen, ertheilt werben möge, Luther, der flr feine Per⸗ 
fon an ber Kinbertaufe nicht angefloßen war, ‚hatte fich 
ſchon fchriftlich gegen die neue Behauptung erklärt, und 
fachte durch Ermahnungen und Belehrungen, Herſtel⸗ 
Yung ber Ruhe zu bewirken. Er überzeugte ſich aber bald, 
daß feine perfänliche Gegenwart in Wittenberg nothwen⸗ 
dig ſey, wenn baferbft nicht alles zu Grunde gehen folle. 
Selbſt die Univerfität fing an, ſich aufzuldfen; denn 
Karlſtadt etklaͤrte allen weltlichen Wiſſen den Krieg und 
lief in die Werfflätten ber Gerber und Schuhmacher, um 
fih von biefen Leuten die ‚Schrift erfiären zu laſſen. 
Wenn fie fich mit ihrer Unwiſſenheit entfehulbigten, berief 
er fi auf ben Spruch Matthaͤi 11, 25. baß Gott den 
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Einfältigen geoffenbart habe, was ben Weiſen und Plus 
gen verborgen geblieben ſey. Er behauptete, jeder Geiſt⸗ 
liche fey, nach dem Beifpiele bed Apofleld Paulus, vers 
pflichtet, fich fein Brodt durch Handarbeit zu verdienen, 
und empfahl den Studenten, anftatt ihre Zeit mit unnüger 
Gelehrſamkeit zu verberben,, ſollten fie lieber eine Kunft 
ober ein Handwerk lernen. Luther'n brannte bei ber 
Kunde von biefen Thorheiten ber Boden ber Wartburg 
unter den Sohlen; der Kurfürft aber weilte fchlechters 
bings in feine Ruͤckkehr nach Wittenberg nicht willigen, 
- weil er ſich nicht im Stande glaubte, den Geaͤchteten das 
ſelbſt zu befehügen, wenn ber Kaifer deſſen Auslieferung 
foͤrmlich verlangen follte. Ein um diefe Seit von Das. 
drian an ihn erlaßned paͤpftliches Breve enthielt bittre 
Borwürfe, und ſchloß mit Drohungen für ben. Fall, daß 
er fortführe, den ärgften Feind, den bie Kirche feit Jahr⸗ 
hunderten gehabt, gerechter Strafe zu entziehen. Habrian 
und Kaifer Karl würben nimmer zugeben, baß unter 
ihrer Regierung dad von ihren gleichnamigen Vorgängern 
unter ben Sachſen gepflanzte Ehriſtenthum wieber zerftört 
‚ werde. *) De weniger Friedrich Dadurch in feiner gimftis 
gen Meinung von ber Wahrheit der neuen Lehre erſchuͤt⸗ 
tert ward, deſto beforgter machte ihn die Worflellung, ben 
Verkuͤndiger berfelben am Ende nicht aufrecht erhalten zu 
fönnen, und bas Werk Gottes hindern laſſen zu muͤſſen. 
Daher fein Befehl an Lulher'n, nicht nach Wittenberg zu 
tommen, mit. Anführung der in ben Öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen liegenden Gründe und mit der Verficherung, ex fey 
ihm in Gnaden gewogen und meine ed getreulich.. Luther 
aber, damals in der vollen Blüthe feiner Kraft, machte. 


%) Das Breve an ben Kurfünften ſteht bei Raynaldus ad an. 
1582. n. 23 —-86.. : 
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fich bemohngeächtet auf. Unterwegs fchrieb er am Sten 
März (1522) von Borna aus einen Brief an den Kur: 
fürften, worin ſich die große Freudigkeit feined Bewußt⸗ 
feyns in ihrer Stärke verlündigt. „Ew. Churfürftlichen 
Gnaden wiflen, ich komme gen Wittenberg in gar viel 
einen hoͤhern Schuße benn bes Churfürften. Ich hab's 
auch nicht im Sinn, von Ew. Ch. Sn. Schuß zu begeh⸗ 
ren, Ja ich halte, ich wollte Em. Ch. En. mehr ſchuͤtzen, 
denn fie mich ſchuͤtzen koͤnnte. Dazu, wenn ich wüßte, 
daß mich Ew. Ch. Sn. koͤnnte und wollte fchüßen, fo 
woüte ich nicht kommen. Diefer Sachen kann, noch fol 
fein Schwerbt rathen ober helfen; Gott muß allhier allein 
fhaffen, ohne alles menſchliche Sorgen und Zuthun. 
Darum, wer am meiften gläubt, ber wird bier am mei⸗ 
ſten ſchuͤtzen. Dieweil ich denn nun fpüre, daß Ew. Ch. 
Gn. noch gar ſchwach ift im Glauben, kann ich Feinerlei 
Wege Ew. Ch. Sn. für den Mann anfehen, ber. mich 
ſchuͤtzen oder retten kͤnnte. Daß nun auch Ew. Ch. Gn. 
: begehrt, zu wiflen was fte thun folle in diefen Sachen, 
fintemal fie acht, fie habe viel zu wenig gethan, antwort 
ich unterthäniglich, Ew. Eh. En. hat ſchon zu viel gethan 
und follte gar nichts thun. Denn Gott will und kann 
nicht leiden Ew. Ch. Sn. ober mein Sorgen und Treiben. 
Er will's ihm gelaffen haben, deß und Fein anderes; da 
mag fi) Em. Ch. Sn. darnach richten. - Bor den Men: 
ſchen fol Ew. fich alfo Halten, nämlich der Obrigkeit, als 
ein Ehurfürft, gehorfam feyn und Kaiferliche Majeftät 
laſſen walten in Ew. Städten und Ländern, an Leib und 
Gut, wie ſichs gebührt, nad) Reichsordnung und ja nicht 
wehreningch widerſetzen, noch Widberſatz oder irgend ein 
Hinderniß begehren ber Gewalt, fo fie mich fahen oder 
tödten will: denn Die Gewalt fol Niemand brechen noch 
wiberftehen, benn alleinder, der fie eingefeßt hat; fonft 
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iſts Empörung und wider Gott. Ich hoffe aber, fie 
werben ber Vernunft gebrauchen, daß fie Ew. Eh. Sn. 
erfennen werben als in einer hoͤhern Wiegen geboren, 
denn baß fie ſelbſt follte Stodmeifter über mich werben, 
Wenn Ew. Eh. Sn. die Thore offen läßt und das freie 
Geleit halt, wenn fie felbft kaͤmen, mich zu holen, oder 
ihre Gefanbten, fo bat Ew. Eh. Sn. bem Gehorfam. genug 
getban. Werben fie aber ja fo unvernünftig feyn und 
gebieten, daß Ew. Ch, Sn. felbft die Hand an mich lege, 
fo wil id Ew, Ch. Sn. dann fchon fagen, was zu thun 
iſt. Ich will Ew. Ch. Gn. vor Schaden und Gefahr 
ficher halten an Leib, Gut und Seele, meiner Sachen. 
balben, es gläube ed Ew. Gh, Sn. ober gläube'd nicht, 
Hiemit befehle ih Ew. Ch. Sn, in Gottes Gnaden. — 
Es ift ein andrer Mann, denn Herzog Georg, mit dem ich 
handle, ber Fennet mich faſt wohl und ich Fenne ihn nicht 
übel, Wenn Ew. Eh, Sn, gläubte, fo würbe fie Gottes 
Herrlichkeit fehen. Weil fie aber nicht gläubt, hat fie 
auch noch nichts gefehen. Gott ſey Lieb und Lob in Ewig⸗ 
keit. Amen.” 

Sn folcher Kraft und folcher Gefinnung kam Luther 
am sten März 1522 nach Wittenberg zuruͤk. Der 
Kurfürft mußte gutheißen, was er nicht zu ändern vers 
mochte; verlangte aber, daß fich Luther in einem vorzeig⸗ 
baren an ihn gerichteten Schreiben Über die Gründe feiner 
Ruͤckkehr, und daß er biefelbe eigenmächtig vorgenommen, 
erklären folle. Lutherthat dies. „Nicht aus Verachtung, 
Kaiferlicher Majeftät oder anderer Obrigkeit habe er Dies 
fen Schritt gethan, fonbern aus drei Gründen. Erſtlich 
weil er von ber. Gemeinde in Wittenberg mit großem Flehen 
und Bitten gerufen worden; und da dieſes Werd von 
ihm angefangen worden, er auch unterthäniger Diener 
der Kirche ſey, zu welcher Gott ihn gefendet, habe er es 
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nicht abfhlagen koͤnnen. Zweitens fey ihm, während 
feiner Abwefenheit, der Satan in feine Hürden gefallen 
und habe ihm etliche Stuͤcke zugerichtet, die er mit Feiner 
Schrift ftillen könne, fondern er muͤſſe ſelbſt gegenwärtig 
feyn und mit Mund und Ohren handeln, ohne auf bes 
Kurfürften Gnade und Ungnade zu achten. Drittens 
frage ee Sorge vor einer großen Empörung in Teutfchen 
Landen, weit er fehe Daß dad Evangelium von dem gemeis 
nen Manne fleiſchlich aufgenommen und falfch gebraucht 
werde, biefenigen aber, welche um die Empörung zu 
flillen, das Licht daͤmpfeten, nicht einfehen wollten, daß 
fie dadurch die Herzen erbitterten, und zum Aufruhr zwaͤn⸗ 
gen. Er habe anfangs mit feinen Schriften nur auf 
Schwächung ber geiftlihen Tyrannei getrachtet; nun aber 
ſehe er, Gott wolle e8 weiter treiben, er aber müffe thun, 
was er zu thun wiſſe. Der Kurfinft folle wiſſen und ſich 
gewiß darauf verlaffen, es fey viel anberd im Himmel 
denn zu Nürnberg beſchloſſen, und Die, fo dba meinten, 
fie Hätten das Evangeliuin gefrefien, wärben bald erfens 
nen, Daß fie noch nicht einmal das Zifchgebet geſprochen.“ 
Der Kurfürft, der dieſes Schreiben zu feiner Rechtfertis 
gurng dem Baiferlichen Regiment zu Nürnberg mittheilen 
wollte, fand einige Ausbrüde deſſelben zu flark, 3.8. den, 
welcher die Behörde felber betraf, und veranlaßte Luther'n zu 
beren Abänderung; beögleichen mußte Luther, bei Erwaͤh⸗ 
nung bed Kaiferd, denfelben feinen allergnäbigften Herrn 
heißen, was er zwar that, aber gegen ſeinen Freund 
Spalatin als widerſinnig und laͤcherlich beklagte, da alle 
Welt wiſſe, daß ihm der Kaiſer hoͤchſt feind und ungnaͤ⸗ 
Big ſey. In dieſer Geſtalt wurde der Brief nad) Nuͤrn⸗ 
berg geſchickt, wo man ſich indeß auch ohne dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung mit kraͤftigen Maaßregeln gegen den Kurfuͤr⸗ 
ſten ˖ und deſſen Schligling eben nicht uͤbereilt haben wuͤrde. 
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Inzwifchen ftellte Luther burch die Ueberlegenheit, 
womit er in Wittenberg auftrat, und acht Tage hinter 
einander gegen bie wilden Neuerer und Bilderſtuͤrmer 
prebigte, die Ruhe wieder ber. Die Srundfäge, bie er 
bei diefer Gelegenheit befannte und feinen Zuhörern ein⸗ 
fchärfte, enthalten den Kern der Ueberzeugung, in wel: 
cher er fein Unternehmen, einen beträchtlichen Theil ber 
Lehren und Formen bed herrfchenden Kirchenthums zu 
verwerfen, vor fich felber gerechtfertigt bat. In dem 
feften Glauben, daß alles, was bisher durch ihn geſchehen, 
lediglich der Kraft und Wirkung des goͤttlichen Wortes 
gehoͤre, erklaͤrte er, daß jedes gewaltſame und uͤbereilte 
Mittel, beſſere Religionserkenntniſſe zu fördern, dem 
Evangelium und ber chriftlichen Liebe entgegen fey, und 
daß jeber äußern Veränderung kirchlicher Dinge eine eins 
fimmige, durch Belehrung zu bewirkenbe innere Ueber: 
zeugung ber Gemüther von deren Nothwendigkeit vor⸗ 
ausgehen muͤſſe. 

„Ich wollte, ſagte er, daß die Meſſe in der ganzen 
Welt abgethan vwac, doch ſoll die Liebe hierein nicht 
geſtrenge fahren, und mit Gewalt abreißen; aber predi⸗ 
gen fol man's, ſchreiben und verkuͤndigen. Gott fol 
man’s hinein geben und fein Wort allein wirken laſſen, 
nicht unfer Zuthun und Werd, Denn ich habe nicht in. 
meiner Gewalt oder Hand bie Herzen der Menfchen, als 
ber Häfner ben Leimen, mit ihm zu fchaffen nad) meinem 
Gefallen. Ich kann nicht weiter fommen, denn zu ben 
Ohren; in's Herz kann ich nicht fommen. Dieweil ich 
denn ben Glauben in's Herz nicht gießen kann, fo kann 
"noch fol ich Niemand dazu dringen noch zwingen, denn 
Gott thut das allein und macht, baßer im Herzen Iebet. 
Das Wort follen wir prebigen; aber die Folge foll Gott 
allein in feinem Gefallen ſeyn. So ich nun drein falle, 
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und will folchen Mißbrauch der Meſſe mit Gewalt able: 
gen, fo find ihrer viele, die dad müffen mit eingehen, 
und wiſſen doc) nicht, wie fie dran find, ob ed recht oder 
Unrecht ſey, fprechen dann: Ich weiß nicht, wie ich dran 
bin, habe ein irriged unruhiges Gewiſſen, das fie ſchwer⸗ 
lich darnach Finnen 108 werben. Und wird aus dem 
Zwanggebot allein ein Spiegelfechten, ein aͤußerlich We⸗ 
ſen, ein Affenſpiel und eine menſchliche Satzung, daraus 
denn ſcheinende Heilige, Heuchler und Gleisner kom⸗ 
men.“ — „Was meinet ihr wohl, daß der Teufel ge⸗ 
denkt, wenn man das Ding mit Rumor will ausrichten? 
Er ſitzet hinter der Hoͤllen und denket: O wie ſollen nun 
die Narren ein ſo feines Spiel machen! Aber dann ſo 
geſchieht ihm Leid, wenn wir allein das Wort treiben 
und das allein wirken laſſen. Das iſt allmaͤchtig, das 
nimmt gefangen die Herzen, und wenn die gefangen ſind, 
ſo muß das Werk hinten nach von ihm ſelbſt zerfallen.“ 
Von Kennern des menſchlichen Thuns und Treibens 
iſt freilich der Einwand erhoben worden, daß ein einſtim⸗ 
miger und freiwilliger Uebergang ganzer Volksmaſſen 
zu einer veraͤnderten Religionsanſicht und Kirchenform 
ſchwerlich gedenkbar ſey, und auch bei der Reformation ' 
nicht flatt gefunden habe, indem in ben Ländern, wo fie 
Eingang und Fortgang gewonnen, bie größere Zahl die 
geringern mit fich fortgeriflen, und auch unter jenen, bie 
ſcheinbar freiwillig ber Veränberung gehuldigt, hinwie⸗ 
berum die meiften nicht in geläuterter Einficht und voll: 
tommner Gewißheit gehandelt, fonbern theild aus leiden- 
fehaftlichen Beweggründen, theild ohne gehörige Sach⸗ 
kenntniß dem Strome der Neuerung nachgezogen ſeyen. 
+ Diefe aber, die ber Schwäche des menſchlichen Herzens 
fo großen Spielraum: gewähren, entziehen benfelben ber 
Wirkſamkeit göttlicher ‚Kräfte, und, erfennen zu wenig 
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das hoͤhere Recht, das fuͤr außerordentliche Menſchen 
und Zeiten durch ungewoͤhnliche Entwickelungen der 
Dinge in einer, der gemeinen Erfahrung unbegreiflichen 
Weiſe ſich kund giebt. Denn wie klar wir uns die 
aͤußern Verhaͤltniſſe, unter welchen Luther's Unternehmen 
gedieh, vor Augen ſtellen: dennoch bleibt in der Thatſache, 
daß es einem Manne gelang, mit einer, der natuͤrlichen 
Anſicht ſo wenig zuſagenden Lehre, wie die Lutheriſche von 
der Unfreiheit des menſchlichen Willens, von der Suͤnde, 
Rechtfertigung und Gnade, die Großen und die Voͤlker 
an ſich zu feſſeln, und zu einer neuen Glaubens⸗ und 
Kirchenform hinuͤber zu ziehen, des Unbegreiflichen ſo 
viel, daß wir es nicht auf uns nehmen moͤchten, jene 
Thatſache aus ihren aͤußern Momenten vollſtaͤndig erklaͤ⸗ 
ren zu wollen. 

Ein Großes kommt indeß immer auf Rechnung der 
ausgezeichneten Perſoͤnlichkeit Luther's. Mehr Durch dieſe, 
als durch die Beweiskraft der Gruͤnde, ward dem Bilder⸗ 
ſturme geſteuert. Weder die Zwickauer Propheten noch 
Carlſtadt waren Luther'n gewachſen. Jene, denen der⸗ 
ſelbe unter die Augen ſagte, ihren Geiſt haue er uͤber die 
Schnauze *), gingen Daher bald davon; Carlſtadt aber, 
durch den fchnellen Fall feiner in. Luther's Abwefenheit 
errungenen Bedeutung tief gefräntt, zog fi vom Schau 
plage zurüd, und gab einige Zeit gar nichts von fich zu 
bören. Als er in der Folge mit Luther'n zu Jena bei 
einem perfönlichen Zufammentreffen in einen heftigen 
Wortwechſel gerieth, machte er ihm öffentlich den Vor⸗ 
wurf, er habe ihm Hände und Füße gebunden und ihn 
dann gefchlagen, und. erklärte Died fo, daß Luther allein 


*) Nach dem Belenntniffe Thomas Münzers, der fi damals 
mit ihnen zu Wittenberg befand. %. % Th. 8. ©. 187. 
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wider ihn gefchrieben, gebrudt und geprebigt, und babei 
veranftaltet habe, daß ihm feine Bücher aus der Drucke⸗ 
rei genommen und dad Schreiben und Prebigen verboten 
worden. Hätte er fo frei ſchreiben und predigen dürfen 
als Luther, fo wuͤrde verfelbe erfahren haben, was fein 
Geift auszurichten vermöge *). Wittenberg war das 
mals der Schauplaß eined Parteiengetriebes, deſſen Bild 
vielfach an die Bewegungen und Kämpfe ber Altern und 
neuern Freiftaaten erinnert. Die Leidenfchaften, die in 
andern Zeiten fuͤr bürgerliche Vortheile oder Grundſaͤtze 
geflammt haben, waren damals für Firchliche Formen 
und Meinungen regfam, ‘und weder die Klınfle moch Die 
Wechſelgeſtalten des Parteiweſens fehlten. 

Der Fall Carlſtadt's und feiner Anhänger hatte das 
Anfehen Luther's bergeftalt vermehrt, daß das neue, von 
ihm begonnene Kirchenthum nun erſt eine beſtimmte aͤu⸗ 
Bere Geſtalt gewann. Bisher hatte ſich die Veraͤnde⸗ 
rung auf Predigen und Schreiben gegen den Papſt und 
einige kirchliche Lehren beſchraͤnkt; jetzt trat ſie durch Ab⸗ 
ſchaffung der Meſſe und Einfuͤhrung deutſcher Geſaͤnge, 
beſonders aber durch das Heirathen der Geiſtlichen und 
dad Auswandern der Mönche und Nonnen aus ben Kloͤ⸗ 
ftern, anfchaulich vor die Augen des Volks, welches bei 
Lehr: oder Meinungsftreitigkeiten fid) größtentheild nur 
an äußere Merkmale hält. Luther hatte anfangs bie von 
Garlftadt vorgetragene Behauptung, daß jeder Geiftliche 
ohne Unterfchied heirathen dürfe, verworfen, und bie 
Möriche von diefer Freiheit ausgefchloffen, well er das 
von ihnen geleiftete Gelübde in fo fern für verbindlich 
hielt, als e8 freiwillig geleiftet worden ſey. Er erklärte 
ſich aber fogleich anders, als ihm beifiel, daß jedes Ge: 


9 Wald Ih. XV. ©, 2477. 
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luͤbde die Abficht habe, eine höhere Stufe chriftlicher Voll⸗ 
kommenheit und einen höhern Grad von Seligkeit zu ver: 
dienen, was mit feiner Anficht von der alleinigen Kraft 
bed Glaubens und von ber Unnuͤtzlichkeit der Werke, im 
entfchiedendften Widerfpruche ſtand. Alsbald erfchienen 
ihm alle Kioftergelübde als höchft verwerflih, ia als 
abſcheulich. Es fey eben fo viel, aͤußerte er in einer, uͤber 
biefen Gegenſtand herauögegebenen Schrift*), wenn man 
zu Gott fpreche: Lieber Gott, ich gefobe dir, daß ich Dich 
mein ganzes Leben hindurch Iäftern will, oder ob man zu 
Gott fpreche: Ich gelobe Lebenslängliche Armuth oder 
Keufchheit in ber Hoffnung, dadurch felig zur. werben. 
Darum follten folche Geluͤbde nicht allein zerriffen, fon- 
dern auch ernfllich geftraft, und alle Klöfter von Grund 
aus zerflört werden. Die wenigften faßten die religiöfe 
Idee, aus welcher Luther dad Klofterleben verwarf: da 
aber fehr viele Klofterbewohner des Zwanges überbrüffig 
und von der allgemeinen, dem Kirchenthum ungünftigen 
Stimmung ergriffen waren, fanden fie ſich auch durch 
Gründe, die fie nicht verftanden, überzeugt, und verlies 
Ben haufenweiſe die Klöfter, Die Meiften machten es fich 
zum erften Gefchäft, Weiber zu nehmen, und Luther ſelbſt 
beklagte ſich ſehr bald, daß viele biefer, zu allen Gefchäften 
untauglichen Menfchen,, die bios vom Bauche und von 
Zleifcheswünfchen getrieben würden, großen Geſtank in 
den guten Geruch bed Evangeliums brächten.. Die edlere 
Seite ded Moͤnchthums war theild unter dem Einfluffe 
des norddeutfchen, mehr zu bürgerlicher Thaͤtigkeit als 
fliler Betrachtung geneigten. Geiftes, in diefen Gegenden 
weniger ins Leben getreten; theil wurde fie Durch bie 


* Kurze Schlußrehen von ben Geluͤbden und dem geiftlichen Leben 
der Kıdfler. Wald. Th. XIX. ©. 77. 


134 - 


uͤberhand genommene Entartung bes ganzen Inftituts in 
Schatten geftellt, theild in der allgemeinen, gegen das 
herrfchende Kirchenthum erregten Abneigung aud) da, wo 
fie vorhanden war, verfannt. Wären die Kloͤſter, und 
überhaupt die Seiftlichkeit fo verborben gewefen, als 
‚ gewöhnlich) angenommen wird, nie hätte aus bem 
Schooße beffelben Luther mit fo vielen feiner Gehuͤlfen 
und Mitarbeiter hervorgehen koͤnnen. 

Das religioͤſe Element des deutſchen Geiſtes zog da⸗ 
mals, ſo weit die neuen Anſichten Eingang fanden, eine 
neue Form an, und im kirchlichen Leben und Weſen trat 
Forſchung und Belehrung, Leſung und Predigt, an die 
Stelle beſchaulicher Andacht und frommer Geiſteserhe⸗ 
bung. Einen gewaltigen Anſtoß gab dieſer neuen Rich⸗ 
tung die deutſche Bibeluͤberſetzung, welche Luther auf der 
Wartburg begonnen hatte, und von der er bereits im 
Jahre 1522 dad Neue Teſtament zu Wittenberg heraus⸗ 
gab, Bis zum Jahre 1534 erfchienen nach und nad) 
die fämmtlichen Bücher des Alten Teſtaments uͤberſetzt 
und gedrudt. Schon vor ihm waren mehrere beutfche 
Bibelüberfehungen, nach der lateinifchen Vulgata vers 
faßt, gebrudt worden, aber, wie es fcheint, in einem 
fehr engen Kreife geblieben, Die Lutherifche, die fich, 
neben manchen, bei ven mangelhaften Hülfsmitteln ber 
Auslegung leicht erflärbaren Fehlern, durch eine gebies 
gene, bem Geifte ber heiligen Bücher ganz angemeßne 
Sprache auszeichnete, ward von den Deutfchen als ein 
wahres Nationalı und Volksbuch aufgenommen, und 
erlangte einen überaus gewaltigen Einfluß auf die Denk; 
und Sprechweife der Nation, wie fie benn ben Sieg ber 
Hocdeutfchen Sprachform, in welcher fie verfaßt war, 
über Die Mundarten völlig entfchied. Aber noch bedeu⸗ 
tender war bie Wirkung, welche fie in den Gemuͤthern bed 
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Volks hervorbrachte. Inden fie bad Chriſtenthum in fel- 
ner erften, von der ſpaͤtern Kirche fo vielfach abweichenden 
Seftalt, vor die Blicke der Menge führte, ſchien fie auf 
die gegen bad Kirchenthum gefchleuderten Anklagen ge 
wiflermaßen dad Siegel zu brüden, und bad bem gemei- 
nen Verſtande fo einleuchtende Urtheil zu befräftigen, daß 
die aus Schmad und Niedrigkeit zu. Ehre und Serrlich- 
keit veränderte Jorm der Erfcheinung einen Abfall der 
Kirche von ihrem Stifter bezeuge. 

Aber wie groß der Einfluß war, ben bie beutfche 
Bibel auf die. Geiftesrichtung und Geiſtesentwickelung des 
beutfchen Volkes ausübte: Doch ward baffelbe nicht in den - 
Stand geſetzt, fich in feinem Urtheile über Firchliche Leh⸗ 
ren und Berhältniffe von den Anfichten und Meinungen 
der Wortführer unabhängig zu machen. Das Anfehen 
berfelben galt in der neuen Kirche nicht weniger, ald in 
der alten Das Anfehen ber Kirchenväter, Päpfte und Con⸗ 


cilien, und die in der Schrift dargebotene Belehrung 


mußte fich den wifienfchaftlichen Folgerungen fügen, 
welche jene, nad) bem befondern Standpunkte ihrer theo⸗ 
logiſchen Einficht, zogen, und für allgemein gültige 
Glaubenswahrheiten erklaͤrten. Dad Gebäude ber Mei: 
nungen und Sabungen, welches. auf diefe Weiſe entfland, 
war, gleich dem ditern,, nicht arm an Schwierigkeiten, 
Dunkelheiten und Widerfprüchen. Die Frage, was 
Sthriftlehre fey, wurde um fo zweifelhafter, da Luther 
in der Vorrede zu. feiner Weberfeßung einen Unterfchied 
zwifchen der Glaubwürdigkeit der biblifchen Bücher 
machte, dad Evangelium Johannis den drei übrigen vors 
zog, und den Brief Jakobi eine. rechte firoherne Epiſtel 
nannte, bie feine evangelifche Art an fich habe, auch von 
keinem Apoftel gefchrieben worden feyn. fünne, weil Dies 
felbe, wider ben Apoſtel Naulus. und die übrige. Schrift, 
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den guter Werken Kraft ber Rechtfertigung beilege. 
Daß die Rechtfertigung bes Menfchen vor Gott allein aus 
dem Glauben komme, und daß biefen Glauben allein bie 
Gnade Gotted erzeuge, war eine Behauptung, welde 
Luther unaufhörlich wiederholte und für die Haupt: und 
Grundlehre des Chriftenthums erklärte; auch erfchien dies 
felbe als folche in der Darftellung des neuen. Lehrgebäus 
bed, ‚welche Melandıthbon im Zahre 1521 unter dem 
Zitel: Locicommunesrerum theologicarum, heraus 
gab, und die Daraus fließenden Folgerungen, daß dann 
alle Dinge nothwendig nach einer göttlichen Vorherbe⸗ 
flimmung gefchehen, und daß eine Freiheit des menſchli⸗ 
chen Willens nicht flatt finde, wurden keineswegs in Ab: 
rebe geftellt, fondern unumwunden in ihrer ganzen Härte 
für Lehren bed Evangeliums erflärt. Es war unbe 
fangenen Dentern nicht fchwer, in diefen Behauptungen 
ein eben fo aͤußerſtes, an einem bebenklichen Abgrunde 
hinftreifendes Ende zu entdecken, als bie in ber katholi⸗ 
ſchen Kirche herrſchend gewordene Schägung und Ueber: 
ſchaͤtzung ber menfchlihen Tugenden und dAußerlichen 
‚Merkthätigkeit war. Der Schade, der aus beiderlei 
Einfeitigfeit hervorgehen konnte, wog ohngefähr gleich, 
wenn die eine Anficht zur Verachtung und Verfäumung 
des Guten, deſſen Ausuͤbung Pflicht der Einzelnen und 
Beduͤrfniß der menfchlichen Gefellfchaft if, Die andere zu 
der Zuverficht führte, durch einzelne fromme Erweifungen 
den Mangel reiner, alle Thätigkeit des Lebens durchdrin⸗ 
gender und veredelnder Gefinnung zu erfeßen. Luther 
felbft trieb feine Meinung von der Unfreiheit des menfchlis 
then Willens im Verhaͤltniß zu dem über Seligkeit und 
Unfeligkeit entfcheidenden göttlichen Ratbfchluffe auf die 
hoͤchſte Spitze in feiner Streitfchrift gegen Erasmus, 
Diefet zu Baſel lebende Gelehrte, der von ber einen 
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Seite den‘ Borwurf hören mußte, daß er durch feine 
Spottfchriften gegen das dumpffinnige Moͤnchthum und 
gegen bie mancherlei in der Kirche eingerifnen Mißs 
bräuche den Saamen ausgeſtreut habe, der zu Wittenberg 
aufgegangen fey, warb feit geraumer Zeit von Luther 
und defien Anhängern, unter denen nur Melanchthon 
eine Auönahme machte, auf mancherlei Weiſe, bald mehr 
bald weniger offen, feindlich behandelt, weil er Feine Neis 
gung. bezeigte, fi mit ihnen gegen dad Papſtthum und 
die alte Kirche zu verbinden, fondern vielmehr um fo 
größere Vorliebe fuͤr biefelbe wieder zu gewinnen ſchien, 
je beflimmter fich das neue Parteiwefen ausfprad und 
ber entflandene Kirchenftreit fich zu einer förmlichen Kir⸗ 
chentrennung geftaltete. Nach der unter ben Wittenbergern 
herrſchenden Anficht war die Handlungsweiſe des Eras⸗ 
mus kein Ergebniß ſeiner Ueberzeugung, ſondern ſeiner 
Furchtſamkeit und Schwäche; in ihrer Eingenommenheit 
hielten fie e8 flr unmöglich, daß ein Geiſt, wie Erasmus, 
wider fie ſeyn könne, und trugen bald kein Bedenken, 
ihn einen Heuchler und Ungläubigen zu fchelten, ber um 
weltlicher Rüdfichten willen die erfannte evangelifche 
Wahrheit verläugne Endlich ließ Luther felbft eine 
Herausforderung an ihn ergeben, inbem er ihn in einem 
Drivatfchreiben, weichem von Wittenberg aus die größte 
Deffentlichkeit gegeben wurbe, jene kraͤnkenden Beſchuldi⸗ 
gungen ind Angeficht warf, und ihm im Zone eines wifs 
fenfhaftlihen und kirchlichen Gewalthabers gebot, ſich 
jeder Auflehnung gegen die von ihm norgetragenen Lehrs 
füge zu enthalten *). „Ich babe es nicht gar übel em» 


*, Diefer Brief, ber ganz darauf eingeridhtet war, die Galle des 
friebfertigften Menfchen in Bewegung zu fegen,.fteht im 2ten 
Theil der Aurifaberfchen Sammlung fol. 194: 
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pfunden, fihrieb er, daß bu in deinen Büchlein hin 
und wieder und fcharf beißeſt und flreifeft, -um der Papi⸗ 
ften Gunft zu erfehnappen oder ihren Zornmuth zu befänf: 
tigen. Da wir fehen, daß dir vom Herrn noch nicht 
verliehen ift die Stärfe, um jenen Ungethümen mit uns 
willig und zuverfichtlich entgegen zu vennen, wollen wir 
von dir auch nicht begehren,; was beine Kräfte und bein 
Maaß Überfchreitetz vielmehr haben wir die Schwäche 
und das Maaß deiner Gaben getragen und geachtet. Ich 
habe zwar nimmer gewünfcht, daß bu Dich zu unferm 
Haufen gefellen moͤchteſt; denn obwohl du unferer Sache 
durch deinen Verſtand und deine Beredtſamkeit viel hätteft 
uüben Finnen, fo war ed doch, da dir ber Muth fehlte, 
befier für dich, in deiner Gabe zu dienen; aber das wurbe 
beforgt, du möchteft dich einft Durch unfere Feinde verleis 
ten kaflen, gegen unfere Säge aufzuftchen. Um nun 
ganz offen zu reden, fo haben bie,. welche deine Bitterkeit 
und Heuchelei, fo du freilich Fieber Klugheit und Befchei- 
denheit nenneft, in ihrer Schwachheit nicht zu tragen vers 
mögen, allerdings Urfache genug, auf dich zu zürnen, 
deren fie Feine haben wuͤrden, wenn. fie flärteren Geiſtes 
wären. Was mich betrifft, fo habe ich, wie oft ich ans 
gereizt worben bin, ſchaͤrfer zu fchreiben, Dies doch nur 
gegen verhärtete Widerfacher gethan; uͤbrigens aber if 
meine Milde und Sanftmuth gegen die Sünder und 
Gottloſen, wie thöricht und fchlimm fie ed immer treiben 
mögen, nach Audfage meines Gewiſſens und durch Erfah: 
rung vieler, genugfam bezeugt. Wiewohl bu nun nicht 
mit und weiße feyn magſt, und die meiſten Hauptpunkte 
rechter Lehre und frommen Wandels böslich oder heuchle- 
rifch verwirfft oder verfchiebeft, fo will und kann id) dir 
doch Feine Herzenshärtigkeit beimeffen. Ich wünfchte, 
wo möglich, ein- Vermittler zwifchen die und jenen zu 
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werben, und es bahin zu bringen, baß fie aufhörken, 
dich mit fo großem Eifer anzutaften, und dich dein Alterin 
Ruhe verfchlafen ließen. Sie könnten dies meines Erach⸗ 
tens Teichtlih thun, wenn fie bedenken wollten deine 
Schwäche und erwägen bie Größe der Sache, die das 
Maaß deiner Kraft ſchon längft Hberftiegen hat, zumal 
da es fchon dahin gekommen ift, daß keine Gefahr zu 
beforgen tft, wenn auch Erasmus fie mit voller Kraft ans 
falten wollte, geſchweige, wenn er blos Spiken und Sta: 
ein auswirft. Dieſes laß dir gefagt ſeyn, Tieber Eras⸗ 
mus, und nimm es hin ald Zeugniß meines aufrichtig- 
ſten Herzens gegen dich, welches eifrig münfchet, daß bir 
ber Herr verleihen möge einen deines Namens würdigen 
Geiſt. Wofern er aber mit bemfelben zögert, bitte ich 
dich, du wolleft unterdeß, wenn du nichts anderes leiſten 
Tannft, einen bloßen Zufchauer unferer Tragödie abges 
ben.” Erasmus rügte den in diefem Schreiben herr 
fhenden Uebermuth in feiner Antwort fcharf und treffend. 
„Benn bu bereit biſt, von allen Stüden beine Glaus 
bens Rechenfchaft zu geben, warum nimmſt du es übel, 
wenn Jemand mit dir disputiren will, um zu lernen? 
Bielleicht möchte Eradmus, der gegen dich fchreibt, dem 
Evangelig mehr Nusen fchaffen, ald einige Thoren, welche 
für dich fehreiben, und mir nicht mehr geflatten, ein 
bloßer Zufchauer Deiner Tragoͤdie zu ſeyn“. *). Theils 
dieſer Aufreizung, theils wohl auch den, katholiſcher Seits 
an ihn ergehenden Aufforderungen, ſein fruͤheres an der 
Kirche begangenes Unrecht wieder gut zu machen, war es 


M Dieſes Antwortſchreiben, weiches keine Oeffentlichkeit erhielt, 
ba Erasmus ſelbſt zu wenig in den Gängen bes Parteiwe⸗ 
fens zu Haufe way, um fie ihm geben zu wollen, ift erft in 
den unſchuldigen Nachrichten auf das Jahr 1725. S. 545. 
gebrucht worden. 
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zuzuſchreiben, daß Erasmus endlich feinen Widerwillen 
gegen offnen Zank Iberwältigte, und gegen Luther, der 
fchon eine Art yon Unfehlbarkeit in Anſpruch nahm, in 
die Schranken trat. Er that bied im Jahre 1524 durch 
die Herausgabe einer Schrift über ben freien Willen, in 
welcher er die von Luther und beffen Schülern aufgeftellte, 
eigentlih aus dem Auguſtinus gefchöpfte Lehre von ber 
gänzlichen Untüchtigkeit des menfchlichen Willens zum 
Guten und feiner unbedingten Abhängigkeit von den Ein- 
wirfungen der göttlichen Gnade, mit Gründen aus ber 
Schrift und aus der Vernunft beftritt, und den Haupt: 
einwurf, ber von jeher dieſer Anficht entgegen geftellt 
worden war, aufs Neue und fehr einleuchtend vortrug, 
daß Gott den Menfchen weder zur Haltung feiner Gebote 
hätte verpflichten noch wegen deren Lebertretung für ſtraf⸗ 
bar erklären koͤnnen, wenn Haltung und Webertretung 
nicht vom menfchlichen, fondern vom göttlichen Willen 
bewirkt werde. Er ſchickte einige Bemerkungen über Die 
Behauptung voraus, daß dieſe Lehre Durch gewiſſe 
. Schriftftelen volftändig entfchieden fey, und gab den⸗ 
felben eine allgemeine Beziehung auf den Gebrauch, den 
feine Gegner von den Ausfprüchen der heiligen Bücher zu 
machen pflegten. „Ich höre hier die Frage, fagte er, 
was ed der Auslegung bebürfe, ‚wo bie Schrift klar fey? 
Aber ich muß antworten: Wenn die Schrift fo Elar ift, 
warum haben bier fo viele vortreffliche Männer Jahrhun⸗ 
derte lang im Finflern getappt, und dies in einer Sache, 
bie, nach der Meinung jener, fo wichtig ift? Wenn die 
Schrift Feine Dunkelheit hat, was bedurfte ed zu ber 
Apoftel Zeiten ver Weiffagung? Ich weiß nicht, ob, wie 
Die Heilungen und Sprachen, fo auch diefe Gabe aufge: 
hört hat. Wenn fie nicht aufgehört hat, entfleht die 
Frage, auf wen fie übergegangen iſt. Iſt fie auf alle 
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übergegangen, fo wird alle Auslegung ungewiß ſeyn; 
ift fie auf Niemand übergegangen, fo wird, da noch 
heute viele Dunkelheiten felbft die Gelehrteften in Verle⸗ 
genheit fegen, Feine Auslegung gewiß fenn. Iſt fie auf 
diejenigen übergegangen, die an die Stelle der Apoftel 
getreten find, fo wird man einwenden, daß fchon feit wies 
len Jahrhunderten viele derfelben wenig oder nichts vom 
apoftolifchen Geift haben. Und doch wird, wenn das 
Vebrige gleich ift,  binfichtlich derſelben mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit voraudgefeßt, Daß Bott denen feinen Geift giebt, 
denen er den Stand und die Weihe ertheiltz wie wir 
glauben, daß einem Getauften und nicht einem Unges 
tauften, die Gnade geſchenkt werde. Aber wir wollen 
zugeben, was wir allerbingd zugeben müffen, ed fey 
möglich, daß der Geiſt einem Niebrigen und Unwiſſenden 
offenbare, was er vielen Gelehrten nicht geoffenbart hat, 
da Chriftus felbft dafür dem Vater dankt, daß er daß, 
was er ben Weifen und Klugen verborgen, ben Einfälti- 
gen und denen, die der Welt für Thoren gelten,. Fund 
gemacht habe. WBielleicht wären Dominikus und Fran: 
ciscus folche Thoren geweſen, wenn fie blos ihrem eig- 
nen Geifte gefolgt wären. Aber wenn Sohannes zu feiner 
Zeit, wo die Gabe des Beifted noch ſtark war, die Geifter 
zu-prüfen befiehilt, ob fie von Gott feyen: was wird in - 
diefem fleifchlichen Zeitalter erforderlich feyn? Woran wer: 
den wir bie Geifter prüfen? An der Gelehrfamkeit? Auf 
beiden Seiten find Rabbiner. Am Wandel? Auf beis 
den Seiten find Sünder; auf der einen fteht jedoch ein 
ganzes Chor von Heiligen, welche ehren, der Wille fey 
frei... Man fagt: Es waren Menfchen. Aber auch ich 
vergleiche Menfchen mit Menſchen, nicht Menfchen mit 
Gott. Manfagt: Was hilft ein großer Haufe zur Er: 
greifung des Geiſtes? Ich antworte: Was hilft dazu 
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ein Eleiner Haufe? Man fagt: Was hilft die Priefter- 
muͤtze zum Verftändniß der Schrift? Ichantworte: Was 
hilft dazu der Reitermantel oder bie Kutte? Man fagt: 
Was Hilft Philofophie und Wiffen zum Verfiändniß der 
heiligen Blicher? Ich antworte: Was hilft dazu die Un: 
wiffenheit? Man fagt mir: Was hilft eine Kirchenver- 
fammlung, in welcher vielleicht Fein einziger iſt, der den 
Geiſt hat? Ich antworte: Was helfen die Berfammlun- 
gen weniger, bei benen noch viel wahrfcheinlicher Nies 
mand den Geift bat? Den Apofteln wurde nicht geglaubt, 
wenn fie nicht die Wahrheit ihrer Lehre Durch Wunder 
bewiefen; jest fordert jeder, daß ihm geglaubt werde, 
fobald er verfihert, Daß er evangelifchen Geift habe, 
Weil die Apoſtel Schlangen abfchüttelten, Kranke heilten, 
Todte erwedten, durch Auflegung der Hände die Gabe 
ber Sprachen mittheilten, wurde ihnen endlich geglaubt, 
und aud fo faum, wenn fie Ungewöhnliches lehrten. 
Aber unter denen, die jebt viel Ungemöhnlicheres 
lehren, ift noch Feiner-gewefen, der auch nur ein lahmes 
Dferd hätte heilen Fünnen. Und wollte Gott, fie zeigten 
und auch ohne Wunder die Reinheit der apoftolifchen 
Sitten, die und Spätlingen die Stelle der Wunder. vers - 
treten mürben. Ich fage dies nicht eigentlich gegen Lu⸗ 
tber, den ih von Angeficht nicht kenne, und .deffen 
Schriften nicht immer gleichen Eindruck auf mich machen; 
fondern ic) fage ed gegen andere, mir näher befannte, die 
‚mir, wenn ich mich bei einer zweifelhaften Stelle auf bie 
Auslegung.alter, vechtgläubiger Kirchenlehrer berufe, ſo⸗ 
gleich entgegen fchreien: Das waren Menfchen! Wenn 
man fie fragt, aus welchem Grunde man wiflen könne, 
‚welches Die wahre Auslegung ber Schrift fey, da auf bei: 
den Seiten Menfchen ftehen, fo antworten fie: Durch 
‚dad Urtheil bes Geiſtes. Wenn man weiter fragt, wars 
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um denen, deren einige fogar burch verrichtete Wunder⸗ 
thaten der Welt befannt geworden find, der Geift mehr 
als ihnen gefehlt haben folle, fo antworten fie in folcher 
Weiſe, als wäre feit dreizehn Jahrhunderten fein Evan: 
gelium vorhanden geweſen. Verlangt man von ihnen 
ein bes Geifted würbiges Leben, . fo antworten fie, ber 
Glaube mache gerecht, nicht die Werke, Verlangt man 
Wunder, fo fagen fie, dieſe hätten längft aufgehört, und 
es beduͤrfe derfelben in fo großem Lichte der Schrift nicht. 
Sagt man, in diefem Stüde fey die Schrift nicht Bar, 
da fo viele große Männer fi) im Dunkel befunden, fo 
ftehen wir wieder auf dem alten Flecke. Und zugegeben, 
daß ber, welcher den Geift hat, ded Sinnes der Schrift 
gewiß ifl, wie wirb er mich von biefer Gewißheit uͤberzeu⸗ 
gen? Was foll ich thun, wenn mehrere verfchiedene Aus: 
legungen aufftellen und jeder ſchwoͤrt, daß er ben Geift 
der wahren Auslegung habe? Dazu fommt, da ber 
Geiſt nicht einem alled an die Hand giebt, daß auch ber, 
welcher ihn hat, in manchen Stüden ſich irren kann. 
Dies gegen bie, welche fo fchnell Die. Auslegung der Alten 
in den heiligen Büchern verwerfen, und uns bie ihrige 
gleich DOrakelfprüchen entgegen halten. Endlich zugeges 
ben, daß Ehriftus fein Volk einmal irren laffe in unwich⸗ 
tigen Dingen, von denen dad Heil der Menſchen nicht 
abhängt: wer koͤnnte glauben, daß er länger als tau⸗ 
fend preihundert Jahre den Irrthum feiner Kirche vers 
heimlicht, und keinen unter fo vielen heiligen Männern für 
wuͤrdig gehalten habe, ihm das einzugeben, was jene für 
dad Hauptſtuͤck der ganzen evangelifchen Lehre erklären ?“ 

Diefem Buche des Eradmus, welches fo ſcharf in das 
Herz der neuen Religionsanficht traf, feste Luther eine 
ausführliche Antwort, unter dem Titel: Ueber den un- 
freien Willen (de servo arbitrio) entgegen, in welcher er 
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die gegen die mangelhafte Begruͤndung feiner neuen An⸗ 
fihten gerichteten Einwürfe durch die Behauptung zurik- 
wies, der alleinige Probierflein dee Wahrheit feyen die 
dürren Worte der Schrift; es ſey Schwärmerei, biefelben 
durch den Seift erfiären zu wollen, und eine Teufelslehre, 
daß Die Schrift dunkel fey und mancherlei Auslegung 
habe. Ausdruͤcklich erklärte er dad Gegentheil, baß 
nehmlich der buchftähliche Sinn der Schrift, wie er Dem 
gemeinen, von: bem heiligen Geifte durch Gotted Gnabe 
erleuchteten Verſtande erfcheine, eine unzweifelhafte 
und hinreichende Erkenntuiß gewähre, für den Haupt: 
. grund (principium eognoscendi) des chriftlichen 
Glaubens. Es ſey nie eine giftigere, fchändlichere Lehre 
aufgefommen, denn daß Menfchen, ja gottlofe Menfchen, 
fich über die Schrift zu Herren und Richtern gefeßt, und 
aus derfelben gemacht haben, was fie gewollt, bis daß 
fie das Mort Gotted gar unter die Füße getreten, und 
eitel tolerMenfchen Träume glauben gemußt, und biefels 
bigen ald Gottes Wort gelehrt. Hinſichtlich der eigent: 
lichen Streitfache uͤberbot er feine fruͤhern ſchroffen Auf: 
ftelungen durch noch fehroffere, und behauptete unter ans 
bern, die Gebote Sotted feyen nur dazu gegeben, um 
ben Menfchen von der Untüchtigkeit und Unfteiheit feines 
Willens zu überführen; Gott fpotte des Menſchen, wenn 
er ihn zur Haltung bderfetben und zur Gewinnung feines 
Wohlgefallens auffordere, da es dem Menfchen fchlechter: 
dings unmöglich fey, aus eigenem Antriebe das Gute zu 
wollen. Dem Einwurfe, daß die Schrift felbft an meh: 
reren Stellen Die Schuld des Verderbens dem Willen der 
Menfchen beimeffe, und erkläre, Gott wolle nicht ben Tod 
des Suͤnders, fondern daß er fich befehre und lebe, bes 
gegnete Luther durch Unterfcheidung eines geoffenbarten 
und eines verborgenen göttlichen Willens. Gott wolle 
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den Tod be3 Suͤnders nicht nach dem Willen, ben er. 
durchs Wort geoffenbart habe; er wolle ihn aber nad) 
einem verborgenen, unerforfchlichen Willen, von welchem. 
und nichts befannt ſey. Die aus diefer Lehre fließende 
Kolgerung, daß Gott allein aus feinem Willen die Men: 
ſchen verlafle und verftode, gleich als habe er Luft an 
ihrem ewigen Verberben, an ewiger Qual und Pein ber 
armen elenden Seelen, während er fo hoch und reich 
rühmen laſſe feine Güte, Gnabe und Barmherzigkeit, — 
diefe empörenbe Folgerung wurde in ihrer ganzen Haͤrte 
nicht blos eingeräumt, fondern gefliffentlich hervorgehos 
ben, und bie arme Vernunft, welche daran Anfloß neh⸗ 
men wolle, mit empfinblichem Spotte behandelt. „Die 
kluge menfchliche Vernunft, bie fich daran ärgere, fey in 
allen Worten und Werken Gottes blind, taub, verftodt, 
gar eine geborene Närrin, gottlos und gottesläfterlich, 
und werde mit Unrecht herzu gebracht, um in diefen hoben : 
Sachen über Gotted Wort und Werk zu urtheilen und 
Richterin zu ſeyn. Es fen ihr freilich unmöglich, Gots 
tes. Güte und Gerechtigkeit zu vertheibigen, wenn er Men⸗ 
fhen verbamme, die fi) ohne feine Gnade nicht beſſern 
tönnten, und doch biefe Gnade nicht von ihm erhielten; 
aber, feste ex hinzu, dies fey nur eine Kleinigkeit für den 
Glauben, der immer bafür halten müffe, daß Gott nicht 
nur gerecht, fonbern auch gütig fey, wenn er gleich alle 
Menfchen ohne Ausnahme verdamme. Weiter wurde 
Erasmus nach einigen Höflichkeiten, bie er binfichtlich 
feined Wiffend und feiner Beredtſamkeit erhielt, beſchul⸗ 
digt, hinter feinen Eugen Reden und abgemeßnen Wors 
ten liege ein- Skeptiker und Akademiker, ein Epikur und 
Lucian verborgen, dernicht viel davon halte, daß irgend 
ein Gott ſey, und heimlich derjenigen in die Fauſt lache, 
die ed halten oder ‚glauben. Grasmys fühlte fich Durch 
10 
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diefe unverbiente VBerbächtigung auf das Aeußerſte ge 
kraͤnkt, und febte nun in feiner Antwort zum erftenmal 
alle die fhonenden Rüdfichten bei Seite, die er bisher 
immer noch gegen Luther genommen hatte *). Diefe 
Schrift, eine der fchärfiten, welche gegen ben Reformator 
gerichtet worben find, möchte einige Jahre früher, etwa 
vor dem Wormſer Reichstage, ben Erfolgen befielben 
fehr hinderlich geworden feyn. Auch Heß es Erasmus 
fi merken, daß er wohl wiſſe, was er bamald durch 
fein günftiges Urtheil über Luther gewirkt, und gab eini⸗ 
ged Bebauern darüber zu erkennen. Aber jene Zeit war 
nun vorüber, und die Stellung ber neuen Kirchenpartei 
viel zu fehr befefligt, am durch einen gelehrten, wenn 
auch noch fo überlegenen Wegenkaͤmpfer gefährdet zu 
werden. .Der große Haufe unter Luther! Anhängern 
beftimmte feyn Urtheil Lediglich nach dem:BVertrauen, wel- 
ches fie in das Anſehen ihres Meifterd festen ; auf biejeni- 
gen aber, bie fich:ein eigened und freied Urtheil über ben 
Gegenftand bed Streited zu bilden im Stande gewefen 
wären, uͤbten fchon die dußern Verhaͤltniſſe, bie fich 
mit ben neuen Lehrmeinungen auf bad:engfte verflschten 
hatten, eine binbende Kraft. Nachdem einmal bie neue 
Anficht einen äußern Körper gewonnen, nachdem fie mit 
perfönlichen und bürgerlichen Beziehungen vielfach ver: 
flochten worden war, machte ein wiffenfchaftlider, auf 
einem einzelnen Punkte uͤber dieſelbe erfämpfter Sieg auf 
die Gemuͤther ihrer Anhänger keinen Eindrud mehr, und 
zehn Erasme hätten ihnen Luthers Auäfpräche nicht ver⸗ 
daͤchtig gemacht, wenn fie auch mit allen Künften ber 


”), Sie erfhien ımter dem Titel: Flyperaspistes Diatribae 
adversus servum arbitrium M. Lutheri, in zwei Theilen, 
deyen erfler 1525, besen. zweiter 1526 herauslam. 
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fiegreichften Beredtſamkeit gezeigt hätten, daß biefe Aus⸗ 
forliche falfch feyen. *) Am peinlichften war hiebei die 
Lage bed armen Melanchthon, der beiden Männern mit 
gleicher Verehrung zugethan war. Nachdem er anfangs 
den Vermittler zu machen gefucht und den Erasmus ver- 
fihert hatte, Luther habe die Schrift tiber den freien Wil⸗ 
len ganz freundlich aufgenommen, und werbe gemäßigt 
antworten, weil er mit ihm Jedermann bad Recht zuge 
ftehe, feiner eigenen Ueberzeugung zu leben, fahe er fich, 
nach Erfcheinung des Lutherfchen Buches, verbächtigt, 
feine Feder zur Abfaffung deffelben geliehen zu haben, ein 
Verdacht, der ihn, von deſſen Seele Falſchheit weit entfernt 
war, um fo tiefer fchmerzte, je mehr Erasmus bie von 
ihm verfprochene Maͤßigung Luther's gleich anfangs in 
Zweifel gezogen hatte „An der Aufrichtigfeit deines 
Herzens, ſchrieb er, zweifle ich nicht; deſto bedenklicher 
bin ich über Luther’ Gefinnungen, und wenn ich auch 
meinem Urtheile nicht unbedingt vertrauen wid, fo glaube 
ich diefelben doch aus den Schriften. ded Mannes eben fo 
gut entnehmen zu Finnen, als wenn ich mit ihm zuſam⸗ 
men lebte. Seine Gemüthsart ift glühend und heftig; 
überall findet man in ihm den Zorn bed Peliden, 
„der Nachgeben nicht kennt.“ 

Du aber Fennft die Macht bed Feindes der Menfchheit. 
Dazu kommt ein Erfolg feiner Unternehmung, eine 
Sunft, ein Beifallgeklatſch des vollen Theaters, wie es 
auch ein ganz befcheidened Gemuͤth hätte verberben koͤn⸗ 
nen. Erwaͤge daher, lieber Melanchtbon, wie flarker 
Anker, wie vieles Ballaftes ein Schiff, das fich ſolchem 
Sturme vertraut, bebarf, um nicht von ber rechten Bahn 


* Worte Plants, in der Geſchichte des proteftantifchen Lehrbe- 
griffs Band IL ©, 138. x 
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abgetrieben zu werben. Was mich betrifft, fo laͤßt mich 
mein Gewiſſen ohne Furcht, wie ſehr auch andere mit 
meiner Kleinmüthigfeit groß thun. Mein Alter und 
meine Leibesfhwachheit. kann mir weder der Kaifer noch 
ber Papft nehmen. Ich habe genug, um meine geringen 
Beduͤrfniſſe zu beſtreiten. Nach Ehrenftellen und Reich: 
thuͤmern fehne ich mich fo wenig, als ein raftlofes Pferd 
nach Gepäd. Des Ruhmes bin ich Iängft fatt, wenn es 
überhaupt einen Ruhm giebt, Auch hat e8 mir nicht an 
Gefahren gefehlt, Die felbft einen kuͤhnherzigen hätten 
ſchrecken koͤnnen. Und Doch wird der, welcher Died alles 
verachtet, furchtfam genannt! Du läffeft Dich von den 
Meinungen, bie bu angenommen haft, nicht Ioßreißen, und 
ic) fol gegen meine Weberzeugung Saͤtze bekennen, bie 
mir Schande und gewiſſes Verderben bringen würden ? 
Nichts iſt für mich leichter, als das Keben verachten, das 
nur noch in einem Eleinen Theile übrig, und fo vielen 
Krankheiten unterworfen ift, daß ich mir fogar ben Tod 
wuͤnſchen würde, wenn ich mit dieſem Gedanfen Chrifto 
wohlgefallen koͤnnte. Mein Zögern und meine Maͤßi⸗ 
gung bat nur die Abficht gehabt, beiden Parteien zu 
nuͤtzen. Ich haffe den Aufruhr, und habe ben Fürften 
‚ immer von harten Maaßregeln abgeratben. Wenn ich, 
ohne die Menfchen zu befchädigen, ihre Fehler erwuͤrgen 
koͤnnte, foltelt du fehen, was ich für ein Henker feyn - 
würde, am eigenen Heerde beginnend.” 

Die neue Kirchenpartei befchränkte ſich damals nicht 
mehr auf das Gebiet des Kurfürften Friedrich, - fondern 
Hatte fich nach mehrern Seiten hin uͤber Deutfchland ver- 
breitet. Während fie in den Erbländern des Kaifers und 
feines Bruders Ferdinand, in dem Gebiete bed Herzogs 
Georg von Sachſen, im Brandenburgifchen und in meh: 
reren geiftlichen Herrfchaften verfolgt warb, und außer 
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dem Kurfürften Friedrich eigentlich Feiner ber größern 
Stände fih ihrer annahm, ergriffen deſto eifriger bie 
zahlreichen Glieder des Reichsadels und die Stäbte 
für fie Partei. Unter ben letztern waren es Magdeburg, 
Nürnberg und Frankfurt, welche zuerft ihren Gottesbienft 
nach den von Luther verfündigten Grundfägen veränder: 
ten. In Magdeburg verfammekte fid) am 23ften Juni 
1523 die Bürgerfchaft, von fieben ihrer Prediger veran⸗ 
laßt, im Auguſtinerkloſter, und übergab dem Magiftrat 
mit aller Foͤrmlichkeit Artikel, des Inhalts, daß ihnen Got: 
tes Wort rein und lauter, ohne Menfchenfagung geprebigt, 
das Abendmahl unter beiden Seftalten gereicht, bad Meß⸗ 
opfer abgethban, die Einkünfte vorhandener Stiftungen 
zu einem anzulegenben Kirchenfchage gefchlagen, bie Kloͤ⸗ 
fiee aufgehoben und jedem Geiftlichen ber Ehefland frei 
gelaflen werden, alle Amtöverrichtungen aber künftig un⸗ 
entgetdlich gefchehen follten. Der Magiftrat bewilligte 
diefe Punkte auf der Stelle, und ald dad Domkapitel 
ſich widerfegte, zwang er baffelbe, die Stadt gu verlaffen. 
Aehnliches geſchah auch an andern Orten. Vieles wirkte 
dabei ein ſchon oben erwähnter, der Kirchengewalt feind⸗ 
feliger Geifl, der aus den mancherleiReibungen ber geiflz 
lichen und ber ftädtifchen Behörden in ben meiften größern 
Bürgergemeinden ſchon in den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten entflanden war, und die gewaltfamften Auftritte 
herbeigeführt hatte, Staͤdtiſchen Obrigkeiten, bie feit 
langen Jahren mit Bifhöfen und Domkapiteln in Zwiſt 
über Gerichtöbarkeiten, Steuerfreiheiten, Zehnten, Zins 
fen und dergleichen landen, oder fich vielleicht gar ben 
Hobeitörechten berfelben entzogen. hatten ober entziehen 
wollten, war natkrlic) des Anlaß nicht unwillfommen, 
Gegnern und ungern ertragenen Obern ihr Uebergewicht 
fühlbar zu machen, ober ſich mit Hilfe der allgemeinen 
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Volksbewegung bderfelben ganz zu entlebigen Das 

Heichöregiment und der Reichötag Fonnten nicht Einhalt 
thun, und die Erflärungen und Schlüffe derfelben ſchie⸗ 
nen eher ben Freunden ald den Gegnern ber Neuerung 
. günftig. Auf die Klagen, daß das Wormſer Edict nicht 
vollzogen werbe, hatten die zuNürnberg im Jahre 1523 
verfammelten Reichöftände dem Papfte Hadrian die kraͤn⸗ 
kende Antwort ertheilt, und diefelbe mit dem Verzeichniß 
ihrer Befchwerden begleitet, daß dieſes nicht ohne merf- 
liche Urfache gefchehe, indem alle Stände Deutfcher Nas 
tion durch mannigfaltige Mißbräuche des Roͤmiſchen 
Hofe und geiftliher Stände fo unerträglich befchwert 
und jetzt durch Luther's Schriften fo viel unterrichtet waͤ⸗ 
ren, daß, wenn bad Edict mit Ernft und Gewalt vollzo= 
gen werben follte, man gewiß glauben würde, Die evans 
gelifche Wahrheit folle durch Tyrannei unterbrüdt, und 
unchriftliche, befchwerliche Mißbräuche gehandhabt wer⸗ 
den, woraus dann ohne Zweifel eine große Empörung, 
Abfall und Widerftand gegen die weltliche Obrigfeit ent⸗ 
ftehen würde, Der Papft möge daher mit Bewilligung 
des Kaiſers, laͤngſtens innerhalb Iahresfrift, ein freies 
Concilium nach Straßburg, Mainz, Coͤln, Meb ober 
an einen andern Ort in Deutfcher Nation ausfchreiben 
und eröffnen Iaffen, um von diefen und andern heilſamen 
Angelegenheiten frei und gewiffenhaft zu handeln. Uns 
terdeß wolle man den Kurfürften von Sachfen dahin zu 
bringen fuchen, daß Luther und feine Anhänger nichts 
Neues fchrieben oder druden ließen. Gegen den letztern 
Punkt legte jedoch der Kurfächfifche Abgeordnete Philipp 
von Feilitfch eine formliche Verwahrung ein. Der Ans 

trag des Legaten an die Reichöverfammlung, die Nuͤrn⸗ 
bergfchen Prediger, welche nach den Grundfägen der neuen 
‚ Lehre predigten und das Abendmahl unter beiden Geftal- 
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ten audtheilten, verhaften und nad) Rom führen zu laſ⸗ 
fen, hatte Feinen andern Erfolg, als daß der bafige Rath 
den Befchluß faßte, die Prediger, wenn fie verhaftet wer: 
den ſollten, mit Gewalt befreien zu laſſen, worauf bie 
Reichsſtaͤnde dem Legaten erklärten, daß feinem Gefuch 
nicht willfahrt werben koͤnne, weil nichts als Empörung 
und Aufruhr daraus entfliehen würde Der Gardinal 
Campegius, der am Anfang des folgenden Jahres 1524 
im Namen bed neuen Papftes Clemens VII, in Nürnberg 
erichien, fand keine günftigere Stimmung. In Augs: 
burg war er bei feinem Einzuge, als er dem Volke den 
Segen austheilen gewollt, öffentlich verfpottet worden, 
fo daß die Reichsſtaͤnde ihn bitten ließen, er moͤge bei fei- 
nem Einzuge in Nürnberg diefe Coremonie untevlaffen. 
Er hatte vorzuͤglich darauf gevechnet, den Kurfuͤrſten Frie⸗ 
drich in Nuͤrnberg zu finden, und diefen Hauptgönner 
der Reformation. theild durch ein überaus freundliches 
Breve, welched der Papſt an ihn gerichtet hatte, theils 
durch feine perfönliche Berebtfamkeis umguflimmen, Aber 
ber Kurfuͤrſt war diefer Probe ausgewichen, und bereits 
vor ber Anfımft des Legaten abgereift, daher biefem 
nichts übrig biieb, als ihm dad Breve nachzuſchicken, 
und den Inbalt feiner Aufträge fehrifttich mitzutheilen.*) 
Eine Antwort bed Kurfürften ift nicht befannt geworben. 

Inzwiſchen vereinigte der kaiſerliche Bebollmächtigte Jo⸗ 
hann Haunart feine Vorftelungen mit ben. Bemühungen 
bes Legaten, bie Reichsſtaͤnde zur Bollziehung des Worm⸗ 
fer Edictö zu bewegen. Dadurch kam, am 18ten April, . 
- ein Reichdabfchieb zu Stande, in. welchem die Stände 
fich verpflichteten, dem Ebict, fo. viel. ihnen möglich, nach= 


*, Die Actenftüdke in Euther’s Werken ki Walch Th. 2. 2667 
— 1674, 
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zuleben. Jede Obrigkeit folle darauf jehen, daß Schmaͤh⸗ 
fchriften und Schandgemälde hinführo gänzlich abgethan 
und nicht weiter verbreitet würden. *) Damit aber. dad 
- Gute neben dem Boͤſen nicht unterdrüdt, fondern endlich 
‚erörtert: werben möge, weſſen fich binführo ein jeber zu 
‚verhalten habe, fen die Haltung eined gemeinen freien _ 
Univerfal » Koncil8 der .Chriflenheit an gelegener Wahl: 
ftatt in Deutfcher Nation für nothduͤrftig erachtet worden. 
Mittlerweile aber folle ein neuer Reichſtag nach Speier 
ausgefchrieben und auf demfelben gerathſchlagt werben, 
wie ed bis zur Anftelung des Concils mit dem Gottes» 
‚bienft und ben geifllichen Aemtern und Orbnungen zu 
‚halten fey. Jeder Meichöflend, vornehmlich aber die, 
- welche hohe Schulen hätten, folle einen Auszug aller neuen 
Lehren und Bücher anfertigen laſſen, um ihn der Reichs⸗ 
verfammlung für das bevorftehende Concil zu übergeben. 
Uebrigens hätten alle Stände des Reichs mit Ernft darauf 
zu fehen, daß unterdeß das Evangelium nach bem rechten 
Sinne und nach ber Auslegung der von der gemeinen 
Kirchen angenommenen Lehrer ohne Aufruhr und Aerger: 
niß geprebigt würbe. Die Beſchwerden aber, welche bie 
Fürften wider den Stuhl zu Rom und wider die Geiſtlich⸗ 





keit hätten, follten, mit dem Gutachten erfahrnerMänner 


und Gelehrten, eben dieſer Eimftigen Reichöverfammiung 
zu Speier vorgelegt werden, um dad Nöthige ferner: zu 
bedenten und zu befchließen, *) Ohngeachtet auf bie 
fen Reich8abfchieb die Bemühungen des päpftlichen und 


*, Schon das Jahr vorher war zu biefem Behufe in Nürnberg 
verorbnet worden, daß Feine Schrift gebrudt und verkauft 
werden folle, bie nicht vorher durch gelehrte, von ber Obrig⸗ 
keit dazu gefegte Männer cenfirt worben fey. . - 


e) Meichs sAbfchied von Nürnberg im Jahre 1524. 8. 28. 
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des Faifetlichen Sefanbten fo vielen Einfluß gelibt hatten, 
war boch der Inhalt deſſelben den Grundſaͤtzen bed Kir⸗ 
chenthums gänzlich entgegen. Schon die Borberung, daß 
ein allgemteined und freied Concil nach Deutfchland beru- 
fen werben folle, wiberfprach ber zu Rom berrfchenben 
Anfiht, nach welcher im Laufe des vorigen Jahrhun⸗ 
bertö bei Gelegenheit. ber Eoncilien zu Coſtnitz und zu 
Bafel mehrmals feierlich erflärt worden war, daß es fre⸗ 
velhafte Auflehnung gegen die hoͤchſte Kirchengewalt Ten, 
ein bergleichen Goncil als eine vorgefeßte Behoͤrbe anzu⸗ 
fehen und in Forderung zu bringen, eben fo, wie es heute 
in weltlichen Monarchien, in welchen die Berufung ber 
Reichsſtaͤnde dem Monarchen zufleht, als ein ſchweres 
Bergehen betrachtet werben möchte, wenn in einem Zeit: 
punkte Öffentlicher Sährung, ohne ober wohl gar wiber 
ben Willen bed Monarchen, eine Reichſsverſammlung zur 
Umftellung ber Banbesverfaffung verlangt wide. Noch 
weniger aber Fonnte man zu Rom ven Beſchluß billigen, 
von einer weltlichen Reichsverſammlung ben Zwiſchenzu⸗ 
fland der Kirche feſtſetzen laffen zu wollen. Daher be 
klagte fich Papſt Clemens in einem an ben Kaifer gerichte⸗ 
ten Schreiben auf das bitterfte bee dieſes Verfahren ber 
Reichsſtaͤnde, die mit bem Eaiferlichen Anfehen nur ihren 
Spott zu treiben fehienen, und flellte ed feiner Beurtheis 
Yung anheim, ob burch folche Nichterfuͤllung des Worm: 
fer Gefeged die Ehre und Die Rechte ded Kaiſers nicht noch 
weit mehr ald die Würde bed Römifchen Stuhls beein: 
trächtigt werde *). 

Der Kaifer erließ hierauf, von Burgos aus, ein ſchar⸗ 
fed Mandat, worin er zwar den Gedanken an Haltung 
eines Concils nicht gänzlich von der Hand wies, die Aus⸗ 


*) Raynaldus ad an. 1524, n. 15. 
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führung aber an die Bewilligung des Papſtes und an feine 
eigene Zuflimmung Inüpfte, und bie Zorm, in welcher 
biefer Bortrag gemacht worben fen, tabelte, ba ed dem⸗ 
nach feheine, als ob das Goncil mehr ihnen, den Stän- 
ben, als dem Papfle ober dem Römifchen Kaifer, ihrem 
rechten Herren, zu berufen obliege und gebühre. Den 
Plan, auf einer Reichöverfammlung zu Speier über bie 
kirchlichen Verhaͤltniſſe Rathſchlagung halten und Einrich⸗ 
tung treffen zu wollen, erklaͤrte er fuͤr gaͤnzlich unſtatt⸗ 
haft; denn es moͤchte der Kirche große Schmach und Un⸗ 
ehre zugefuͤgt werden, wenn die Deutſche Nation, die 
bisher allerwegen für die gottesfuͤrchtigſte geachtet wor: 
ben, fich eines folchen unterflehen und annehmen wollte, - 
das doch alle chriftlichen Fürften fammt bem Papfte nicht 
anfangen noch vornehmen birften, die göttlichen und 
loͤblichen chriftlichen Ordnungen, Gewohnheiten, Gefege 
und Gebräuche, bie fo lange Jahre und zeither in ber 
ganzen Chriftenheit zu Zroft allen Chriſtglaͤubigen gehal- 
ten worden, zu verwerfen und abzuthbun. Er befahl ba= 
her bei Strafe der beleidigten Majeftät und ber Reichsacht, 
das Wormfer Ebict gegen Luther, ber babei mit fehr har- 
ten Namen belegt unb mit Mohamed verglichen warb, 
auf das genauefte zu beobachten. Karl feibft fegte jeboch 
in die Wirkſamkeit dieſes Mandate Fein unbebingted Ver: 
- trauen, und überließ es dem Ermeſſen feines Bruders 
Ferdinand, ob daſſelbe befannt zu machen oder zur&d zu 
halten fey. Auf ben Rath des Legaten geſchah das erftere, 
aber ohne andere Wirkung, als daß ber nad) Speier an⸗ 
geſetzte Conpent unterblieb. Aus bem allen war Far, 
daß fich. die hoͤchſten Gewalten ber Kirche und bed Reichs, 
hinfichtlich biefer Angelegenheit, in einem Zuflande von 
Lähmung befanden, der ed nicht verflattete, ben Forts 

ſchritt Dee Sache, welche fie verabfcheuten, zu hemmen, 
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und ber den Urhebern und Zörberern berfelben freie 
Hand ließ. 

Obwohl aber Papft und Kaiſer mit dem Befchluffe 
der Reichöftände fid) unzufrieden bezeigten, fo war body 
Luther weit entfernt, an bemfelben Gefallen zu tragen, 
vielmehr wurde er durch bie unbeifällige Art, mit weicher 
darin bed neuen Kirchenwefens gebacht war, zum heftig: 
ſten Zorne gereizt. Er machte bemfelben dadurch Luft, 
daß er unter dem Titel: Zwei Kalferliche uneinige und 
widerwärtige Gebote, das Wormſer Edict und den Nuͤrn⸗ 
berger Reichdabfchten mit Anmerkungen und einer Vor⸗ 
und Nachrede verfehen in Druck gab, *) in welcher er alle 
bis dahin noch beobachteten Rüdfichten gegen ben Kaifer 
und die Reihöftände aus ben Augen ſetzte. „Schaͤnd⸗ 
lich lautet ed, Daß Kaifer und Fürften öffentlich mit Luͤ⸗ 
gen umgehen; aber fchänblicher lautet ed, daß fie auf 
einmal zugleich widerwärtige Gebote: laflen ausgehen, 
wie du bierinne fieheft, daß geboten wird, man folle mit 
mir handeln nad) der Achten zu Worms ausgegangen, und 
dafielbige Gebot ernftlich vollführen; und body daneben 
auch das Widergebot annehmen, daß man auf kuͤnfti⸗ 
gen Reichötage zu Speier fol allererfi handeln, was gut 
und böfe fey in meiner Lehre. Da bin ich zugleich ver⸗ 
dammt und aufs Fünftige Gericht verfpart, und follen 
mich die Deutfchen zugleich als einen verbammten halten: 
und verfolgen, und doch warten, wie ich verdammt fol 
werden. Das mäflen mir je trunkene und tolle Fuͤrſten 
ſeyn. Wolan, wir Deutfche mäflen Deutſche und des 
Papſtes Efel und Märtyrer bleiben; ob man uns gleich 
im Mörfer exfließe, ald Salomon fpricht, wie einen 
Gruͤtzen, noch will die Thorheit nicht von uns laflen. Es 
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Hikft Fein Klagen, Lehren, Bitten noch Ziehen, auch dazu 
nicht eigene tägliche Erfahrung, wie man uns gefchunden 
und verfhlungen hat. Nun, Meine lieben Kürften und 
‚Herren, ihr eilet faft mit mir armen einigen Menfchen 
zum Tode; und wenn bad gefchehen ift, fo werdet ihr ge 
wonnen haben. Wenn ihr aber Ohren hättet, bie ba 
böreten, ich wollte eudy etwas feltfames fagen. Wie, 
wenn bed Luthers Lehre fo viel vor Goft guͤlte, daß, wo 
er nicht lebete, euer Feiner feines Lebens oder Herrſchaft 
- ficher wäre, und baß fein Tod euer aller Unglüd feyn 
mwirbe? Es ift nicht zu fcherzen mit Gott, Fahret nur 
feifch fort, würget und brennet. Ich will nicht weichen, 
ob Sott will. Hie bin ih! Und bitte euch gar freund: 
lich, wenn ihr mich getöbtet habt, daß ihr mich ja nicht 
wieber. aufwecket, und noch eirimal toͤdtet. Gott hat 
mir, wie ich ſehe, nicht mit vernünftigen Leuten zu fhaf- _ 
fen gegeben, ſondern Deusiche Beftien follen mich tödten, 
(bin ichs würbig,) gerabe ald wenn euch Wölfe oder Säue 
zerriffen. Doch rathe ich jebermann, ber da gläubt, Daß 
ein Sott fey, baß er fich ſolches Gebotes enthalte. Denn 
wiewohl mir Gott die Gnade gegeben hat, daß ich den . 
Tod nicht fo fürchte, wie ich vor Beiten gethan, . und mir 

auch helfen wird, daß ich willig und gern flerbe; fo ſollen 
fie e8 doch nicht ehe thun, mein Stuͤndlein fey Denn ba, 
und mein Gott zufe mir, und folkten fie noch fo ſehr 
toben und wuͤthen. Denn ber mid) nun ins dritte Jahr 
bat wider ihren Willen und. über alle meine Hoffnung - 
Yebendig erhalten, kann mich auch. wohl länger friften, 
wiewohl ichs nicht hoch begehre. Und wenn fie auch num 
tödten, follen fie ein ſolches Zödten thun, das weberfie 
noch. ihre Kinder uͤberwinden follen.. Davor ich fie lieber 
wollte gewarnet haben, und ihnen wahrlich nicht goͤnne. 
Aber es hilft nicht, Gott hat ſie verblendet und verſtockt. 
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Ich bitte euch aber alle, meine lieben Fuͤrſten und ‚Herren, 
gnädige und ungnaͤdige. Ich goͤnne euch ja kein Uebels, 
das weiß Gott; ſo koͤnnt ihr mir nicht ſchaden, das bin 
ich gewiß. Ich bitte Euch, ſage ich, um Gottes Wil⸗ 
len, ihr wollt Gott vor Augen haben und die Sache an⸗ 
ders angreifen. Es iſt wahrlich, wahrlich ein Unglüd 
vorhanden, und Gottes Zorn geht an, dem ihr nicht ent⸗ 
fliehen werdet, wo ihr fo fortſahret. Was wollet ihr, 
lieben Herren? Gott iſt euch zu ding, er hat euch bald 
umbracht. Füuͤrchtet euch doch ein wenig vor feiner Kluge 
heit, daß fie nicht vielleicht eure Gedanken aus Ungnaben 
alfo geftellet Habe in euer Herz, daß ihr anlaufen ſollet; 
wie er denn allezeit pflegt zu thun mit großen Herren, 
und folched gar herrlich in aller Welt von ihm fingen und 
fagen läßt. Pf. 33, 10. Gott macht zu nichte ber Fürs 
ſten Anfchläge. Und 2.Mof. 9, 16. zum Könige Pha⸗ 
rao: Ich habe dich darum erwecket, daß ich meine Macht 
an bir beweife, und mein. Rame verkuͤndigt werbe in 
allen Landen. Ein Stüd feines Reimes heiße: Depo- 
suit potentes de sede. Lucaͤ 1, 52. Das gilt euch, 
lieben Herren, jebt au, wo ihr& verfehet., — Am 
Ende bitte ich, alle lieben Ehriften wollten helfen Gott 
bitten, fir folche elende verbiendete Zürften, mit welchen 
und ohne Zweifel Gott geplagt hat in großem Zorn, daß 
wir ja nicht folgen wider den Tuͤrken zu zieben oder zu 
geben, fintemal der Türk zehnmal Elliger und feömmer 
iſt, denn unfere Fürften find. Was ſollt ſolchen Narsen 
wider den Tuͤrken gelingen, bie Gott fo hoch verfuchen 
und läftern? Denn hie fiebefl du, wie der arme ſterbliche 
Madenſack, der Kaiſer, der ſeines Lebens nicht einen Au⸗ 
genblick ſicher iſt, ſich unverſchaͤmt rühmt, er ſey ber 
wahre oberſte Beſchirmer des chriſtlichen Gloubend. Die 
Schrift fagt, daß der hriftliche Glaube fey ein Feld, der 
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bem Teufel, Tod und aller Macht zu ſtark iſt, und eine 
göttliche Kraft. Roͤmer 1, 16. Und ſolche Kraft ſoll 
fich befchirmen laſſen von einem Kinde bed Todes, den 
auch ein Grind oder Blatter kann zu Betten werfen. 
Hilf Sott, wie unfinnig iſt die Welt! Alſo rühmet ſich 
auch der König von Engeland einen Befchirmer ber chrift- 
lichen Kirchen und des Glaubens, ja die Ungern rlıhmen 
ſich Gottes Beſchirmer, und fingen in ber Litania: Ut 
nos defensores tuos exaudire digneris. (Du wolleft 
uns, beine Befchirmer, erhören.) Ach, daß auch) etwa ein 
König ober ein Fürft wäre, der Chrifli Befchirmer würde, 
und barnach ein anderer, ber ben heiligen Geift befchirs | 

met, fo meine ich, wäre die h. Dreifaltigkeit und Chriftus 
fammt dem Stauben nicht übel befchirmet. Solches Flage 
ich aus Herzensgrund allen frommen Chriften, daß fie 
ſich mit mir über folche tolle, thörichte, unfinnige, ra= 
fende, wahnfinnige Narren erbarmen. Sollte einer boch 
zehnmal lieber tobt ſeyn, benn ſolche Schmach und Laͤſte⸗ 
rung göttlicher Majeftät hoͤren; ja es ift der verdiente 
Lohn, daß fie das Wort Gottes verfolgen, darum follen 
fie mit folcher greiflicher Blindheit geflvaft werden und 
anlaufen. Gott erlöfe und von ihnen und gebe und 
aus Snaben andere Regenten. Amen.” 

Es war nothwenbig, dieſe an alle lieben Chriſten im 
Deutſchen Lande gerichtete Volksſchrift in ihrer ganzen 
Kraft vor Augen zu ſtellen, um das Verhaͤltniß des Man⸗ 
nes, ber dieſelbe ausgehen laſſen durfte, und darnach 
den unaufgehaltenen Fortſchritt des von ihm begonnenen 
Unternehmens begreiflich zu machen. Was ſollten gegen 
ſolche Zuverſicht ſchwankende Reichsabſchiede und kaiſer⸗ 
liche Mandate, die den Zweifel ihrer Vollziehbarkeit vor 
fich ſelbſt nicht verlaͤugneten, ausrichten? 
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Durch diefe Erfolge wurde nun Luther auch in feinem 
nähern Wirkungskreiſe zu Maaßregeln ermuntert, bie ex 
früher, in Belämpfung Carlſtadt's und feiner Anhänger, 
wohl für unzeitig und unrathſam erlärt hatte, Er bes 
förderte jegt die Veränderungen bes Gotteöbienfled, bie 
fafl an allen Orten bed Landes vorgenommen wurben, 
und gab im Jahre 1523 eine förmliche Anweifung, wie es 
mit den Predigten, dem Lefen der heiligen Schrift und 
ben Gefängen gehalten werben folle; er rieth fogar den 
Obrigleiten ber einzelnen Städte, bei KirchenEinrichtuns 
gen eigenmächtig zu Werke zu geben, und nicht erft uns . 
nöthige Anfragen bei dem Kurfürften zu thun, ber zwar 
gefcheben laffe, was von andern gethan werbe, felbft aber 
nichts befehlen und helfen wolle *). Luther war bamals 
mit den Sefinnungen des Kurfürften übel zufrieden, da 
der alte fromme Herr bedenklich geworben war, als, nach 
ber entjchiedenen Zorderung bed Reformatord, nun auch 
dad Hauptftüd des Fatholifchen Gottesdienſtes, die Meſſe, 
in derStiftsficche zu Wittenberg abgefchafft werben follte, 
Diefe Geier, welche, nad katholiſcher Anfiht, die im⸗ 
merwährende und unmittelbare Gegenwart bed Erloͤ⸗ 
ferd in ber Mitte der Seinen verfinnlicht, und in ihre 
gottesbienftlichen Verſammlungen in fichtbarer Geftalt 
den Himmel auf Die Erbe herabruft, indem fie dad ges 
beimnißvolle Opfer, welches ihn mit berfelben verfähnte, 
wiederholt, war Luther'n darum mißfallig, weil ex bie 
Vorſtellung eines täglich erneuerten Opfers mit feiner Les 


*) Novi enim hominis ingenium, qui ferre potest, ut 
ab aliis fiant, quaecunque fiunt, sed mandare aut 
consulere nolit. Die Angelegenheit, bei welder er biefe 
Worte fchrieb betraf eigentlich ein zu Bunften einer Kirche 
geſchehenes Vermaͤchtniß, welches er dem Magiſtrat zu Zwik⸗ 
kau ohne weitere Anfrage ‚aufzuheben anzieth, 
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berzeugung von ber allgemeinen Genugſamkeit bes Blau: 
bens, ohne Opfer unb ohne Werke, nicht vereinbaren 
zu tönnen glaubte, „Es fol nur feyn ein einiges Opfer, 
die Suͤnde auszulöfchen, fchrieb er, *) als nemlich Chri⸗ 
ſtus, der fich einmal geopfert hat, welches Opfers wir 
alletheilhaftig werden, nicht durch Werk noch durch Opfer, 
fondern allein durch den Glauben an das Wort Gottes; 
daß man nun bemfelben Opfer will abziehen, daß es nicht 
hie Stnde aller Menfchen habe ausgetilget, iſt eine Got: 
teslaͤſterung.“ Aber das Domkapitel ging auf dieſe An⸗ 
ſicht nicht ein, und beharrte mit großer Feſtigkeit auf Bei⸗ 
behaltung bee Meſſe. Unter ben Vertheidigern berfelben: 
befand fich jeßt berfelbe Dolſcius, ber früher als ein eifri⸗ 
ger Anhänger der erfien Behaupfungen Luther's von Eck 
mit in Die Bannbulle gefeßt worden war. Die Kapitus 
laren beriefen fich dabei auf den Befehl des Kurfürften, 
baß die eingeführten Bräuche und Geftifte erhalten werben 
folten, wogegen Luther im Auguft 1523 fich ausließ: 
„Bas gehet und in biefem Falle bes Zürften Befehl an? 
Der Yürft iſt ein weltlicher Regent, welchem gebührt das 
Schwert und nicht bad Prebigtamt zu verforgen. Sie 
wiffen, daß man hierin Gott mehr fol gehorfam feyn 
denn den Menfchen.” **) Selbft gegen Spalatin äußerte 
ſich Luther tabelnd über den Kurfinften. „Sein Rath 
und Bedenken gefällt mir nicht allenthalben, darum, daß 
es weiß nicht nach was Unglauben- fchmedet, ja nach 
böfifcher Kleinmüthigkeit, damit man pfleget zeitliche 
Güter geiftlichen fuͤrzuſetzen; aber ich befehle Gott feine 
Sachen.“ ***) Dem Kurfürften war nehmlich mehreres, 


+ Schrift an das Thumkapitel zu Wittenberg. Altenburgſche 
% sh. II. ©. 858, . . 
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was um biefe Zeit in Witfenberg vorgegangen, fehr miß⸗ 
fällig; 3. B. daß gegen bie Franziskaner wegen Fort: 
fesung bed Meffelefend ein Volkstumult erregt worden 
war; daß breian der Stiftskirche erledigte Kanonikate 
ohne fein Vorwiſſen und felbfl gegen feinen Willen mit 
Gegnern der Meffe befegt wurden; daß einige Kanoniker, 
wie Carlſtadt und Jonas, fich verheiratheten, ober, unter _ 
Verſaͤumniß ihres Amtes, im Sande herumgogen. Er 
beauftragte daher drei Profefforen der Univerfität, Lu⸗ 
ther'n Vorſtellungen zu machen, und, mit Beziehung auf 
. bie Berorbnungen des Reichsregiments, ihn von allen Ver⸗ 
änderungen in Gottesbienft abzumahnen, als welche 
burchaus dem Goncil vorbehalten bleiben müßten. Luther 
ließ fi aber hiedurch von feinem Vorſatze, die Abftelung 
ber Meffe zu bewirken, nicht abbringen, und der Propft 
Jonas, fein eifriger Anhänger, bewies dem Kurfürften 
in einem weitldäuftigen Schreiben, baß-er ſchon laͤngſt 
verpflichtet gewefen ſey, die gräulichen, drgerlichen und 
undpriftlichen Mißbräuche, welche in der Collegiatkirche 
getrieben würden, abzufchaffen, und daß er nur um bed 
Dechants und um einiger Schwachen, vornehmlich aber 
um des Kurfürften felbft willen, damit gezögert habe. 
Nachdem aber Luther, nach der ihm von Gott verlichenen 
Gnade, dad Kapitel ernſtlich ermahnt und ihm ins Ge⸗ 
wiffen gerebet, koͤnne er nicht umbin, bem Kutfürften 
feine Meinung Über eine neue und rechte Ordnung bed 
Gottesdienftes zu eröffnen. Er that dies, indem er ihm, 
nad) Luther's Anleitung, *) zeigte, wie bei ben Fruͤh⸗ 
meſſen, flatt der Legende von den Heiligen, Stüde aus 
dem Alten Teſtament vorgeleſen, die Collecten⸗ und 


In einer von ihm an das —— erlaßnen Sqhrift. — 
Altenburgſche Ausgabe Th. 2. ©. 85 
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Suffragiengefänge, bie auf ber Seiligen Huͤlfe lauten, 
geändert, bie Meffe nur ald Abendmahl für Communi: 
Fanten gefeiert, und in ber Veſper, Lectionen aus bem 
Neuen Teftament nebfl Auslegung vorgetragen werben 
follten. Der Kurfürft ließ fich aber hiedurch nicht um⸗ 
flimmen, ſondern beharrte darauf, Daß bie drei neuen 
Kanoniker, welche vor der Meile nichtd wiflen wollten, 
den Einkünften von ihren Stellen entfagen follten. Der 
Gottesdienſt dauerte nun in ber alten Weife fort, bis im 
Rovember 1524 Luther von dem Umflande, daß der - 
Dechant Beskau einer Franken Frau das Abendmahl unter. 
Einer Geftalt gereicht hatte, Gelegenheit nahm, einen 
drohenden Brief an dad Domkapitel zu erlaffen.” *) 
Weil ich denn fpüre an euch, daß unfere hohe Geduld, 
fo wir bisher euer teuffelifch Weſen und Abgötterei in 
eurer Kirchen getragen, nirgend hinreichen will, benn daß 
ihr euren Frevel und Trotz dadurch mehret und flärket, 
fo lang, bis ihr nicht allein Gottes Wort, fo euch ange⸗ 
boten wird, fo ſchaͤndlich verachtet, daß ihr auch davon 
lauft und nicht hören wollt, fondern, als ich aus dem 
Sacramentreichen einerlei Geftalt wohl merke, was ihr 
im Sinne habt, daß ihr unfere Gemeinde und Einigkeit 
gedenkt, wo ihr möchtet, zu trennen, und Rotten und Secten 
anzurichten, welches endlich zu Aufruhr möchte gedeihen, 
werbe ich gebrungen, als ein berufener Prediger biefer 
Gemeinde, mit Gotted Gnaden Rath und Mittel dawi⸗ 
der fürzunehmen, damit ich meinem Gewiſſen genug thue, 
und Das Feuer, weil ed noch im Zunder glimmet, zu 
dämpfen, fo viel an mir if. — Iſt deshalb meine 
freundliche Bitte und ernſtlich Begehren, Daß ihr des 
alles ein Ende machet, das rottifch und fectifch if, Mei: 
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fen, Vigilien und alles abthut, bad dem heiligen Evan: 
gelio entgegen, und folche Ordnung fürnehmt, damit unfer 
Gewiſſen für Gott und unfer Name für der Welt beftehen 
mögen, als die eures Teufeld Gemeinfchaft zu meiden 
und zu fliehen gefinnet find. Wo ihr aber ſolches wuͤr⸗ 
det euch wegern, habt ihr wohl zu vermuthen, baß ich 
nicht ruhen werbe, ob mir Gott hülfe, daß ihr’s thun 
müßte, obne euern Dank! Darnach wiffet euch zu 
richten, und begehre beß eine richtige, ſtrack unverzüg: 
liche Antwort, Ja oder Nein, für diefen näheflen Sonn 
tag, mich Danach zu richten.” *) Als das Kapitel dies 
fem Gebote Feine Folge leiſtete, veranlaßte Luther, nach⸗ 
„dem er eine Schrift vom Gräuel der Stillmeffe, fo man 
ben Kanon nennet, herauögegeben, und zugleich benfelben 
Gegenſtand in feinen Predigten behandelt hatte, daß 
mehrere Mitglieder ber Univerfität, bed Raths und der 
Gemeinen von Wittenberg eine Aufforderung an das 
Kapitel ergehen ließen, „die große gräufiche Käfterung, 
die in der Meffe gegen die göttliche Majeftät veruͤbt werde, 
abzuthun, da dieſelbe nun ganz offenbar fey, nicht allein 
allen frommen Chriften, fondern auch Heiden, Türken 
und Juden unleiblich feyn follte, auch ein Meßpfaff nicht 
weniger leiblichen Tod und Strafe verdiene, (wie im Ges 
fe Mofis weltliche Obrigkeit Erempel finde,) denn fonft 
irgend ein Öffentlicher Schänder und Läfterer, fo auf ber 
Gaſſen Gott oder feinen Heiligen fluhe. Den Kurfür: 
ften follen Die Herrn des Stift nicht fürwenden, da man 
daran fein Genüge habe, fintemal man wiſſe, daß 
berfelbe gottfelige loͤbliche Kurfürft Niemand heiße nuch 
treibe Unrecht zu thun, viel weniger Gott fo greiflich und 
Öffentlich zu läftern, auch in göttlichen Sachen, der Sees 
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len Heil betreffend, nicht allererft auf Fürften oder Men⸗ 
fchen zu warten fey, ja Die Sache der Herren des Stifte 
Damit nur ärger werde, daß fie Durch Fürften ihr gottlos 
Leben befchirmen und bamit bekennen, daß fie um Men: 
fchen oder des Bauches willen Gott immerfort Iäftern 
wollen und damit felbft Zeugen find wider fih, daß fie 
Menſchen tiber Gott feßen und Gott ehe wollten ewiglich 
Läftern, ehe fie Menfchen beleibigen oder ihren Bauch ab⸗ 
brechen wollten, aus welcher Urfach ihr Gräuel nur beflo 
größer und und unerträglicher wird Tänger zu dulden, 
als der mit verſtocktem Gewiſſen halsftarriglich, allein 
ums leidigen Bauches willen, auch fich ſchuͤtzen will.” 
Zum Zeugniß, ed werde allenfalls folchen Worten auch 
einigermaßen That nicht fehlen, wurden dem Dechant in 
der Nacht die Fenfter eingeworfen.. Nun endlich fügte 
fi) das Kapitel, und ließ bie Einrichtung des Gottes⸗ 
dienſtes, welche Luther verlangte, am Chriftabende bed 
Jahrs 1524 an die Stelle der bisherigen Orbnung tre= 
ten. Der Kurfürft, an den es ſich vorher gewendet hatte, 
fonnte nichts, als wiederholt feine Mißbilligung über die 
erzwungene Veränderung zu erkennen geben. *) Die 
ganze Kirchenangelegenheit war bereits Volksſache gewor⸗ 
den, und bad landesherrliche Anfehen zu ohnmädhtig, um 
die gewaltige Aufregung ber Gemüther zu dämpfen, ober 
dem Worte ded Reformators das Gegengewicht zu halten. 
Veberdieß befand ſich der gichtkranke Kurfuͤrſt Friedrich in 
einem Zuftande Eörperlichen Leidend, der ihm ein Fräfti- 
ges Eingreifen in fo bewegte Verhältniffe nicht mehr ges 
flattete. Zwei, aus biefer Zeit vorhandene Briefe Fries 
drichd an feinen Bruder Johann bezeugen, daß er in den 
Stürmen, welche feine legten Lebendtage trübten, keinen 


*) Die ganze Verhandlung fteht im Auszuge aus ben Acten bei 
Sedenborf ad an. 1523. $. CLIII. Additio I, 
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anbern Rath wußte, als ſich in die göttlichen Rathſchlufſſe 
zu fuͤgen. *) 

Defto weniger waren Luthers eigentfiche Gegner zu 
folcher Ergebung in den Willen eined Manned geneigt, 
defien Lehre und Verfahren fie für rrig und freverhaft 
hielten. Trotz ber politifchen Eiferfucht des Haufed Bat: 
ern gegen Oeſterreich, war ed ben päpfllichen Legaten 
gelungen, die beiden Herzoge, Wilhelm und Ludwig, 
mit dem Erzherzoge Zerdinand für die Aufrechterhaltung 
bed Kirchenthums zu vereinigen. Am 6ten Zull 1524 
ward von biefen drei Fürften und ben Bifchdfen von Salz: 
burg, XZrident, Regensburg, Bamberg, Speier, Straß: 
burg, Augsburg, Coſtanz, Baſel, Freifingen, Paffau 
und Briren, zu Regensburg ein Buͤndniß gefchloffen, 
durch welche® fie fich verbindlich machten, dad Wormfer 
Edict und die beiden legten: Nürnberger Reichsabſchiede 
in ihren Laͤndern zu vollziehen, im öffentlichen Gottes: 
dienfte Feine Veränderung zu geftatten, Feine verheirathes 
ten Seiftlichen zu dulden, alle ihre zu Wittenberg ſtudie⸗ 
renden Landeskinder zuruͤck zu rufen, Teinen, der dort 
ſtudiert habe, zu einem Amte zu laſſen, und uͤberhaupt 
alles anzuwenden, was zur Ausrottung der Ketzerei in 
ihren Landen dienlich ſeyn koͤnne; auch wollten ſie einan⸗ 
der mit Rath und That beiſtehen, wenn einem oder dem 
andern wegen dieſes chriſtlichen Vornehmens etwas Wi⸗ 
driges zuſtoßen, oder Aufruhr und Empoͤrung der Unter⸗ 
thanen daraus entſtehen ſollte. Zugleich wurde beſchloſ⸗ 
fen, den Entwurf einer Reformation, ben ber Legat fchon . 
der Reichöverfammlung in Nürnberg uͤbergeben hatte, zur 
Ausführung zu bringen. Vermoͤge beffelben follten bie 
Prieſter einen ehrlichen Habis tragen und ſich eines ehrba⸗ 


*) Der Brief Friedrichs an feinen Bruder in Luther's Schriften. 
A. Ausg. B. II. S. 876. 
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ten Wandels befleißigen, fich aller Kaufmannshänbel 
entichlagen, um feiner Schuld willen die Saframente 
vorenthalten, Eeinen zum Beichtgelde nöthigen, nicht in 
den Zabernen, fondern in Serrenhäufern, ordentlich 
leben, und vom Glauben nicht freventlich hinter dem Wein 
Difputiren. Es follte Feine Pfarrftelle mehr mit Mönchen 
befegt, Fein untüchtiger Priefter zur Weihe ‚zugelaffen, 
keine Pfründe und Fein geiftliches Amt mehr gekauft, mit 
den Feiertagen eine Veränderung vorgenommen, alle brei 
Sahr ein NazionalsGoncil gehalten, von jedem Bis 
ſchof jährlich eine Bifitation angeflelt, und Übrigens 
durch den Bifchof und feinen Legaten alles verbeſſert wers 
ben, was ſich an den Geiftlichen fonft noch mangelhaftes 
finden würde, Es giebt einen deutlichen Beweis von 
dem tiefen Berfalle des päpftlichen Anfehens in Deutſch⸗ 
land, daß nicht einmal die entfchiedenften Gegner Zus 
ther's, der Kurfirft Soachim von Brandenburg und ber 
Herzog Georg von Sachen, dieſem Buͤndniſſe beitraten. 
Eben fo wenig war einer der geiftlichen Kurfürften, oder 
- eine der Reichöflädte, unter den Gliebern deffelben. Un: 
entfchloffenheit und Meinungsverfchiedenheit hielt die meis 
ſten der Anhänger des alten Kirchenthums gelähmt ober 
getheilt; nur dem Zuſammenwirken der Häufer Defter- 
reich und Baiern verdankt die fatholifche Kirche in Deutfch> 
land ihre Erhaltung; wenigftens ift daſſelbe der fichtbare 
Punkt, von welchem ein geregelter Widerfland gegen 
den Zortfchritt der Neuerung ausging, und was bie 
Hemmung diefes Fortfchrittes, nach dem verfchiedenen 
Standpunkte der Parteien, Verdienſtliches oder Unvers 
dienflliched hat, fallt ber altgläubigen Weberzeugung 
anheim, in welcher ſich die Zürften von Habsburg und 
Wittelsbach, ihres politiſchen Zwieſpalts unbeſchadet, 
einſtimmig fanden. 





— 


Viertes Kapitel, 





Ehe aber der Bund der Altgläubigen Wirkſamkeit 
zu aͤußern vermochte, ereignete fi) eine Begebenheit, 
welche fuͤr den Befland der neuen Lehre weit verderbficher 
als alle Anftatten der Gegenpartei zu werben fchien. 
Wie nach gemeinfamer Verabredung, erhoben fich nehm: 
lich in mehreren Gegenden Deutfchlands die untern Volks⸗ 
klaſſen gegen bie obern, befonders die Bauern gegen ben _ 
Adel, und gaben der Lehre von der evangelifchen Freiheit 
und dem freien Gebrauche der Schrift, womit Luther, 
unter dem Beifalle der Fürften, Ritter und Magifträte, 
die geifttiche Herrſchaft angegriffen und erfchüttert hatte, 
eine Anwendung, durch welche das weltliche Regiment, 
gleich dem Prieſterthum, aus feinen. Fugen geriffen und 
in Trümmer geflürzt werden mußte, 

Das Landvolk und die Bewohner ber kleinen Städte 
in Oberdeutfchland waren feit kanger Zeit mit ihrem Zu⸗ 
ftande Außerfl unzufrieden, und zu einer gewaltfamen 
Veränderung deſſelben geſtimmt. Die Zrohndienfte, 
welche ihre geiftlichen und weltlichen Herren von ihnen 
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forderten, die Pluͤnderungen und Verheerungen, denen 
ſie bei den haͤufigen Fehden, welche trotz des gebotenen 
Landfriedens in dieſen Gegenden immer noch vorkamen, 
ausgeſetzt waren, der Druck der Auflagen, welcher mit 
dem Eintritte neuer Beduͤrfniſſe und dem ſteigenden Auf⸗ 
wande der Großen zunahm, beſonders aber das Beiſpiel 
der benachbarten Schweizer, welche der Herrſchaft des 
Adels entledigt, von ihren Obrigkeiten mit keinen außer⸗ 
ordentlichen Steuern belegt und durch kein fremdes 
Kriegsvolk heimgeſucht wurden, von ihren Kriegszuͤgen 
aber mit reicher Beute heimgekehrt waren, — alles die⸗ 
ſes naͤhrte unter dieſen Landleuten einen ſtillen Grimm, 
der nur eines ſchwachen aͤußern Anlaſſes bedurfte, um in 
Aufruhr und Empoͤrung auszubrechen. Schon im Jahre 
1502 erwuchs aus dieſen Stoffen im Rheinlande die 
Bauernverſchwoͤrung, die nach ihrem Wahrzeichen der 
Bundſchuh genannt, und durch ſtrenge, vom Kaiſer 
Marimilian angeordnete Blutgerichte beflraft ward. *) - 
Achnliches gefchah im Würtembergfchen, wo fi im Jahre 

15614 die unzufriedenen Bauern in einen Bund, ben fie 
den armen Konrad nannten, zufammen thaten, **) 
beögleichen in Kärnthen, in der Windifchen Mark und 
an andern Orten. Da bie Aufflände zwar immer durch 
Blutvergießen gedämpft, die druͤckenden Verhältniffe des 
Landvolks aber niemals unterfucht und erleichtert wurs 
den, nahm die Erbitterung in furchtbarem Maaße zu. 
Was war natürlicher, ald daß bie heftigen Schriften, 
welche Luther gegen die geiftliche Herrichaft ausgehen ließ, - 
bon den Unterthanen geiftlicher Herren in weltlichem 
Sinne genommen, und die Aufforberungen, Dad Zoch der 


*) Gefhiäte der Deutſchen. gepter Band. ©. 805 u. 806. 
) Ehendafelbft. ©. 865. i 
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Hoffen und Mönche abzufchätteln, auf die den Achten 
und Prälaten fchuldigen Dienfte, Zehnten und Zinfen 
bezogen wurben? Auch IAßt fich nicht Läugnen, daß Lu⸗ 
ther zuweilen Worte fallen ließ, in denen: eine politifche 
Beziehung hervortrat, und bie nichtd weniger ald geeig- 
net waren, einen im Volle vorhandenen Gaͤhrungsſtoff zu 
befehwichtigen. In der, durch den Nürnberger Reiche- 
abfchied veranlaßten Volköfchrift, fchalt er den Kaifer 
und Die Reichöfürften, Die das Evangelium verfolgten, Ty⸗ 
tannen, und bedrohte fie mit der biblifchen Stelle, in 
welcher ben Stolzen und Gemwaltigen ein naher Sturz 
ihrer Herrlichkeit verfündigt wird. Dabei fehlte ed nicht 
an fchwärmerifchen und verfchlagenen Köpfen, welche 
Geſchick und Neigung hatten, fich bes rohen Haufens 
zur Ausführung kühner Entwürfe zu bedienen, und bie 
vorhandenen Funken zur Slamme anzubiafen. In bems 
felben Jahre (1524) empörten fich in ber Gegend von 
Coftanz die Bauern wider ben Abt zu Reichenau, meil er 
ihnen feinen evangelifchen Prediger zulaflen wollte, und 
um Das Städtchen Tengen verfammelten ſich mehrere Tau⸗ 
fende, um einen gefangenen Geiftlichen frei zu machen. 
Diefen erften Bewegungen folgten bald andere, heftigere. 
Am erfien Januar 1525 wurde der Abt zu Kempten von 
bem Landvolke, dad im Verein mit ben Stäbten war, 
überfallen und nach Ausplünderung feines Kloſters ges 
zwungen, Durch einen Vertrag den Rechten, welche man 
ihm flreitig machte, zu entfagen. Dies Beifpiel reizte 
die Nachbarn zur Nachahmung. Auf den Gebieten ber 
umliegenden Bifchdfe und Aebte, bald auch der Grafen 
und Herren, fammelte fic) alle Landvolk in bewaffneten 
Haufen. Den Abgeorbnieten des Schwäbilchen Bundes, 
. ber in biefen Gegenden die Stelle der Reichsgewalt ver 
trat und: auch bie frühern Unruhen geflilt hatte, wurde 
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geantwortet: „Sie feyen nicht gefonnen, Jemand zu belei: 
digen, fondern das heilige Evangelium zu handhaben, 
und den göttlichen Rechten einen Beiftand zu thun. ” 
Die Verlegenheit des Bundes flieg, als zu derfelben Zeit 
der vertriebene Herzog Ulrich von Würtemberg, deſſen Land 
der Bund erobert und an Defterreich verkauft hatte, mit 
zehntaufend Mann in ber Schweiz gemorbenen Kriegsvol⸗ 
kes in Schwaben einbrach, um fein Erbe wieder zu gewin⸗ 
nen. Diefer Zürft, den feine Unterthanen, fo lange er ihr 
Herr gewefen, als einen argen Wuͤthrich verflagt hatten, 
und nun, nach feiner Veriagung, unter dem härtern 
Drude der neuen Regierung, wegen guter, unter ihm 
genoſſener Zeiten ruͤhmten, *) Fonnte auf den Beiftand der 
Bauern rechnen, und trug Feine Scheu, fi) mit dem 
Bundſchuh einzulaffen. „Schuh oder Stiefel, fagte ex, 
wenn ich nur wieder in’d Land komme.’ Unaufgehalten 
brang er in den lebten Tagen des Februars bis in die 
Nähe von Stuttgard, obwohl auf dem Marfche der grö- 
Bere Theil der Schweizer ihn verließ, weil er ihnen Das 
Plündern wehrte, und doch Feinen Sold zu zahlen ver- 
mochte. Dennoch hätte er mit dem Weberrefte die ſchwach 
befeste Stabt genommen, ald plößlich Botfchaft von der 
Tageſatzung mit dem Befehl augenblidticher Umkehr an 
alle Schweizer erſchien. Der Ruf von der Schlacht: bei 
Pavia, in welcher die Franzoͤſiſche Macht der bes Kaifers 


*) Die vom Bunde eingefegte Regierung fihrieb: „Dann im ges 
meinen Mann die Reben gebraucht werben, wie fie bei Regie⸗ 
rung Herzog Ulrich’ der Leiftungen allweg überhept geme: 

ſenz aber jest ohnangefchen, daß fie tägtich merkliches geben, 
komm ein Leiflung über bie. andre, und lieg die Burding zum 
höchften auf ihnen, müffen von bem Ihren mit hoͤchſter Ver⸗ 

- fäumniß und merflihem Schaden, und wöll ihnen untragend» 
ti feyn, dem alfo zuzufehen. Sattler, Geſchichte Würtem- 
berg& II, Beilage 54. 
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erlegen und Koͤnig Franz ferbft in Gefangenſchaft gera- 
then war, hatte fo allgemeines Schreden verbreitet, daß 
die Eidgenoffen nun bem Haufe Oefterreich nicht durch 
Unterftüsung feines Feindes mißfallen mochten, fonbern . 
fogleich den Auffordberungen bed Bundes Gehör gaben und 
ihre Landsleute abriefen. So endigte fid) der rafche Er⸗ 
oberungszug bed Herzogs mit eiliger Flucht. Der Heer: 
führer des Bundes, Georg Truchſeß von Waldburg, 
konnte nun feine ganze Macht, deren Verfammlung und 
Ausruͤſtung bie Erfcheinung des Herzogs befchleunigt 
hatte, gegen bie Bauern wenden. 

Diefe hatten unterbeß ein Manifeft in zwölf Artikeln 
ausgehen lafien, in welchem fie den Vorwurf, daß fie Auf⸗ 
rührer feyen, und daß das neue Evangelium biefed Unheil 
verfcehuldet, zu widerlegen fuchten. Der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben war unverkennbar einer ber Geiftlichen, welche fich un: 
ter ihnen befanden, wahricheinlich Chriſtoph Schappler, 
von Geburt ein Schweizer und Damals Prediger zu Mem⸗ 
mingen, „Es find viel Widerchriften, beginnt daſſelbe, 
die igund wegen der verfammelten Bauerfchaft dad Evans 
gelium zu ſchmaͤhen Urfache nehmen, fagend, bad find 
die Zrüchte ded neuen Evangeliums, Niemand gehorfam 
ſeyn, an aller Orten Empörung, fich heben und aufbäus 
men, mit großer Gewalt zu Haufe laufen und fich rotten, 
geiflliche und weltliche Oberkeit zu veformiren, audzus 
reuten, ja vielleicht gar zu erfchlagen. Allen dieſen gofts 
Iofen frevlichen Urtheilen antworten diefe nachbefchriebes 
nen Artikel. Am erfien, daß fie diefe Schmach des Wor⸗ 
tes Gottes aufheben; zum andern die Ungehorſamkeit, 
ia die Empdrung aller Bauern hriftlich entfchuldigen. 
Zum erſten ift das Evangelium nicht ein Urſach ber Ems 
pörung oder Aufruhren, dieweil ed eine Rebe ift von 
Ehrifto dem verheißenen Meflia, welchs Wort und Leben 
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erklaͤren könne, bavon abzuflehen, felbft dann, : wenn 
man fie ihnen bereitd bewilligt hätte; im Gegentheil aber 
wollten fie auch alle und jede Punkte fich vorbehalten, bie 
mit der Schrift nicht flimmten , die gegen Gott und 
bed Nächften Liebe fließen, und in dieſen Artikeln nicht 
enthalten feyn möchten. 

Diefe und noch eine andre Schrift ſchickten fie an Lu⸗ 
ther'n mit der Aufforderung, einen Ausſpruch darüber 
zu thun. Bon dem Manne, der fo berebt von ber Frei⸗ 
heit eines jeden Ehriften gepredigt und mit den Worten 
ber Bibel den höchften Gewalten auf Erden Trog geboten 
hatte, erwarteten fie mit voller Sewißheit Vertheidigung 
ihres Beginnend, Luther befand ſich in großer Verle⸗ 
genheit. Er konnte ihnen nicht Recht geben, ohne die 
Reden feiner Feinde, daß feine Lehre zum Aufruhr führe, 
zu befräftigen, . und ohne ed mit den Fürften und dem 
Adel, welche ihn gegen Papſt und Käifer geſchuͤtzt hatten 
und ferner ſchuͤtzen follten, für immer zu verberben. 
Auch war ber Auffland der Bauern gegen bie Pflicht bes 
leidenden Gehorſams, ben er in Beziehung auf irdiſche 
Angelegenheiten für unbedingt verbindlich, und nicht eins 
mal gegen folche Obrigkeit, die dem Evangelium Hin: 
derniß legte, für gelöft hielt. Dennoch wagte er es, in 
einer VBermahnung, die er zugleich an die Fürften und an 
bie Bauern im Druck audgehen ließ, ben erſtern zuerft, 
fehr ernſte und Eräftige Wahrheiten ber ihre Regiments⸗ 
weife zu jagen, wobei er freilich feinen Standpunkt vor: 
nehmlich gegen die geifllichen Herren und gegen bie feiner 
Lehre feindlichen Fürften nahm, indem er Bedruͤckung des 
Evangeliumd ald den hauptſaͤchlichſten Anlaß der Unru: 
ben darftellte. „Erſtlich mögen wir, fagte er, Niemand 
auf Erden banken ſolches Unraths und Aufruhr, denn 
euch Fuͤrſten und Herren, ſonderlich euch binden Biſchoͤ⸗ 
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fen, tollen Pfaffen und Mönchen, bie ihe noch heutiges 
Tages verftodt, nicht aufböret zu toben und zu wüthen 
wider bad h. Evangelium, ob ihr gleich wiſſet, daß es 
vecht ift, und auch nicht widerlegen koͤnnet. Dazu im 
weltlichen Regiment nicht mehr thut, denn baß ihr fchin: 
det und fchagt, euren Pracht und Hochmuth zu führen, 
bis ber arme gemeine Mann nicht kann noch mag länger. 
ertragen. Das Schwert ift euch auf dem Halfe; noch 
meinet ihr, ihr ſitzet fo feſt im Sattel, man werde euch 
nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und verftodte 
Bermeffenheit wird euch den Hals brechen; das werbet 
ihe ſehen. Ich hab's euch zuvor vielmals verkuͤndigt, 
ihr ſollt euch hüten vor dem Spruch Pfalm 107, 40: Er 
ſchuͤttet Verachtung über die Zürften! Ihr ringet darnach, 
und wollt auf den Kopf geichlagen feyn, da hilft kein 
Warnen noch Vermahnen für. — Denn das follt ihr 
wiſſen, lieben Herren, Gott ſchaffets alfo, daß man nicht 
kann, noch will, noch fol eure Wuͤtherei die Länge buls 
den.. Ihr müflet anders werben und Gottes Worte weis 
hen. Thut ihr's nicht Durch freundliche, willige Weiſe, 
fo müffet ihr's thun Durch gewaltige und verberbliche Un: 
weife. Thun's diefe Bauern nicht, fo mäffen es andre 
tbun. Und ob ihr fie alle ſchluͤgt, fo find fie noch unges 
ſchlagen, Gott wird andere erwecken; denn er will euch 
ſchlagen und wird euch ſchlagen. Es find nicht Bauern, 
die fich wider euch ſetzen; Gott iſt's felber, der ſetzt ſich 
wiber euch, heimzufuchen eure Wütherei. Es find etliche 
unter euch, die haben gejagt, fie wollen Lande und Leute 
daran feßen, die Lutherifche Lehre auszurotten. Wie 
bünket euh? Wenn ihr eure eigenen Propheten wäret 
gewefen, und wären fchon Land und Leute hinangefegt ? 
— Wenn ich Lufthätte, mich an euch zu rächen, fo möchte 
ic) jest in die Fauſt lachen, und den Bauern zufehen oder 
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mich auch zu ihnen fhlagen und bie Sachen helfen ärger 
machen. Aber da foll mich: mein Gott vor behuͤten, wie 
bisher. — Iſt euch nun noch zu rathen, fo weicht ein 
wenig um Gotted willen dem Zorn. Einem trunkenen 
Mann fol ein uber Heu weichen; wie viel mehr follt ihr 
bad Toben und ſtoͤrrige Tyranney laffen, und mit Ver: 
nunft an den. Bauern handeln, ald an den Trunkenen 
ober. Irrigen. Fahet nicht Streit mit ihnen an, denn 
ihr wiſſet nicht, wo das Ende bleiben wird. Sucht's zus 
vor guͤtlich, weil ihr nicht wiſſet, was Goft thun will, 
auf daß nicht ein Funken angehe, und ganz Deutfchland 
anzlınde, daß Niemand loͤſchen könne. Unfere Sünden 
find da vor Gott, derhalben wir feinen Zorn zu fürchten 
haben, wenn gleich nur ein Blatt raufchet, fchweige denn, 
wenn ein folcher Haufe fich reget. — Sie haben zwölf 
Artikel geftellet, unter denen etliche fo billig als recht 
find, daß fle euch vor Gott und der Welt den Glimpf 
nehmen, und den 107. Malm V. 40. wahr machen, 
daß fie Verachtung fchütten über die Fürften. Sch hatte 
wohl andere Artikel wider euch zu fielen, Die gemein. 
Deutfchland und Regiment betreffen, wie ich gethan 
babe in dem Buch an den Deutfchen Adel, da wohl mehr 
an gelegen wäre. Aber weil’ihr die habt in den Wind 
gefchlagen, müßt ihr nun folche eigennübige Artikel hören 
und leiden, und gefchiebet euch eben’ recht, als benen 
nicht zu fagen iſt. Den erfteri Artikel, da fie begehren, 
Das Evangelium zu hören, und das Recht einen Pfarr: 
herrn zu erwählen, koͤnnt ihr nicht abfchlagen mit eini⸗ 
gem Schein. Wiewehl der eigene Nutz mit unterläuft, 
daß fie vorgeben, folchen Pfarrherrn mit dem Zehnten zu 
erhalten, der nicht ihr iſt, fo IfE Doch dad die Summe, 
man folle ihnen das Evangelium laffen prebigen. Da: 
wider kann und foll Feine Oberkeit. Ja Oberkeit kann 
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und ſoll nicht wehren, was Jedermann Ichren und gläu= 
ben will, es fey Evangelium ober Luͤgen; es ift genug, 
daß fie Aufruhr und Unfried zu Ichren wehren. Die 
andern Artikel, fo leibliche Befchwerungen anzeigen, als 
mit dem Leibfall, Auffäge und dergleichen, find ja auch 
billig und recht; denn Oberkeit nicht Darum eingeſetzt iſt, 
daß fie ihren Nut und Muthwillen an den Unterthanen 
fuche, fondern Nutz und das Beſte verfchaffe bei den Un- ' 
terthänigen. Nun iſt's ja nicht in die Länge traͤglich, 
fo zu ſchatzen und zu ſchinden. Was hilft's, wenn eines 
Bauern Ader fo viel Gulden ald Halmen und Körner - 
truͤge, fo die Oberkeit nur deſto mehr nahme, und ihren 
Pracht damit größer machte, und das Gut fo binfchlaus 
berte mit Kleidern, Freſſen, Saufen, Bauen, und ber 
gleichen, als wäre ed Spreu? Man müßte ja ben Pracht 
einziehen und dad Auögeben flopfen, baß ein armer Mann 
“ auch was behalten koͤnnte.“ 

Nachdem er alfo den Großen ind Gewiflen geredet, 
wandte er fi) an bie Bauern mit fo freundlichen Worten, 
daß ed beinah’ ſchien, als ſey er nicht weit davon entfernt, 
ihnen Recht zu geben. „Ihr habt bisher, lieben Freunde, 
vernommen, nicht anders, benn baß ich befenne, es fey 
leider allzu wahr und gewiß, daß die Zürften und Herren, 
fo das Evangelium zu prebigen verbieten, und bie Leute 
fo unträglich befchweren, werth find und wohl verdienet 
haben, daß fie Gott vom Stuhle ftürze, als Die wider 
Bott und Menfchen ſich hoͤchlich verfündigenz; fie Haben 
auch Feine Entfchuldigung. Nichts deſto wenigerAft euch 
wohl vorzufehen, daß ihr eure Sachen mit gutem Gewif: 
fen und Recht vornehmt. Denn wo ihr gut Gewiflen 
habt, fo ift bei euch das tröftliche Wortheil, daß euch Gott 
' wird beiftehen und hindurch helfen. Und ob ihr gleich 
eine Zeit lang unterläget und darüber ben Tod littet, fo 
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gewoͤnnet ihr doch zuletzt, und wuͤrbe bie Seele ewiglich 
mit allen Heiligen erhalten. Habt ihr's aber nicht Recht, 
noch gut Gewiffen, ſo muͤſſet ihr unterliegen; und ob-ihr . 
ſchon zeitlich gewönnet, und alle Fuͤrſten erſchluͤget, doch 
zuletzt ewiglich an Leib und Seele verloren werben. Dar⸗ 
um ift euch bie nicht zu ſcherzen, es gilt Leib und Seele 
ewiglich auf eurer Seiten: Und ift am meiften das wahr: 
zunehmen, und mit allem Ernſt darauf zu fehen, nicht 
alleine wie mächtig ihr ſeyd, und wie groß Unrecht jene 
haben, ſondern, wie gut Recht und Gewiffen ihr habet: 
Derhalben tft meine freundliche brüderliche Bitte, lieben 
Herren und Brüder, fehet ja zu mit Fleiß, was ihr 
machet, und gläubet nicht allerlei Geiftern und Predigern, 
nachdem ber leidige Satan jebt viel wilder Rottengeifter 
und Mordgeifter unter dem Namen bed Evangelii hat 
erweckt und damit die Melt erfüllet.” Hierauf eifert er 
zuerft Dagegen, daß fie fich eine chriftliche Rotte und Ver: 
einigung nennen, und vorgeben, nach göttlichem Rechte - 
fahren und handeln zu wollen. Gott habe verboten, ſei⸗ 
nen Namen unnäblich zu führen, und die, fo dies thun 
würden, mit harten Strafen bedroht; daß fie aber folche 
feyen, Die Gottes Namen unnüslich führeten und fehände: 
ten, fey leicht zu bemeifen, da Chriſtus verfündige: Wer - 
das Schwerdt nimmt, ſoll durch's Schwerbt umfommen ; 
und Paulus: Eine jegliche Seele fol der Oberkeit unter: 
than feyn mit Furcht und Zittern. Der Einwand aber, 
daß die Oberfeit zu boͤſe und unleidlich fey, das Evange: 
lium nicht zulaffen wolle, allzu hart in zeitlicher Güter 
Beichwerung druͤcke und alſo an Leib und Seele verderbe, 
entfchulbige Feine Notterei no Aufruhr. Natürliches 
und götfliches Necht fiimme darin überein, daß Nie⸗ 
mand fein eigner Richter feyn: noch fich felbft rächen möge, 
„Die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht der Herr. 
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Run möget ihr ja nicht laͤnggnen, daß euer Aufruhr fich 
dermaaßen hält, baß ihr euch felbft zu Richtern macht, 
und euch felbft rächen und Fein Unrecht Ieiden wollt. 
Sollt ihr nun beftehen mit eurem. VBornehmen, und habt 
boch beide göttlich und chriftlich Recht im alten und neuen 
Zeftament, auch das natürliche Recht, wider euch, fo muͤſ⸗ 
fet ihr einen neuen fonderlichen Befehl von Gott aufbrin: 
gen, mit Zeichen und Wundern beftätigt, ber euch folches 
zu thun Macht gebe und heiße. Sonft wird Gott fein 
Wort und Ordnung nicht fo laffen durch euren eigenen 
Srevel brechen; fondern weil ihr göttlich Recht ruͤhmet, 
und doch dawider fahret, wird er euch, als bie feinen 
Namen zu Schande führen, gar greulich fallen und ſtra⸗ 
fen Yaffen, und dazu ewiglich verdammen. Denn hie 
gehet es auch nach dem Spruch Chriflt, daß ihr ben 
Splitter in der Oberkeit Augen fehet, und fehet den Bals 
Een nicht in eurem Auge. Item nach dem Spruch St. 
Pauli, Römer 3, 8. Laffet uns Böfes thun, auf daß 
Gutes darnach Fomme, welcher Verdamniß billig und 
vecht ifl. Denn die Oberkeit thut unrecht, Das ift wahr, 
das fie das Evangelium wehret und befchweret euch mit 
zeitlichem Gut. Aber vielmehr thut ihr unrecht, daß 
ihr Gottes Wort nicht allein wehret, ſondern auch mit Fuͤ⸗ 
fen tretet, und greift ihm in feine Gewalt und Recht, 
und fahret auch Über Gott. — Koͤnnet ihr nicht ben- 
Zen oder nicht rechnen, lieben Freunde, daß, wenn euer 
Bornehmen follte recht feyn, fo würde ein jeglicher wider 
den andern Richter werden, und keine Gewalt noch Ober» 
Feit, Ordnung noch Recht bleiben in dev Welt, fondern 
eitel Mord und Blutvergießen. Denn fobald er fähe, 
dag ihm Jemand unrecht thäte, würde er zufahren, und 
felbft ihn richten und ſtrafen. Iſt nun dad unbillig und. 
nicht zu leiden von einer einzelnen Perfon, To iſt ed auch 
12* 
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von feinen Rotten noch Haufen zu leiden. Und wie wollt 
ihr thun, wenn in eurer Rotte fich anftnge folcher Frevel, 
daß fich ein jeglicher ‚wider den andern feet, ſich ſelbſt 
rächet an feinem Beleidigert Wollt ihr's auch Leiden? 
Wuͤrdet ihr nicht fagen, er follte andere Laffen richten und 
rächen, die von euch geſetzt wären? Wie wollt ihr denn 
vor Gott und ber Welt beſtehen, daß ihre euch ſelbſt rich 
tet und rächet, ja wider eure Oberkeit, von Gott verorb- 
net?” Dies alles, fährt er fort, ſey blos gemeines goͤtt⸗ 
liches und natuͤrliches Recht, dad auch von Heiden, Tuͤr⸗ 
fen und Zuden gehalten werden. müffe. Der Chrift aber 
fen noch befonderd durch das chriftliche evangeliſche Recht 
verpflichtet, welches enthalten fey in dem Spruche Ehrifli: 
Ihr ſollt nicht widerftehen dem Mebel; fondern wer dich 
zwingt eine Meile Wegs, mit dem gehe zwo. Und wer 
dir den Mantel nimmt, dem laß auch den Rod. Und 
wer dich auf einen Baden ſchlaͤgt, bem halte den andern 
auch dar. An diefem Spruche greife ein Kind wohl, daß 
hriftlich Recht fey nicht, fich firäuben wider. Unrecht; 
nicht, zum Schwerdte greifen; nicht, ſich raͤchen: fondern 
dahin geben Leib und Gut, daß ed raube, wer da raube. 
„Wir haben doc) genug an unferm Herrn, ber und nicht 
Laffen wird, wie er verheißen hat. Leiden, Leiden, Kreuz, 
Kreuz, iſt des Ehriften Recht, deß und Fein anderes.’ 
Um aber dem Einmwurfe zuvor zu fommen, daß er 
ferbft gegen eine fir unrechtmäßig erklärte Gewalt 
fich aufgelehnt habe, ‚flellte er fein Verfahren ganz als 
Beifpiet des Gegentheild auf. „Es hat Papft und Kai: 
fer wider mich getobt. Nun, womit habe ich's dahin 
gebracht, daß, je mehr Papft und Kaiſer getobet haben, je 
mehr mein Evangelium fortgegangen ift? Ich babe nie 
ein Schwerbt gezuckt noch Rache begehrt; ich habe Feine 
Rotterey noch Aufruhr angefangen, fondern der weltli: 


- 
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chen Oberkeit, auch ber, fo dad Evangelium und mich 
verfolget, ihre Gewalt und Ehre-helfen vertheidigen, fo 
viel ich vermocht. Aber damit bin ich blieben, daß ich's 
Gott gar heimgeftellt, und allezeit auf feine Hand trotzig⸗ 
lich mich verlaffen habe, Darum-hat er mich, zu Trotz 
dem Papft und allen Tyrannen, nitht allein bei dem Leben 
erhalten (welches viele und- billig für ein groß Wunder 
anfehen, und ich felbft auch befennen-muß) fondern mein 
Evangelium immer laſſen viel und weiter zunehmen. 
Run fallet ihr mir darein, wollet dem -Evangelio helfen, 
und ſehet nicht, daß ihr's damit auf's allerhöhefte hindert _ 
und verdruckt.“ Ä 
Mas Luther-an biefer Stelle behauptete, baß feiner 
Seits Feine Auflehnung: flatt gefunden, mochte denen 
ſehr zweifelhaft: ſcheinen, welche die geiftliche. Obrigkeit 
- für eben fo rechtmäßig als die weltliche hielten, und dem 
Untergebenen der einen fo wenig ald dem der andern ein 
Recht einräumten, ſich aus eigener- Macht der Pflicht des 
Gehorſams zu entziehen. Gewiß iſt ed, baß-Luther ed 
fehr gut meinte, indem er rief, man ſolle aus dem Adel 
etliche Grafen und Herren, aus den Städten einige Raths⸗ 
herren wählen, und Die Sache freundlicher Weife handeln 
und ftillen, ſo daß dio Herren ihren fleifen Muth herunter 
ließen und ein. wenig von: ihrer Zyrannei und Unter: 
druͤckung wichen,. die Bauern aber auch ſich weiſen ließen, 
und etliche Artikel, bie zu viel und zu hoc) griffen, auf 
gaͤben. Aber eben fo begreiflich iſt es, baß die gut ges 
meinte Ermahnung die beabfihtigte Wirkung verfehlte, 
und daß Luther nun bei den. Genoflen des Aufflandes in 
den Verdacht Pam, er heuchle den Zürften, und-rede jetzt 
nach andern Grundſaͤtzen, als nach welchen er dem Papfte 
den Krieg erflärt hatte, und fortwährend dem Gebote des 
Kaiſers und dev Reichöverfammlungen Folge verfagte, 
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Inzwiſchen wurde die Geftalt bed Aufruhrs immer 
furchtbarer. Waͤhrend Zruchfeß mit den Bundestrup⸗ 
pen noch im Allgau und am Bodenfee ſtand, wälzte fich 
das Heer der Bauern unter Anführung eined ehemaligen 
Gaſtwirths, George Mepler, aus Schwaben nach Frans 
fen. Ueberall wurden Burgen und Abteien erobert oder 
geplündert; aber freiwillig eröffneten bie Bürger mehre⸗ 
ver Landſtaͤdte ben Verkuͤndigern einer neuen, ihnen guͤn⸗ 
fligern Ordnung der Dinge, bie Thore. Died gefchah 
unter andern in dem Würtembergfchen Städtchen Weinde 
berg, und ein Graf Lubwig von Helfenflein wurde bei 
diefer Gelegenheit mit feiner, aus fiebzig Mann beſtehen⸗ 
den Befagung gefangen. Die Bauern, welche erfahren 
batten, daß ber Schwäbifche Bundeshauptmann biejent- 
gen ihrer Bundeögenoffen, welche in feine Hände fielen, 
-  binrichten ließ, wollten Durch ein Beifpiel. der Wiebervers 

geltung fchreden, und verurtheilten den Grafen mit feis 
nen Leuten zum Tode. Vergebens flehte die Gemablin 
des Gefangenen, eine natürliche Tochter Kaiſer Marimis . 
lians, ihr zmeijähriges Kind auf dem Arme, die Anfuͤh⸗ 
rer der Bauern Iniefällig um das Leben ihres Gatten; 
biefer wurde mit feinen Unglüdögefährten in Die vorges 
baltenen Spieße der Bauern gejagt und umgebracht, 
während ein Bube, der ehemals in feinen Dienften geſtan⸗ 
den, vor ihm herging und ihm auf einer Pfeife zum Tode, 
wie zum Tanze, vorfpielte. Der Gräfin wurde das Kind 
auf dem Arme verwundet, fie felbft gemißhandelt und 
endlich auf einem Miftwagen nach Heilbronn geführt. 
Diefer Vorfall fleigerte die Wuth des Adeld gegen bie 
Bauern auf den höchflen Grad, und verbarb auch in Lu⸗ 
ther's Augen ihre Sache gänzlich. Ohne das, was den 
Hefangenen Bauern widerfahren war, zu einiger Ent: 
ſchuldigung der Blutthat in Anfchlag zu bringen, und 
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ohne zu erwägen, daß doch nicht alle Haufen und deren 
Anfuͤhrer an derſelben Theil gehabt, ließ er ſich durch ſei⸗ 
nen Abſcheu vor der abſcheulichen Handlung beſtimmen, 
ein ganz uneingeſchraͤnktes Berdammungsurtheil über alle 
Genoſſen des Aufſtandes zu ſprechen, und fie alle ind 
Geſammt als fluch⸗ und todeswirdige Moͤrder zu bezeich⸗ 
nen. In einer Schrift, die er unter dem Titels „Wider 
bie räuberifchen und moͤrderiſchen Bauern,” auögehen 
ließ, forderte er die Zürften und Herren auf, feine Geduld 
und Barmherzigkeit weiter gelten zu laſſen, ſondern mit 
gutem Gewiſſen drein zu fehlagen, fo lange fie eine Aber 
regen. koͤnnten. Ihr Vortheil fen, daß bie Bauern böfe 
Gewiſſen und unvechte Sache hätten, unb welcher Bauer 
daruͤber erſchlagen werbe, ber gehe mit Leib und Seele 

verloren und fey ewig des Zeufeld. Die Obrigkeit aber 
babe ein gut Gewiſſen und rechte Sache, und wer.auf 
ihrer Seite erfihlagen werde, ber fey ein rechter. Märtyrer 
vor Gott. Die Verpflichtung zu biefem Kampfe fen um 
fo flärfer, da die Bauern Ach nicht begnaͤgen ließen, ſelbſt 
des Teufeld zu ſeyn, fondern viel frommer Leute, Die es 
ungern thäten, zu ihrem. teuflifchen Bunde zwängen und 
drängen, und diefelben alfo ihrer Bosheit und Verdamm⸗ 
niß.theilhaftig machten. „Darum, Lieben Herren, Idfet 
bie, rettet hie, exbarmet euch der armen Beute, fleche, 
fchfage, wuͤrge bie, wer da kann. Bleibſt bu darüber 
tobt, wohl dir; feliglichern Tod kannſt du nimmermehr 
überfommen: benn. du firbft im. Sehorfam: göttlichen 
Worts und Befehld und im Dienfte der Liebe, deinen 
Naͤchſten zu retten aus ber Hoͤllen und: Teufelsbanden. 
— Duͤnkt das Jemand zu hart, der denke, daß unerträg« 
ich ift Aufruhr, und alle Stunde ber But Zerftörung 
zu warten.’ 
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Diefe heftige Schrift ward von vielen als blutduͤrſtig 
und unchriftfich getadelt, und im Widerſpruch mit Der 
‚vorigen. und überhaupt mit Luther’s fruͤherm Verfahren 
befunden. Erſt habe er, bemerkten feine Gegner, durch 
fein Beifpiel und feine Schriften da8 Volk aufgewiegelt, 
und nun, ba die Gährung fich nicht ploͤtzlich durch feinen 
Bauherfpruch beruhigen laffe, und bie aufgereizten Gemuͤ⸗ 
ther nicht fogleich auf fein Gebot zum Gehorſam zuruͤck⸗ 
kehren wollten, heiße er Menſchen gleich wilden Thieren 
behandeln. ‚Wir erndten jebt, fagte Erasmus in einer 
‚gegen ihn gerichteten Streitfchnift, die Frucht deines Geis - 
filed, Du fagft freilich, das fey die Beſchaffenheit des 
‚göttlichen Wortes. Ich aber meine, es komme gar viel 
darauf an, ‚wie das göttliche Wort geprebigt werde. Du 
erkennſt diefe Aufrührer nicht anz fie aber erkennen dich 
on, und man weiß recht gut, baß viele, bie mit bem 
Namen bed Evangeliums prunkten, Anftifter des graͤu⸗ 
lichen Aufruhrs gewefen find. Du haſt nun. zwar in 
dem hoͤchſt grimmigen Büchlein gegen die Bauern biefen 
Verdacht von dir geſtoßen; aber. bu wiberlegfl die Weber: 
zeugung nicht, daß durch die Bücher, welche bu ‚gegen 
Mönche und Bifchdfe, für die evangelifche Freiheit und 
gegen bie menfchliche Tyrannei ausgehen laflen, zumal 
durch die beutfch gefchriebenen, zu dieſem Unheil Anlaß 
gegeben worben iſt. Ich denke nicht fo Abel von bie, um 
zu glauben, baß dies in deinem Plane gelegen habe; 
aber fchon laͤngſt, fobald du dieſes Schaufpiel aufzufuͤh⸗ 
ren begennft, babe ich aus der Heftigfeit deiner Feder 
die Bermuthung gezogen, bie Sache werde dahin gelans 
gen, wohin fie nun gelangt iſt.“ *) Luther felbft hielt es 
in ber Folge für noͤthig, feine harte Schrift gegen bie 


*) Erasmi Hyperaspistes I: 1082. 
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Bauern in. einem an ben Mannsfelbiſchen Kanzler Muͤl⸗ 
ler gerichteten Schweiben gu rechtfertigen, freilich in einer 
Beife, welche Die Härten berfeiben mehr überbot als mils 
derte. „Ein Aufrührerifcher fey nicht werth, Daß man 
ihm mit Vernunft antworte; mit dee Fauſt mäfle man 
antworten, baß ber Schweiß zur Nafen ausgehe. Die 


- Bauern hätten nicht hören wollen; darum babe man ihnen 


bie Ohren auflfneufeln muͤſſen mit Büchfenfteinen, daß 
die Köpfe in die Luft gefprungen. Zu folden Schuͤlern 
habe eine folche Muthe gehört. Wer Gottes Wort nicht 
hören wolle mit Güte, ber müffe den Henker hören mit 
der Schärfe. (Sagt man, Ich fen. gar unguͤtig und uns 


. barmbherzig ‚hierin, fo antworte ich: barmherzig bin, 


barmberzig her; wir reden jeht von Gottes Wort; ber 
will den König geehrt und bie Aufrührifchen verderbt 
baben, und iſt doch wohl fo barmherzig, als wir find.) 
Darum habe er Recht.gethan, Tod, Untergang und Vers 
berben gegen diefe Menfchen zu predigen.: . Es Liege ihm 
nichts dran, daß man Ihn nun einen Heuchler fchelte, 
Dietenigen, welche von Barmherzigkeit und Schonung . 
der Aufrührer forächen, ſeyen felbft Rebellen und ber 
Bauern Sache heimlich zugefhan. Er habe die Obrig⸗ 
feit unterrichten und in ihrem Gewiſſen beruhigen müffen, 
baß fie flugs in ben Haufen zufchlagen folle, unangefes 
ben, fie treffe Schulbige oder Unfchuldige, unb ob fie 
gleich Unſchuldige treffe, baß fie fich Fein Gewiſſen davon 
made, fonbern Gott feinen Dienft Damit ſchuldig befens 
nen. Aber die wuͤthigen, raſenden und unfinnigen Ty⸗ 
rannen, bie auch nad) ver Schlacht bes Bluts nicht fatt 
werben, und in ihrem ganzen Beben nicht viel fragen nach 
Chriſto, babe er fich nicht vorgenommen zu unterrichten ; 
folchen Bluthunden gelte ed gleich viel, ob fie Schuldige 
oder Unfchuldige würgen, Gott oder dem Teufel gefallen; 
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er Vaffe.fie ihren Meifler, den Teufel, führen,- wie er fie 
führe. Die Schrift nenne folche Leute Beflien, und er 
wolle fie nicht zu Menfchen machen. Ban muͤſſe aber 
bennoch leiden, wenn Gott und durch fie plagen wolle, - 
Wuͤrden die Bauern Herren, fo würde der Teufel. Abt 
werden; würden aber folche Tyrannen Herren, fo wirde 
feine Mutter Aebtiffin werden. Deshalb hätte er bie 
Bauern gern geftillet, und fromme Obrigkeit unterrichtet, 
Mrun aber die Bauern nicht gewollt, hätten fie ihren Lohn 
dahin. Die andern, bie.nicht hören wollten, würben 
ihn auch erhalten. Bon den Bauern erfchlagen zu wer: 
ben, fey für fie nur ein Fuchsſchwanz, ba böllifches Feuer, 
Zittern und Zaͤhnklappen in der Hoͤlle ihr Lohn ſeyn werde 
ewiglich, mwofern fie nicht Buße thäten.” *) _ 

Aber wie ſtark die Macht des Wortes. geweſen war, 
Leidenfchaften zu entflammen, ſo kraftlos erwies fie fich, 
Diefelben zu befhwichtigen. Anſtatt Luther's Ermah⸗ 
nungen Gehör zu geben, verbreiteten fich Die Bauernheere 
über ganz Franken. Die Bifchöfe entflohen, bie Städte 
aber, die zum Wiberftande zu ſchwach oder deren Bewohner 
der heabfihtigten Reformation der Kirche und des Reichs 
geneigt waren, Öffneten Die Thore und traten bem Bunde 
bei. Als Died zu Rothenburg an ber Zauber geſchah, 
befand fich bei dem Haufen, ber in bie Stadt zog, nebfl 
andern fhwärmerifchen Praͤdikanten auch Garkftabt. Die 
Anweſenheit Diefer Leute befundete ſich dadurch, Daß 
Bilder und Erucifire zertruͤmmert, und die Priefter welche 
Meſſe lefen wollten, an den Altdren gemißhanbelt wur: 


den. Bewaffnete Weiber zogen durch die Straßen, und 


Probeten | den Pfaffen und Moͤnchen mit Pluͤnderung; 


9 kuther's Sendbrief an Caspar Mullern. Valchſce Auögabe. 
Th. 16. &. 99. — 187. 











187 


einer ber Prebiger aber, Johann Drifchel, beftieg am 
Charfreitage in der Hauptkirche bie Kanzel, und predigte 
von der Freiheit. Zu Heilbronn nahm ein engerer Aus: 
ſchuß der Bauern feinen Sig; die Grafen von Loͤwen⸗ 
flein wurden gezwungen, im Bauernlittel, mit einem 
weißen Stabe in ber Hand, bahin zu wandern, und bie 
Annahme der zwölf Artikel zw beſchwoͤren. Da unters 
warf fich ein großer Theil bed Adeld dem harten Gefehe 
der Noth, und bezeichnete fih mit dem weißen Kreuze, 
welches die Bauern am Hute oder auf ber Bruſt trugen. 
Einige aber thaten dies ganz freiwillig, und ergriffen 
mit großem Eifer der Bauern Partei, in ber Hoffnung, 
bei der bevorſtehenden Staatöveränberung eine große Rolle 
zu überfommen. Died that unter andern Graf Georg 
von Werthheim, welcher ihnen au’ fein Geſchuͤtz auslie⸗ 
ferte, und freudig mit ihnen zog. Als bie Stadt Würzs 
burg, feit langer Zeit in Unfriede mit ihrem Bifchof, 
bie Bauern frohlodend aufgenommen hatte und nur die 
Burg Liebfrauenberg Ergebung verfügte, erklärte dieſer 
Graf, bei einer Unterhbandlung mit ber Befagung, feinen 
Verwandten und Standeögenoffen, bie fehr erſtaunt was 
ren, ihn in dieſer Geſellſchaft zu fehen: „Er fey mit allen 
feinen Unterthbanen zum Bauer geworben, und das befte 
Faͤhnlein wie das befte Pulver in bem Deere fey dad Seis 
nige. Sie follten ed kurz machen und fich ergeben.” Ein 
Graf Wihelm von Henneberg wollte dad Bisthum Wuͤrz⸗ 
burg in ein Fuͤrſtenthum fr den Dompropft Friedrich von 
Brandenburg verwandelt haben. Auch Ritter Gö& von 
Berlichingen war einer der Bauern Hauptleute geworden, 
aber, wie er felbft berichtet, *) nur aus Zwang, indem 


*) Goben 8 von Berlichingen ee gebehhreitung, Veranägegeben 
von piſtorius. Nuͤrnberg, 1781. 
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er in feiner Burg, wo Knechte und Mägde nicht mehr 
gut thun wollten, Feinen Widerftand zu leiſten vermochte, 
und feine Flucht zum Kurfürften von ber Pfalz, dem er 
feine Dienfle angetragen hatte, durch feine Frau, bie im 
Kindbette lag, und nicht allein: zuruͤckbleiben wollte, da⸗ 
durch verhindert worden war, daß fie das beiahende Ant- 
wortfchreiben bed Kurfürflen unterfchlagen hatte. Goͤtz 
klagt in feiner Lebensbefchreibung bitter über Die Weiber: 
liſt, die ihn in ſo großes Ungluͤck gebracht, und ſtrafte fie, 
als er ſpaͤterhin den Zuſammenhang erfuhr, dadurch, 
daß er ſeine Schwiegermutter, als Urheberin, aus dem 
Hauſe trieb. Es waͤre aber alles wahrſcheinlich ganz 
anders gekommen, hätten die Bauern feinen Rath befolgt, 
und nicht Zeit und Kraft an Belagerung des Würzburger 
Schloffes gefebt, anftatt dem Heere der Zürften und des 
Bundes entgegen zu zieben. Damals Bing das Schickſal 
Deutfchlands an einem fchwachen Faden. Im Franken, 
in Schwaben, am Rhein, im Eifaß bis nach Lothringen 
bin, war alles Volk aufgeflanden, und zog in großen 
SHeerhaufen von einem Orte zum andern; auch in Bai⸗ 
ern, in Tyrol, in Kaͤrnthen und Steiermark hatte eö 
die Waffen ergriffen; in Thuͤringen und Sachſen aber 
Fam zu eben bex Zeit bie fchon früher von den wiebertäus 
ferifchen Schwärmern veranftaltete Bewegung als offne 
Empörung zum Ausbruch. Der Heerhaufe, welcher bei 
Würzburg fland, war der zablreichfte und furchtbarfte 
von allen: Daß bie Bergfefle ich nicht, wie andre gethan 
hatten, vorzeitig ergab, ſondern duch den Widerſtand, 
den fie Teiftete, ihn feft hielt und feine Kraft für den Tag 
‘ der Entfcheibung brach, iſt für Die Sefchichte von größern 
Folgen, als viele blutige Feldfchlachten gewefen. 

Inzwiſchen war Truchſeß vom Bobenfee herauf durch 
das MWürtembergfche gezogen. Am 2ten Mai fchlug er 
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bei Beblingen und Sindelfingen bie Dafigen Bauern auf’ 
Haupt, nahm ihnen all’ ihr Gefchüg und unterwarf bin» 
nen wenigen Tagen das ganze Land auf's Neue dem Ges 
horſam des Erzherzogd. Das Städtchen Weinsberg ließ 
er zur Sühne fuͤr den Grafen von Helfenftein in Brand 
fteden, und vererbnefe, daß ed nie wieder aufgebaut: 
werde, fondern durch feine Trümmer ein ewiges Denkmal. 
bed Verraths der Einwohner an dem Adel abgeben folle, 
welchen harten Spruch Erzherzog Ferdinand nachmals 
gemildert. Zu Kürfeld vereinigte ſich Truchfeß mit dem 
Kurfürften von der Pfalz, ber mit einem Heer von acht 
bis zehntaufend Mann dad Biöthum Speier bezmungen 
hatte. Der Weberlegenheit des Geſchuͤtzes und der Rei: 
terei, wenn beide Waffen gehörig angewendet wurden, 
vermochten die Bauern nicht zu widerfleheh. Bei Königs: 
hofen an der Tauber wurden fie in einer hitigen Feld: 
fhlacht gefchlagen, und bald darauf am Sten Juni, bei 
Engelftabt, in einem zweiten Xreffen gänzlich aufgerie- 
ben. Unzählige Gefangene wurden an den Landſtraßen 
gehängt, oder fonft umgebracht, zum Theil mit graufas 
men Martern, wie denn der Menfch, ber dem Grafen 
: von Helfenftein zum Tode aufgefpielt hatte, mit einer 
eifernen Kette an einen Pfahl gefchmiedet unb ringsum 
mit Flammen umgeben ward. Als die Sieger in Wuͤrz⸗ 
burg eingezogen waren, wurben die Bürger, bie Stifts⸗ 
bauern und bie fremden Bauern in drei Haufen geftellt, 
und fechzig bis achtzig derſelben enthauptet. Der ruͤck⸗ 
kehrende Bifchof 308 mit Scharfrichtern und deren Gehuͤl⸗ 
fen durch ſein Land, um in allen Staͤdten und Doͤrfern 
blutige Strafbeifpiele aufzuftelen. Daſſelbe that Mark: 
graf Kafimir von Brandenburg. Zu Rothenburg ließ 
diefer Fuͤrſt alle Bürger und Einwohner Durch einen Hes 
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rold unter Trommetenſchall auf den Markt berufen, ihnen 
durch Hanns von Sedendorf ihren Abfall vom Reich und 
die verwirkte Strafe vorhalten, und dann auf der Stelle 
eilf der Anwefenden, am folgenden Tage aber dreizehn 
enthaupten. Unter den Hingerichteten befanden fich Die 
Prediger Drifchel und Rumpf, beögleichen Junker Stes 
phan Menfing und Doctor Preding. Dem Pfarrer 
Hanns Stödlin wurde am Pranger, nachdem er mit 
RKuthen geftrichen worden, ein Kreuz auf die Stirn ge 
brannt, weil er gefagt hatte, er wife dreihundert Baus 
ern in bie Stadt zu bringen, auch einen Nebel zu machen. 
Garlftadt war mit zwei feiner Gefährten entflohben. Die 
Weiber, die fich beim Aufruhr thätig erwiefen hatten, wurs 
den an den Pranger geſtellt, und zum Theil in’8 Narren: 
haus gefperrt. Andern Theilhabern ber Empörung ließ der 
Markgraf die Finger abbauen oder die Augen auöftechen. 
Dies widerfuhr zu Kisingen acht und funfzig Perfonen. 

Zugleich wurde bie alte Form des Gottesdienſtes überall 
wieder hergeftellt, und zur Verguͤtigung des angerichteten 
Schadens eine ſchwere Auflage auf alle Bürger und Baus 
ern gelegt. %) In ben übrigen Theilen von Oberbeutfch- 
Yand wurde die Empdrung in ähnlicher Weife bezwungen 
und beſtraft. Nur in Salzburg, wo bie Bauern ben 
Erzbifchof drei Monate lang in feinem Schloffe belagert 
gehalten hatten, bis ber aus den Stalienifchen Kriegen 
des vorigen Kaiſers berühmte George Freundsberg, eben⸗ 
falls mit Schwäbifchen Bundestruppen, herbeizog, wurde 


H Bum Beſchluß mußte ein jeglicher Bürger geben ſieben Guben, 
er war glei) rei) ober arm, ober man wies ihn zur Stabt 
hinaus, Nachricht über die Rothenburger Vorgänge in euther 8 

Werken, 8. 16. &, 180 — 1%. 
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von biefem menfchlichern Feldherrn ein gütlicher Vergleich 
geſchloſſen, der jedoch nachher von dem Erzbifchofe nicht 
in allen Punkten gehalten warb, und neues Blutvers 
gießen zur Folge hatte Die Zahl derer, bie in den 
Schlachten, oder unter Henkershand, oder in ben Flam⸗ 
men der angezündeten Ortfchaften Opfer dieſes unſe⸗ 
ligen Aufruhrs wurden, mochte in bie Hunderttau⸗ 
fende laufen. Die blühendflen und volfreichften Land: 
haften waren Eindden voll rauchender Trümmer und 
Leichenhaufen. Die Grafen und Herren aber, bie 
mit den Bauern gezogen waren, verfdhwinden aus 
ihrer Gefchichte; nah dem unglüdlichen Ausgange 
haben fie fich wahrfcheinlich auf ihre Burgen zurüd: 
gezogen, und ihre Verwandten und Standesgenoſſen 
wohl abfichtlich Feine große Nachfrage gehalten, Nur 
Goͤtz von Berlichingen machte eine unglüdliche Aus⸗ 
nahme. Als er, auf Einladung des Zruchfeß, nach 
Stuttgarb ritt, uͤberfielen ihn unterwegs Buͤndiſche, 
warfen ihn nieder, und nahmen ihm dad Geluͤbde 
ab, fi vor dem Bunde zu ftellen, fobald er gefor- 
dert werde. Der Graf von Werthheim, fein ehema⸗ 
figer Genoffe in der Bauern=Hauptmannfchaft, rieth 
ihm, feine Folge zu leiften, und ruhig Daheim zu 
bleiben. Goͤtz aber, zu beforgt vor der Rache bed 
Bundes, flellte fi nad) Augsburg, wo er mehrere 
Jahre in Haft gehalten, und endlich zu immerwäh- 
render Gefangenfchaft auf feinem eigenen Schloſſe 
verurtheilt ward. Er mußte fchimpflihe Urphede 
ſchwoͤren, nie über die Grenzen feiner Wahrburg zu 
fchreiten, nie wieder zu Pferde zu fißen, und nie 
eine Nacht außerhalb feines Schloſſes zuzubringen, 
für Webertretung eines dieſer Punkte aber ein Straf: 
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geld von fünf und zwanzigtaufend Gulden zu zah⸗ 
len. ..So lebte er eilf Sabre, und erſt nach Aufloͤ⸗ 
fung bes Bundes ward er vom Kaifer begnabigt. *) 


*) Er flarb im Jahre 1562, nachdem er noch Feldzuͤge in Un- 
garn und Kranfreih mit gemacht hatte. Siehe Goͤtzen's 
mehrmals angeführte eigene Lebensgeſchichte. Zwei Schrei⸗ 
ben deffelben, eins an den zu Schweinfurt verfammelten Fraͤn⸗ 
tifchen Kreis, dad andere an den Biſchof Konrad von Würze 
burg, in ber Abfiht, fih zu entfchulbigen, abgefaßt, flehen in 
Gnobalii Hiftorie des Paurifchen seit, überfest von Su⸗ 

derburg &, XLIII. 








Sünftes Kapitel, 


. 





Waͤhrend died in Schwaben und Franken gefchah, 
war Thüringen und Sachfen Schauplat einer Bewegung, 
dienoc weit mehr ald der Aufruhr in Oberdeutfchland 
in bedenklicher Verwandtfchaft mit der Firchlichen Neue: 
rung zu ftehen fhien. Thomas Münzer, einer der kuͤhn⸗ 
ften und berebteflen berer, bie im Geifte Carlſtadt's an⸗ 
fangs mit ihr befreundet, nachher aber die Grundſaͤtze 
derfelben in einer andern, von Luther abweichenden Rich⸗ 
tung ausgebildet hatten, war, nach Luther's Ruͤckkehr von 
der Wartburg, mit feinen Meinungdgenoflen aus Witten: 
berg gewichen, und eine Zeit nachher zu Altſtaͤdt in Thuͤ⸗ 
ringen als Prediger aufgenommen worden. Hier legte er 
es darauf an, die Lehre und Wirkſamkeit des MWittens 
bergfchen Reformatord durch eine volllommene Verbeffe: 
zung ber Kirche und des Staats zu verbunfeln, bie nicht 
auf halbem Wege ftehen bleiben, fonbern bie wahre- 
Kirche, wie fie zur Zeit der Apoftel befanden, her⸗ 
fielen, und die in der Schrift verheißene evangelifche 
Freiheit der Kinder Gottes in’d volle Leben fegen ſollte. 
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Einflimmig mit Luther in Verwerfung bes Anſehens Der 
Kirche und ihrer Auslegung, andrerfeitd aber gebrüdt 
durch die Schwierigkeit und Unzulänglichkeit des Glau⸗ 
bensgrundes, den Luther im Buchflaben der Schrift auf: 
geftellt Hatte, nahm Münzer feine Zuflucht zu einer hoͤ⸗ 
bern, unmittelbar durch den Geiſt Gottes im Menfchen- 
geifte zu wirkenden Gabe der Auslegung, die allerdings 
aus manchetlei Dunkelheiten und Widerfprüchen ber 
Lutherifchen Anficht einen Ausweg eröffnet, aber auch) 
fehr leicht zur gröbften Schwärmerei und Selbfttäufchung 
führen kann, wenn das überirdifche Element alles Reli⸗ 
giondglaubend, jeder Vermittelung und befonnenen Auf: 
ficht entledigt, Dem wilden Sturme der Leidenfchaften und 
bes Duͤnkels der Einzelnen, Die fih für berufen und 
erleuchtet halten, dıberlaffen wird. Der Geift Chrifti, 
lehrte Münzer, nach beffen Unterweifung die Schrift aus: 
gelegt werben muͤſſe, werde durch den Glauben empfans 
-gen, und gebe fich den Gläubigen, wie Marien bei der 
Empfängniß des Herren, durch Furcht. und Zittern zu er: 
kennen. Wer die Schrift lefen und verftehen wolle, ohne 
biefen göttlichen Geift, gehe gänzlich irres wer ihn em: 
pfangen habe, befige den wahren Glauben, wenn er auch 
fein ganzes Leben hindurdy die Schrift nicht zu fehen bes 
komme. Heiden, Tuͤrken und Juden feyen weit fähiger, 
über diefe Beimohnung Gottes belehrt zu werden, als 
manche Ehriften, von denen bie Lehrer der Wahrheit 
Schwarmgeifter genannt würden. Um aber folder Ems 
pfaͤngniß gemürdigt zu werden und am Reiche Gottes 
Theil zu erlangen, fey ed nicht hinreichend, die groben 
Lofter zu meiden; - man müffe auch ben Leib Fafleien und 
martern mit Faften, ſchlechte Kleidung. anlegen, den Bart 
nicht ſcheeren, fich fröhlicher Gedanken entſchlagen und 
ernftes Stinfchweigen beobachten. Oft ſolle man in der 
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Einſamkeit gedenken an Gott, was er fey, und ob er auch 
unfer fi annehme? ober groß nad) uns frage? ob Chris 
ſtus um unfertwillen gelitten und und eridfet habe, da 
wir doch in fo großer Noth und Elend noch feyen? ob: 
unfer Glaube oder der der Türken recht fen? Darauf folle 
man ein Zeichen fordern von Gott, fich und zu bezeugen, 
daß er fic) unfer annehme, und daß unfer Glaube recht 
und wahr ſey. Wenn Gott folche Zeichen nicht bald 
geben würde, folle man nicht ablaflen, fondern fortfahren, 
kuͤhnlich mit großem Ernſt folche fordern, ſich auch über 
Gott erzürnen, ihm fluchen und ihm feine Gerechtigkeit 
worwerfen, baß er Unrecht thue, einem Herzen, das von 
ihm wahre Erfenntniß begehre, ein Zeichen zu verweigern, 
da doch (1. Timothei 4, 2.) von ihm gefchrieben ftehe, 
er wolle Jedermann felig machen, Die Wahrheit Ichren, 
und geben, um was man ihn bitte. An folchem Zorn 
babe Sott großes Wohlgefallen, benn daraus fpüre er, 
wie fehr man fein begehre, und werde thun wie ein Water, 
und biefen Durft der Seelen Iöfchen, wie Ief. 55, 1. von 
ihm fage, daß er die Durftigen tränfe. Dann werde Gott 
kommen und ernfllich mit ihnen reben, wie er mit Abra= 
dam, Iſaak und Jakob geredet Habe. Wenn Gott bied 
nicht thue,. ‚verdiene er gar nicht, daß ber Menfch ſich 
um ihn beflummere, *) Melche. aber wider diefe Lehren 
forachen, die nannte er Pharifäer, die Gott nicht recht 
und wahrhaft erfenneten, fondern in die Schrift wie 
Blinde fähen und Gott nicht barin fänden. Um aber 
ſich und feine Anhänger auf dergleichen Zeichen nicht allzu 


*) Gr fagte Sffentlih, was erſchrecklich zu hören ift, er wollte 
in Gott —, wenn er nicht mit ihm redete, wie mit Abras 
ham und andern Patriarhen. Melanchthon's Hiftorie Tho⸗ 
maͤ Münzer’s in Luther’ Westen Eh XVI. &, 202, 
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(ange wärten zu laſſen, ſetzte er biefefben in räume, 
und erklärte Die, welche einen beutungdfähigen Traum 
gehabt hatten, für wahre Chriften und Propheten, denen 
ſich Gott durch Gefichte offenbare. Er felbft kehauptete, 
auf biefe Weife einen befondern Auftrag erhalten zu ha⸗ 
ben, die Auserwählten zu einem Bunde zu vereinigen 
und burch benfelben das Neich Gottes auf. Erden zur Ev 
fülung zu bringen. In bemfelben fey für abgöttifche 
Kirchengebräuche und fündhafte, unerleudytete Geiſtliche 
fo wenig, als für tyrannifche Zürflen und Obrigkeiten 
Raum. Dieſe Grundſaͤtze trug’ er nicht blos in feinen 
Predigten, fondern auch in Schriften vor, die ihm ein in 
Altſtaͤdt befindlicher Buchdrucker druckte. Nachdem er 
nun den groͤßern Theil der Gemeinde fuͤr fich gewonnen 
hatte, ſchaffte er die Ceremonien, den Geſang, die geiſt⸗ 
liche Kleidung und alle andern, ſeiner Partei mißfaͤlligen 
Formen des Gottesdienſtes ab. Schon damals wurde 
bei dem Kurfuͤrſten Klage uͤber dieſes Gebahren gefuͤhrt; 
Luther aber, welcher glaubte, daß einer Gemeinde die aͤu⸗ 
ßere, ihrer Ueberzeugung angemeſſene Einrichtung des 
Gottesdienſtes nicht gewehrt werden koͤnne, legte ein gutes 
Wort fuͤr ihn ein. Bald aber ging Muͤnzer weiter, und 
fing an, fuͤr groͤßere Plane zu arbeiten, indem er gegen 
bie weltliche Obrigkeit loszog.“ Diejenigen ſeyen vperruͤckt, 
welche behaupteten, man muͤſſe unvernuͤnftigen Kürften 
gehorchen und dergeſtalt zween Herren, Gott unb Belial, 
dienen. Der ganzen Welt flehe ein großer Stoß bevor; 
es werbe jetzt gefchehen, was Maria in ihrem Lobgefange 
verfünbigt habe, daß die Stolzen von ihren Stühlen ge: 
floßen und die Niebrigen erhöht werden follten. Das 
Volk bebürfe eines neuen Johannes, eines Prebigerd der 
Gnade, der felbft ven Glauben erfahren habe; denn der 
Glaube ohne eigene innere Erfahrung fey fchlimmer als 
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bie Laͤſterung bed Teufels in ber Hölle wider Gott.” Auf 
Luther'n, ber von dem Altfläbter Geiſte verächtlich geſpro⸗ 
chen hatte, fchalt ex noch viel heftiger als auf den Papft, 
und belegte ihn mit ben gröbften Schmaͤhwoͤrtern. Der: 
felbe habe das Gefeb und Gebot des Papſtes bios Darum 
gebrochen, um fich felbft zum Papſte zu machen; er ges 
brauche bie Schrift zum Schanddedel, ſchmeichle ben Fürs 
fien, und wuͤrde auch zu Worms gern widerrufen haben, 
wäre er nicht durch die Edelleute gezwungen worden, 
flanohaft zu bleiben, während er, Muͤnzer, in einer 
Öffentlichen Predigt den Zürften zu Sachfen gefagt habe: 
die ganze Gemeinde habe Die Gewalt bed Schwerbts, und 
die Srundfuppe ber Tyranney fenen die Fürften. *) : Bes 
greiflicher Weiſe eignete er fich nicht weniger ald jener das 
Recht zu, feine Weberzeugungen in alle Wege geltend zu 
machen. Da ihm nun das Wallfahrtsweſen in dem 
benachbarten Melleröbach hoͤchſt fündhaft vorkam, lies ex 
feine Attflädter ausziehen, und Die Dafige Kapelle zerftären, 
was natuͤrlich ohne Unfug nicht abging. Die Gemeinde⸗ 
vorſteher wurben deshalb zur Verantwortung nad Weis 
mar, we des Kurfürften Bruder, Herzog Johannes, 

Hof bielt, gefordert; fie erfchienen aber nicht, ſondern 
ſchickten einen Brief, worin fie dad, was fie gegen den 
Zeufel, der zu Mellersbach unter dem Namen Maris ans 
gebetet werbe, gethan, als ein frommes Werk vechtfertig- 
ten, und mit Anführung von 2ten Buch, Mofts 23, 1. 
ven Herzog baten, falfcher- Anlage nicht zu glauben, noch 
dem Gottlofen Beiftand zu thun. Sie feyen bereit, an 
ihrem Leibe und Vermögen zu leiden, was ihnen aufer⸗ 


*) Seckendorf libr. J. ©, 304, et seg. Melanchthon's Hiſto⸗ 
rie Thomaͤ Münzer’s in Luther’ Werken Th. 16 ©. 19 
Plant Ih. II. &, 194, 
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legt werbe. Den Teufel aber wollten fie eben fo wenig 
anbeten, als bie, welche ihn abgethan hätten, außliefern. 
Hierauf wurde Münzer felbft nach Weimar geholt. Bei 
feiner großen Bibelfefligkeit war es ihm leicht, fich Durch 
angemefiene Schriftftellen zu vertheidigen; auch wurbe er 
nad) feinem Wohnorte entlaſſen. Da fich aber. bald dar⸗ 
auf Herzog Georg bei dem Kurfürften zuerft über Luther'n, 

der ihn einen Feind und Tyrannen ſchelte, dann Über das 
Betragen ber Geiftlichen in Schneeberg und ber Mönche 
in Buchholz, endlich auch über den Münzer und befien 
aufrührerifches Treiben befchwerte, und für den Fall, daß 
dem Unfuge nicht gefeuert werde, ernfte Drohungen bei⸗ 
fügte, fo erging, um den Herzog wenigfiens in einem 
Punkte zufrieden zu fielen, Befehl an die Altftädter, 
ihren Prediger fortzufchaffen. Münzer Fam ber Vollzie⸗ 
bung zuvor und begab fich nach Nürnberg, wo aber ber 
Magiftrat, vorfichtig und furchtfam nach Weife ariſtokra⸗ 
tifcher Regierungen, ihn bei Zeiten fortwied, Deſto 
befiev gelang es ihm in einer andern Reichsſtadt, zu 
Mühlhaufen in Thüringen. Einige bafige Bürger, bie 
mit ihm ſchon zu Altftädt in Verbindung geweſen waren, 
berebeten Die Gemeinde, ihnzum Prediger zu beftellen. Der 
Magiftrat war dawider, Münzer trug aber ben Sieg da⸗ 
von und fahe fich bald im Stande, an feinen Gegnern 
Kache zu nehmen, Mit den Künften eines glüdlichen 
Volksfuͤhrers bewirkte er, daß der alte Magiftrat, der ihm 
dad Predigen hatte wehren wollen, als unchriftlich abge⸗ 
fegt und ein neuer aus feinen Anhängern gewählt ward, 

in deſſen Sigungen er felbfl zugegen war, und alled Durch 
feine Ausfprüche entfchied, da das Recht aus der Bibel 
nach Offenbarung Gottes gefchöpft werben muͤſſe. Diefe 
Audfprüche waren ganz geeignet, dem großen Haufen zu 
gefallen. Er ging nemlich von dem Grundfage aus, daß 
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alle Güter gemeinfchaftlich feyn müßten, weil nach ber 
Apoftelgefchichte 4, 32. bie erfien Chriften alle ihre Habe 
zufammen gethan und in völliger Gemeinfchaft derſelben 
gelebt hätten. Daher arbeiteten. Die Armen nicht mehr, 
fondern wenn einer Tuch oder Getreide nöthig hatte, ging 
er zu einem Reichen und forberte ed aus chriftlichem 
Rechte; wurde ed verweigert, nahm ew ed entweder mit 
Gewalt, oder er erhielt e8 durch den Ausſpruch bed Tho⸗ 
mad, Diefes Haupt ber chriftlichen Gemeinde refidirte 
im Hofe der, mit ben übrigen Mönchen und Stiftöherren 
vertriebenen Sohanniter, beren Eigenthum und reiche Eins 
fünfte er fich zugeeignet hatte, Da Mühlbaufen als freie 
Reichöftadt Feinem Fürften unterworfen war, und ber 
Schwache Arm bed in Suͤddeutſchland figenden Faiferlichen 
Regiments. in fo weite Kerne nicht veichte, trieb er fein 
Weſen ganz, ungeflört wohl ein Jahr lang, bis: bie ans . 
fänglichen Fortſchritte des Bauernaufeuhrs in Schwaben 
und Zranten ihm den Gedanken eingaben, in ber allge 
meinen. Gährung bed Volks und: bei der Beſtuͤrzung dev 
Fuͤrſten fein neues Gottesreich über Die Grenzen. bed Mühl- 
baufer Gebiets auszubeßnen. Daher lief er fich jetzt in 
feinen Predigten vernehmen, baß die Zeit der Erfüllung 
nahe herbei gekommen ſey. Im Franziskaner⸗Kloſter 
wurden Buͤchſen gegoſſen und das Landvollk ſtroͤmte in 
Haufen herbei, um unter Theilnahme am großen Heeres⸗ 
zuge gegen die ſuͤndige Welt reiche Beute zu machen. In⸗ 
deß fand Muͤnzer's Huͤlfsprediger, ein ausgetretener 
Moͤnch, Namens Pfeifer, die Anſtalten ſeines Meiſters zu 
langſam. Er behauptete, daß eilig auf die benachbarten 
Fuͤrſten eingeſchlagen werden maͤſſe, und bewies es durch 
einen von ihm gehabten Traum, in welchem er eine große 
Menge Maͤuſe geſehen, die bei ſeinem Anblicke Die Flucht 
ergriffen haͤtten. Muͤnzer, welcher Bedenken trug, ſeine 
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Lage im Iohannitterhofe aufs Spiel zu ſetzen, wider: 
firebte anfangs; er mußte aber, um bie Volksgunſt nicht 
einzubüißen, nachgeben und bie Erlaubniß zum Auszuge 
ertheilen. Während Pfeifer denfelben nach bem Eiche: 
felde führte, blieb Münzer in Mühlhaufen zuruͤck, und 
wirkte in feiner Weife auf die benachbarten Landfchaften. 
Beſonders lag ihm daran, bie handfeften Bergleute der 
Grafſchaft Mansfeld an fich zu ziehen, Schon waren in 
biefem Bändchen Unruhen auögebrochen, die aber flr die 
Urheber Feine glüdtiche Wendung zu nehmen: fohlenen. 
Da erließ Muͤnzer, um die Trägen zu ermuntern und die 
Gebeugten wieder aufzurichten, folgended Sendfchreiben: 
„Die reine Furcht Gotted zuvor. Lieben Brüder, wie 
lange ſchlaft ihr? Wie lange ſeid ihr Gott feines Wil: 
lens nicht gefländig, Darum, baßer euch nach -eurem Anfe- 
hen verlaffen hat? Wie oft habe ich euch gefagt, daß es 
das muß ſeyn. Gott Fannı fich nicht Länger offenbaren. 
Ihr muͤſſet ſtehen; thut ihr’s nicht, fo ift das Opfer, ein _ 
herzbetruͤbtes Herzeleid, umſonſt. Ihe muͤſſet darnach 
wieder in Leide kommen. Das ſage ich euch, wollt ihr 
nicht um Gottes willen leiden, ſo muͤßt ihr des Teufels 
Maͤrtyrer ſeyn. Darum huͤtet euch. Seid nicht verzagt, 
nachlaͤßig; ſchmeichelt nicht laͤnger den verkehrten Fanta⸗ 
ſten, den gottloſen Boͤſewichtern. Fahet an und ſtreitet 
den Streit des Herrn. Es iſt hohe Zeit. Haltet eure 
Bruͤder all' dazu, daß ſie goͤttliches Gezeugniß nicht ver⸗ 
ſpotten, ſonſt muͤſſen ſie alle verderben. Das ganze 
Deutfch> Franzöfifch- und Welſchland iſt erreget. Der 
Meifter will ein Spiel machen, die Boͤſewichter muͤſſen 
dran. Zu Zulda find in der Ofterwoche vier Stiftskir⸗ 
chen verwuͤſtet. Die Bauern zu Klegen in Hegau und 
Schwarzwald find auf, als dreimal hunderttaufend flark, 
und wirb ber Hauf je länger je größer. Allein ift das 


201 


meine Sorge, daß bie. närrifchen Menfchen ſich verwilli⸗ 
gen in einen falfchen Vertrag, Darum, daß fie den Scha⸗ 
den noch nicht erfennen. Wo eurer nur drei find, die im 
Gott gelaffen, allein feinen Namen und feine Ehre fuchen, 
“werdet ihr hunderttauſende nicht fürchten. Nu dran, 
dran, dran. Es iſt Zeit. Die Bifewichter find verzagt 
wie die Hunde. Reget die Brüder an, daß fie zu Fried' 
kommen. — Laſſet eudy nicht erbarmen, ob euch der 
Efau gute Worte vorfchlägt. Sehet nicht an den Jam⸗ 
mer ber Gottloſen. ‚Sie werben euch fo freundlich bitten, 
greinen, flehen wie die Kinder, Laßt euch nicht erbarmen, 
wie Sott durch Mofen befohlen hat Deuteromonium (5. 
Buch Mofis) 7. Uns uns hat er auch offenbäret daſ⸗ 
ſelbe. Reget an in Dörfern und Städten, und fonber: 
lich die Berggefellen mit andern guten Burfchen. - Wir 
muͤſſen nicht länger fchlafen. Siehe, da ich die Worte 
fhreib, Fam mir Botfchaft von Salza, wie das Volk den 
Amtmann Herzog Georgend vom Schloß langen wollen, 
um beöwillen, baß er drei habe wollen heimlich umbrin⸗ 
gen. Die Bauern vom Eichsfeld find fiber ihre Junkern 
froͤhlich worden, kurz, fie wollen ihrer Feine Gnade 
haben. Es ifi des Weſens viel, euch zum Ebenbilde. 
Ihr muͤſſet dran. EB ift Zeit, Balthafar und Barthel, 
Krumpf, Balten und Bifchof, gehet feinean. Diefen 
Brief Iaffet den Berggefellen werden. Mein Druder 
wird kommen in Furzen Tagen, ich hab’ die Botfchaft 
krieget; ich kann ed jegund nicht anders machen. Selbſt 
wollte ich ben Brüdern Unterricht ganz geben, baß ihnen 
- das Herz viel größer follfe werben, denn alle Schlöffer 
und Ruͤſtung der gottlofen Boͤſewichter auf Erben. 
- Dran, dran, bran, weil das Feuer heiß iſt. Laſſet 
euer Schwert nicht Falt werden von Blut; fchmiebet pin 
pank auf dem Ambos Nimrod, werfet ben Thurm zu 
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Boden, Es ift nicht möglich, weil fie leben, daß ihr 
ber menfchlichen Furcht follt 108 werben. Man kann euch 
von Gott nicht fagen, dieweil fie über euch regieren. 
Dran, dran, bran, dieweilihr Tag habet. Gott gebet 
euch) für, folge. Die Gefchichte ſtehet befchrieben Mat: 
thai 25. Darum laffet euch nicht abfchredfen. Gott 
ift mit euch, wie gefchrieben fleht 2. Chron. 2, Dies 
fagt Sott: Ihr font euch nicht fürchten, ihr follt dieſe 
große Menge nicht ſcheuen. Es iſt nicht euer, fondern 
des Herrn Streit; ihr ſeid's nicht, die ihr flreitet. Stel⸗ 
Vet euch fuͤrwahr männlih. Ihr werdet fehen die Hilfe 
des Heren über ech. Da Joſaphat diefe Worte hörte, 
da fiel er nieder. Alfo thut auch burch Gott, ber euch 
flärfe ohne Furcht der Menfchen im rechten Glauben. 
Amen. Gegeben Mühlhaufen im Jahre 1525: Tho⸗ 
mas Münzer, ein Knecht Gottes wider bie Gottlofen. *). 
Inzwifchen hatte der Kreuzzug Pfeiferd glüdtichen 
‚Erfolg; eine Menge Kirchen, Klöfter und Schlöffer wur⸗ 
den geplündert, und mit reicher Beute beladen Fehrte die 
Horde nach Mühlhaufen zurüd. Zu derfelben Zeit ver: 
breitete fich der Aufſtand mit reißender Schnelle über ganz 
Thüringen und die benachbarten Länder. Im Mansfeldi⸗ 
fhen, Stollbergifchen, Schwarzburgifchen, im Eichäfeld, 
in Heſſen, in Braunfchweig, im Vogtlande, im Meiß- 
nerlande,, überall erhob fich Die Bauerfchaft, und wollte 
nach dem Beifpiele derer von Muͤhlhauſen thun. Da 
: glaubte Münzer felbft, die Zeit ſey gekommen, Dad Pas 
nier über die Kürften zu fchwingen, und rüdte in den 

erften Tagen ded Maimonats aus. Zu Frantenhaufen, 
- im Schwarzbusgifchen, trafer eine große Anzahl Mans: 
felder, Ddiefich vor dem überlegenen Waffen ihres Landes: 


*) Luthers Werke. Altenbubger Ausgabe Th. III. ©. 154. 
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herrn, bed Grafen Albrecht, nach diefem Orte gewendet 
batten, und eben im Begriffe waren, mit bem Grafen 
eine friedliche Unterhandlung zu pflegen, auch ihm zu 
bem Enbe einen Geleitöbrief ausgeſtellt hatten, kraft def: 
fen er ſich mit dyeißig Pferden in ihre Mitte begeben 
ſollte. Der Graf war aber durch ein dringendes Gefchäft 
genöthigt worden, dieſe Verhandlung um zwei Tage zu 
verfehieben, und gerade in diefen Tagen war ed, wo Müns 
zer in Frankenhauſen erfchien. Er brach fogleich alle 
Unterhandlungen ab, indem er dem Strafen, ber fi) wahr: 
fcheinlic) auf den Spruch Pauli, daß Jedermann ber 
Obrigkeit untertban feyn folle, berufen hatte, dieſen 
Brief fandte: 

„Bucht und Zittern fey einem jeben, ber Uebel thut. 
Römer 2, 9. Daß du die Epiftel Pauli alfo übel mißs 
braucheft, erbarmet mich. Du willſt die böswichtige 
Oberkeit baburch beftätigen in aller Maaße, wie der Papſt 
Paulum und Petrum zu Stocdimeiftern gemacht. Meinft 
du, daß Gott der Herr fein unverfländig Volk nicht erres 
gen könne, bie Tyrannen abzufegen in feinem Grimm? 
Hofea 13, 11: und 8, 4. Hat nicht die Mutter Chriſti 
aus dem heiligen Geifte gerebet, von bir und deines Glei⸗ 
chen weiffagende, Luck 1, 57. Die Gewaltigen hat er 
vom Stuhle geflogen, und die Riebrigen, bie bu verach⸗ 
teft, erhoben. Haft du in deinem Lutherifchen Grüß 
und deiner Wittenbergifchen Suppen nicht mögen finden, 
was Ezechiel in feinem 37. Kap. Vers 4. gemeillaget ? 
Auch haft du in deinem Martinifchen Baurendred nicht 
mögen ſchmecken, wie berfelbe Prophet weiter fagt 39, 4. 
Unterfcheid, wie Gott alle Vögel des Himmels fordert, 
daß fie follen frefien das Fleifch der Fürften, und die un» 
vernünftigen Thiere follen faufen das Blut der großen 
Hanfen, wie in der heimlichen Offenbarung im 18 und 
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19, 18. befchrieben iſt. Meinft du, daß Gott nicht mehr 
an und, als an euch. Tyrannen gelegen? Du willſt unter 
dem Namen Chrifti-ein Heide feyn, und dich mit Paulo 
zudecken. Man wird dir aber die Bahne verlaufen; ba 
teiffe Dich nach zu halten; Wilt du erfennen Daniel:7, 
27, wie Gott die Gewalt der Gemeine gegeben hat, und 
vor und erfcheinen, und deinen Glauben brechen, wollen 
wir bir das gefländig ſeyn, und Dich für einen‘ gemeinen 
Bruder haben; wo aber nicht, werden wir und an beine 
lahme fchale Kragen nicht kehren, und wider dich fechten, 
‚wie gegen einen Erzfeind. des Chriftenglaubens; da wifle 
dich nach zu halten. Gegeben zu Frankenhauſen. Frei: 
tags nad) Yubilate, Anno 1525. Thomas Münzer, 
mit dem Schwerbte Gideonis. Bruder Abrechten von 
Mansfeld zur Belehrung gefchrieben. — An bemfelben 
Tage fehrieb er auch dem andern Grafen von Mansfeld, 
zu Helbrungen, ber überhaupt ein Gegner ber Kirchen 
‚ neuerung war: „Siehe an, bu elender bürftiger Mas 
denſack, wer bat dic zum Fuͤrſten des. Volkes gemacht, 
welches Gott mit feinem theuren Blute eworben hat? 
Du mußt und follft beweilen, ob bu ein Ehriſt bil. -Du 
fonft in währhaftiger Wahrheit gut ficher Geleit haben, 
deinen Glauben an den Tag zu bringen. Das hat bir 
eine ganze Gemeine im Ringe zugefagt, und ſollſt dich 
auch entfchuldigen deiner offenbarlihen Tyranney, auch 
anfagen, wer bich fo dürftiglich gemacht, daß du, allen 
Chriften zu Nachtheil, unter einem chrifflichen Namen 
willſt ein folcher heidnifcher Böfewicht feyn. Wuͤrdeſt du 
auffen bleiben, und bich aufgelegter Sache nicht entlebi= 
gen, fo will ich ausfchreien für aller Welt, daß alle Bruͤ⸗ 
der ihr Blut getroft follen wagen, wie etwa wider Die 
Tuͤrken; da follft du verfolgt und ausgerentet werben. 
— Daß du auch .wiffefl, daß wir geflradten Befehl 
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haben, ſage ich, der ewige lebendige Gott hat es gehei: 
Ben, dich von dem Stuhl mit der Gewalt, fo uns ges 
geben, zu floßen. Denn du bift der Chriftenheit nichts 
nuͤtz, ein fchändlicher Staupbefen der Freunde Gottes. — 
Wir wollen deine Antwort noch heute haben, oder Dich im 
Namen Gottes der Heerfchaaren heimſuchen, ba wiffe dich 
nach. zu ribten. Wir werden unverzüglich thun, was 
und Gott befohlen hat, thu du auch dein Beſtes. Ich 
fahre Daher.” 

Als Miınzer Diefe wütbigen Schreiben ausgehen ließ, 
war ihm das Verberben fchon nahe. Landgraf Philipp 
von Heften, ein junger thatkräftiger Fürft, hatte Die Res 
bellion in feinem Lande durch Waffengewalt bezwungen, 
und fi darauf mit dem Herzöge Heinrich von Braun 
fehweig, mit Georg von Sachfen und einigen andern bes 
nachbarten Eleinen Fuͤrſten vereinigt, um auch dem Muͤn⸗ 
zerſchen Weſen ein Ende zu machen. Das ‚Heer biefer Ver: 
bindeten beftand aus fünf bis fechötaufend Mann, meift 
Reifigen und Abel. Auf die Kımde von Diefem Heereözuge 
ließ Münzer feine Leute auf einem benachbarten Berge 
eine Wagenburg fchlagen, um den Angriff der Reiterei zu 
erfchweren; aber aus Mangel an Gefchüb und anderer 
Kriegsräftung geriethen die Anftalten fehr unvollkommen, 
fo daß einem großen Theile des Haufens ber Muth ents 
fiel. _ In diefer Verzagtheit fanbten fie an die Zürften 
einen Zettel folgenden Inhalts: ,, Wir bekennen 
Jeſum Chriſtum. Bir feind nicht hie, Demand etwas 
zu thun, Johannis am andern, fondern von wegen goͤtt⸗ 
licher Gerechtigkeit zu erhalten. Wir find auch nicht hie 
von wegen Blutvergießung. Wollt ihr Dad auch thun, 
fo wollen wir euch nichts thun. Darnach hab’ fich ein 
jeder zu halten.” Die Antwort lautete: „Dieweil ihr 
euch aus angenommener Untugend und verfuhreriſcher 
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Lehre eures Faͤlſchers des Evangeliums, vielfältig wider 
unfern Erloͤſer Iefum Ehriflum mit Mord, Brand und 
mancherlei Mißbietung Gottes und fonber dem heiligen 
bochwürbigen Sacrament und ander Läfterung erzeiget, 
darum feinb wir ald diejenigen, denen von Gott dad 
Schwerdt befohlen, hie verfammelt, euch darum, als die 
Läfterer Gottes zu ſtrafen. Aber nichts deſto weniger 
aus chriftlicher Lieb’ und fonderlich, daB wir baflır hal⸗ 
ten, daß manch' armer Mann boͤslich dazu verführet, fo - 
haben wir bei und befchloffen, wo ihr uns ben falfchen 
Propheten Thomas Münzer, fammt feinem Anhange, 
lebendig heraus antwortet, und ihr euch in unfere Gnade 


und Ungnade ergebet, fo wollen wir euch dermaßen ans - 


nehmen, daß ihr dennoch nach Gelegenheit der Sachen 
unſere Gnad' befinden follet. Begehren deß euer eilende 
Antwort.‘ *) | 

Als diefer Brief in der Bauern sVerfammlung dffent- 
lich vorgelefen ward, merkte Münzer an ben Blicken und 
Heben vieler, daß fle nicht übel Luft hatten, dem Ver: 
langen der Zürften zu willfahren. Wiewohl er aber 
von ber Kriegführung nichts verftand, und früher felbft 
Bedenken getragen hatte, die Sache auf bed Schwerbtes 
Spitze zu ftellen, fo blieb ihm doch nun nichts übrig, 
ald dad Aeußerfle zu wagen, und zu verfuchen, ob bie 
wilde Begeifterung bed an Zahl überlegenen Haufens im 
Stande feyn wide, den Sieg zu erringen. Alſo trat er 
hervor, und wandte feine gewöhnliche Beredtſamkeit an, 
die VBerzagten zum Widerflande zu ermuntern und mit 
Siegeszuverſicht zu erfüllen. Er fchalt von neuem ge⸗ 
waltiglich auf Die Fuͤrſten ald auf Zyrannen und Volks⸗ 


% Diefe beiden Attenſtuͤcke befinden ſich in Petri Gnodalii Ge⸗ 
ſchichte des Bauernkriegs. Buch III. 
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verzehrer; ftellte e8 ald Beweis ihrer Furchtſamkeit bar, 
daß fie die Auslieferung der Haͤupter gefordert. hätten, 
ohne einen Angriffthun zu wollen, und verhieß den Sei⸗ 
nen gewiffen Sieg nach bem Beifpiele Gideons, Jonas 
thans und Davids, Die auc mit wenigen Erlefenen viele 
Zaufende von Heiden uͤberwunden. „Laſſet euch nicht 
erfchredien das ſchwache Fleiſch, ſchloß er, und greift die 
Feinde kuͤhnlich an. Ihr duͤrft das Geſchuͤtz nicht fuͤrch⸗ 
ten, denn ihr ſollt ſehen, daß ich alle Buͤchſenſteine, die 
ſie gegen uns ſchießen, im Aermel auffangen will. Ihr 
ſehet, daß Gott auf unſerer Seiten iſt, denn er giebt uns 
jetzo ein Zeichen, Sehet den Regenbogen, der eben am 
Himmel ſteht; er bedeutet, daß Gott uns, die wir den 
Regenbogen im Panier fuͤhren, helfen will, und draͤuet 
den moͤrderiſchen Fuͤrſten Gericht und Strafe. Darum 
ſeid unerſchrocken und troͤſtet euch goͤttlicher Huͤlfe und 
ſtellt euch zur Wehre; es will Gott nicht, daß ihr Friede 
mit den gottloſen Fuͤrſten machen ſollt 

Dieſe Rede und die Erſcheinung des Regenbogens, 
gab denen, welche zu ſchlagen begehrten, das Ueberge⸗ 
wicht uͤber die friedlich Geſinnten. Um die Kriegswuth 
noch mehr zu ſteigern und jede Ausſicht auf Gnade abzu⸗ 
ſchneiden, ließ Muͤnzer einen jungen Ritter, Maternus 
von Gehofen, der mit andern, der Botſchaft wegen, in's 
Lager der Bauern gefchidt. worden war, ben einzigen 
Sohn eined. alten Mannes, niederſtechen. Darauf 
fimmten die Anführer, das Lied: Komm heiliger Geiſt, 
an. Die Menge fiel mit vollen Kehlen ein; aber bie 
Hoffnung, daß fie in dieſem Begeifterungsraufche fiegen 
würde, ſchlug durch verkehrte Anordnung fehl. Muͤn⸗ 
zer, der auf der Kanzel und allenfalls am Mathötifche 
das Volk zu führen verftand, war kein Ziska, um baffelbe 
auf erfolgreiche Weiſe in's Schlachtfeld zu treiben. Ans 
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ftatt mit ihrer ſtaͤrkern Mafle auf die an Zahl ſchwaͤchern 
Fuͤrſtlichen den Angriff zu thun, blieben daher Die Baus 
ern hinter der Wagenburg fiehen, und blickten im Ver: 
trauen auf bie VBerheißung ihres Propheten gen Himmel, 
nach den Engeln, welche herabfteigen und für fie ftreiten 
follten. Inzwifchen. waren bie Fürftlichen aufgefeflen, 
und erwarteten das Zeichen zum Angriff. Die Kunde 
von ber verübten Unthat hatte alle zur Rache entflammt; 
‘doch hielt es Landgraf Philipp von Heflen fir nothwen⸗ 
big, ihnen vorher noch bie Gerechtigkeit des Kampfes, 
ber gehalten werben follte, einleuchtend zu machen, Wie 
Münzer aus der Bibel bewiefen hatte, daß man bie Ho⸗ 
ben und Sewaltigen von ihren Stühlen werfen müfle, fo 
bewies jetzt der junge Fürft eben daher, Daß wer das 
Schwerdt nehme, durch's Schwerbt umkommen ſolle, und 
wer fich ber Obrigkeit widerfege, Gotted Ordnung wider 
firebe. Wenn auch eine Obrigkeit einmal gefehlt haben 
ſollte, fo fey es Pflicht der Unterthbanen, die Schmach 
berfelben tragen zu helfen und zu bedien, wie Sem bie 
Bloͤße Noah's gedeckt habe, auf daß man in Frieden und 

Einigkeit bei einander ‚bleiben und leben möge, Als ex 

ausgeredet hatte, ruͤckte das ‚Heer auf die Bauern und 

fhoß ab. Die Unglüdlichen flanden ba und fangen mit 

lauter Stimme, ohne fich weder zur Wehre noch zur Flucht 

anzufchidlen, Da von den fhlecht gerichteten Schüffen 

wenige oder gar Feine trafen, glaubten fie, bie Verhei⸗ 

ßung Muͤnzers, daß er alle Kugeln im Aermel auffan⸗ 
gen werde, gehe in Erfuͤllung. Sie wurden aber bald 

aus ihrer Taͤuſchung geriffen. Die Reiterei brach) in ihre 

Magenburg ein, und flach Die Borderften nieder, worauf 
ſich alsbald die übrigen in die. Flucht ‚gegen die Stadt 
wandten. Nur ein Eleiner Haufe that fich in einem Thale 
zuſammen und erfchlug einige Reiter, die beim Nachfeben 
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von dem teifigen Zeuge abgekommen waren. Dies fehte 
bie Sieger in noch größern Zorn, fo daß fie nicht allein 
biefen Saufen, fondern alle, welche fie im Verfolgen ereil⸗ 
ten, nieberhieben. Dergeftalt fielen Der Bauern bei fünf 
taufend; in Frankenhauſen, weiches ſich ohne Widerſtand 
ergab, wurden ber dort Ergriffenen fogleich. breihbuns 
bert enthauptet. Diefed Treffen gefchah am 1 5ten Mai 

1525, brei Tage nach Erlafjung :der gewalfigen Droh⸗ 
briefe. ° Muͤnzer warb, auf dem Boden eines Haufe am 
Thore in Betten liegend, von bem Knechte eine Gheks 
mannes gefunden, und indem er. fi) für einen armen Fie⸗ 


berkranken ausgab, durch feine Brieftefde verrathen, 
‚welche er .unvorfichtig auf dem Bette.neben fich hatte; fie 


enthielt ein an ihn gerichteted Schreiben bes: Grafen ven 
Mansfeld, worin er ermahnt ward, von feinem Vorhaben 
abzuftehen. Der Erkannte warb ſogleich feſtgenommen 
und zu den Fürften geführt. - Diele einpfingen ihn mis 
ber $rage, warum er fo viele Menfchen verführt und unz 
gkidlich gemacht babe, worauf er erwiberte: Er habe 
ganz recht gethan, bie Fuͤrſten zu firafen, da biefelbew 
den Evangeliv entgegen jeyen. Der Landgraf Tuchte ihr 
durch die Bibelfprüche zum Schweigen zu bringen, welche - 
Gehorſam gegen die Obrigkeit predigen, und glaubte 
auch, feinen Zweck erveicht zu haben, da Münger nicht wei⸗ 
ter ſprach. Aber ed war wohl bad Schweigen verachtens, 
ben Trotzes. Als ihm die Daumfchrauben angelegt wur⸗ 
ben und. Herzog Georg ihm auf fein Wehgeſchrei zuriefs 
Thomas, dad. thut weh; aber den armen Leuten, Die du 
in’d Unglück geſtuͤrzt haſt, hat ed noch weher getbany 


‘ lachte. er laut .auf,. und fagte: Sie haben es nit ans - 


ders haben wollen. Luther glaubte hieraus deutlich abs 

nehmen zu Finnen, daß der Teufel ihn gänzlich geblendet 

babe. Gehofens Ermordung fchob Münyer auf das Ur⸗ 
' 414 
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sheil der Gemeinde, in deren Ran er den Audfpruch 


gethan. Hietauf wiirde er auf einen Wagen gebunden, 
und nach eben dem Orte Heldrungen gefahren, an deſſen 


Grafen ex vor wenigen Tagen geſchrieben hatte: Ich fahre 


baher c. Daſelhſt wurde bie peinliche Frage gegen ihn 
fortgeſetzt. Er bekaunte, daß er fihon:al&. Schullehzer 
zu Halle (mehrere Jahre vor dem Ausbruche ber Witten⸗ 
bergiſchen Händel) einen Bund zur Merbefferung. ber 
Ehriſtenheit zu iften.angefangen, und daß er denfelben 
in Altſtaͤt und Muͤhlhauſen fortgeſetzt habe. Eine eigent⸗ 
liche Verbindung mit den Schwaͤbiſchen Aufruͤhrern laͤug⸗ 
nete er ab, obwohl er zugab,: daß er den daſigen Laͤrm 
babe benutzen wollen, für ſich Raums zu ‚gewinnen, und 
auch eingeflund, mach Schwaben gezogen gu ſeyn, um 
ihr Vornehmen Fennen zu lermenz..ed habe. ihm aber nicht 
gehallen undb ſie ihn nicht hoͤren wollen. Weiter bekannte 
er, daß es Zweck feines Unternehmens geweſen, Pie Chri⸗ 
fienheit gleich zu: machen, und die Fuͤrſten und. Herren, 
weiche dem Bunde beizutreten ſich meigern. würden , ‚zu 
vertreiben ober todt zu :fchlagen.. Der Hauptartikel: des 
Bundes ‚habe: auf. Semeinfchaft der Güter gelontet, und 
alles, riwch: Gelegenheit und Mothdurft, an alle vera 
theilt werben follen. Zunaͤchſt habe das Sand.auf zehn 
Meilen Wege. um Mählyaufen, desgleichen das Band 
Helfen eingenommen, und mit. allen Fuͤrſten, Grafen 
und Herten in obingedachter Art verfahren werben füllen. 
Den Strafen zu Heldrungen babe er geſcholten, wuͤrde 
tm auch haben ben Kopf abſchlagen: laſfen, weil derſelbe 
fich als einen Feind bed Cvangellums bewieſen und feinen 
Unterthanen Dad Wort Gottes entzogen habe. Zu Weimar, 
wohin. er auf Beſehl des Herzogs Johannes gefordert 
worden, habe er zu ben Brübern geſagt: „Wenm bie 
Lutherifchen nichts anders ausrichten wollten, denn daß 
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fie Mönche und Pfaffen verixten, hätten fie es gleich beſ⸗ 
ſer unterwegs gelaffen.” . Die Reformatoren bebauerten 
nachmahts fehr, daß man ihn nicht weiter gefragt, ob er 
feine Offenbarungen erdichtet, oder ob ihn ber Teufel 
wirklich mit Gefichten getäufcht habe. *) 

Unterdeß war der neue Kurfürft Johann von Sachs 
fen, der nad dem am 5ten Mai erfolgten Tode feines 
Bruders Friedrich die Regierung angetreten hatte, zu 
den verbünbeten Farſten geftoßen und mit benfelben vor 
Mühlhaufen gezogen. Pfeifer, der bafelbft dad Regi⸗ 
ment führte, wollte Gegenwehr leiſten; da aber bie Mehr⸗ 
zahl der Einwohner muthlos und zur Ergebung geneigt 
war, wurden Unterhandlungen angefnüpft, während 
deren er mit vierhundert feiner Anhänger zur Nachtzeit 
die Stadt verließ. Hierauf fandten bie Buͤrger ihre 
Weiber und Zöchter mit bloßen Füßen und fliegenden 
Haaren: ind Lager, um bie Fürften durch ihr Flehen zu 
ruͤhren; die Fuͤrbittetinnen kamen aber mit ber Antwort 
wieder, daß die Stadt fi) auf Gnade und Ungnade 
ergeben müffe. Died ward jedoch am Ende dahin vers 
glichen, daß fe eine ſtarke Summe für die Kriegsfoften 
bezahlen, alle ihre Waffen und Borräthe ausliefern und, 
mit Vorbehalt der Rechte des Kaiſers und Reich6, dem 
Kurfürften, dem Herzoge Georg, und: dem Landgrafen 
fih unterwerfen ſollte. Außerdem mußte fle verfiprechen, 
einen jährlichen Tribut zu erlegen, die Thürme, Mauern 
und Feſtungswerke nieder zu reißen, und ber Geiſtlichkeit 
alle ihre Zinſen und Beſitzthuͤmer wieder herzuftellen. 
Hierauf kam die Buͤrgerſchaft in einem feierlichen Zuge 
in's Lager, und übergab ben Fuͤrſten kniefaͤllig bie Stadt⸗ 
ſchluͤſſel. Zu derfelben Stunde ward kund, bag Pfeifer 


*) Melandtyon’s Hiſtorie Thomas Diners 0.0. O. 
‚14 
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mit hundert und zwölf feiner Anhänger bei Eifenach 
ergriffen worden fey. Diefe Gefangenen wurden am 
folgenden Zage eingebracht, und, mit Ausnahme ber 
ganz jungen Leute, fammtlich enthauptet. Pfeifer bezeigte 
fich fehr trosig, und flarb, ohne von Vorbereitung zum 
Tode durch Beichte und Abendmahl etwas wiſſen zu wol⸗ 
len. Darauf warb auch Münzer in das Lager gebracht, 
um feine Strafe zu leiden. Er hatte aus dem Gefäng- 
niß zu Heldrungen an bie Mühlhäufer gefchrieben, und-fie 
zur Unterwerfung unter die Obrigkeit ermahnt, ihnen 
auch bemerkbar gemacht, daß das Unglüd, welches fie 
getroffen , Folge ober Strafe der Eigennuͤtzigkeit fen, 
welche viele in diefer Sache bewiefen hätten. Nachdem 
es nun Gott alfo gefalle, daß er von binnen fcheiden 
muͤſſe, gleichfam als Opfer für die Thorheiten und Sun» 
den anderer, fen er es berzlich zufrieden, daß Gott ed 
alfo verfligt Habe mit feinen vollgogenen Werfen, welche 
nicht nach dußerlichem Anfehen, fondern in Wahrheit 
beurtheilt werden müßten. Darum follten fie ſich auch 
feinedö Todes nicht ärgern, . ba berfelbe zur Beflerung der 
Unverftändigen gefchebe. Er bat fie dringend und wies 
derholentlich, feinem Weibe beizuftehen, und ihr Die Güter, . 
welche fie habe, folgen, fie auch nichts entgelten zu laſſen. 
„Das will ich jet in meinem Abfchiebe, fchloß er, womit 
ich die Buͤrde und Laſt yon meiner Seelen abwenbe, vermels 
bet haben, Feiner Empörung weiter Statt zu geben, Damit 
das unſchuldige Blut nicht weiter vergoffen werde.“ Spaͤ⸗ 
ter, (denn in biefem ‚Briefe findet fi davon noch feine 
Spur) widerrief er nicht nur feine Jerthuͤmer, ſondern 
befannte fich auch auf neue zum Glauben ber Römifchen 
Kirche, und genoß Dad Sakrament unter Einer Seflalt. *) 


% Dies ſchrieb der Mansfeldifhe Rath Dr. Ruhel am 21. Mai 
an Luther. Seckendorf lib. IE. p. 18. 
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Bei der Hinrichtung fol er kleinmuͤthig und verzagt ges 
weſen ſeyn, fo daß er ben Glauben, der damaligen Sitte 
gemäß, nicht allein herzufagen vermocht, fondern Herzog 
Heinrich von Braunfchweig ihm denſelben vorgebetet habe; 
diefelbe Erzählung berichtet aber auch, daß er im Kreife, 
ehe er den toͤdtlichen Streich empfangen, laut und zuſam⸗ 
menhangend gefprochen, zwar fein eigenes Unrecht befannt, 
aber auch die umſtehenden Fuͤrſten ermahnt habe, ‚milder 
und gerechter gegen bad arme Volk zu ſeyn, um ſolches 
Unheil in der Zukunft Aberhoben zu bleiben. Sie möchs. 
ten in der Schrift bie Buͤcher der Könige leſen, und bie 
darin enthaltenen Exempel von dem Ausgange ber Ty⸗ 
rannen beherzigen. Nach Diefer Rede wurde er enthaups 
tet, und der Kopf auf einer Stange im Felde aufgeſteckt; 
die Fuͤrſten aber zogen ein jeder in fein Land, um bie Les 
berrefte des Aufftandes zu bezwingen ober zu flrafen. 
Das Lebtere that befonderd Herzog Georg mit großer 
Strenge. Zu Salza wurden vierzig, zu Sangerhaus 
fen zwölf, zu Leipzig acht Bürger hingerichtet. Kurfürft 
Johannes mußte Meiningen, welches ein bemwaffneter 
Bauernhaufe befeht hatte und mit Geſchuͤtz vertheidigte, 
durch eine förmliche Belagerung einnehmen. 

Die Gegner der Reformation legten al’ diefed Unheil 
ben Grundſaͤtzen berfelben zur Laſt, und erwarteten, Die, 
welche fie bisher befchübt hatten, würben durch Diefe Fol⸗ 
gen zur Aenderung ihrer Gefinnungen beflimmt worden 
ſeyn. Aber politifche und religidfe Meinungen werden, 
wenn fie einmal feft gewurzelt find, nicht immer durch 
ungimflige Erfahrungen befiegt; und in bem damaligen 
Falle ließ fich auf den Umftand, daß gerade in bem eigents 
lihen Sige der Neuerung, in Wittenberg und im Kurs 
Freife, die Ruhe nicht geftdst worden war, fehr leicht bie 
Entgegnung begründen, daß eine rechtzeitige Einfuheung 
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des neuen Kiechenweſens die Wünfche bed Volls befrie 
bigt und den Ausbruch ber Empörung. auch anberwästä 
verbütet haben würde. Luther ſelbſt tröftete fich über 
dieſe Unglüdögefchichte mit Den. Worten des Apoſtels Jo⸗ 
hannes: Sie ſind von uns ausgegangen, aber ſie waren 
nicht von uns. „Der Waizen iſt nicht Schuld daran, 
ſchrieb ex, daß Unkraut hexrvorwaͤchſt, und Die Wahrheit 
iſt nicht Urfache an fo vielem Unglüd, Heut zu Tage 
wird uns alles Ungluͤck beigemeflen, - das in der Melt 
gefchieht, und wir leiden daher bie allerempfindlichfig 
Schmach und Vorwurf. Hätte er bad Papſtthum zufries 
ben gelaffen, ſprechen fie, fo wären vieleicht nicht fo viele 
Ketzer aufgeftanden, Yielleicht waͤre auch nicht der Bauern 
Aufftand gefchehen: Aber an wen liegt die Schuld? 
Nicht an ber Wahrheit oder am Lichte, ſondern am Irr⸗ 
thum und-an ber Finſterniß. Nicht derjenige, ber vor 
ber Finfternig fliehet, fondern der in ber Finſterniß blei⸗ 
bet, iſt der Widerchrift, Wenn fie.von und ausgehen, 
fo geht e8 niemals ohne Zumult ab. Thomas Münzer 
wor unter und. Da er aber wollte Flug feyn und: vom 
uns ausging, fo wurbe er ein Anftifter. des Aufruhrs, 
und feine Spießgefellen kamen in dieſe Stabt und feßten 
alles in Unruhe, Wenn die Buben mit einem neuen 
Evangeliotommen, fo muß ſolches Unglüd daraus folgen. 
Ich fehe Died Unglüd und feufze Darüber. . Und ich. habe 
öfters bei mir gedacht, ob man. nicht lieber das Papſt⸗ 
thum hätte beibehalten follen, als fo viel Auffland und 
Unruhe fehen. Aber e& ift beffer,. einige aus. dem Rachen 
des Teufels herausreißen, ald daß alle verloren geben, 
Der Tag wirb ed. offenbar machen, welche von und 
geweien, und von dem: Epangelio der Wahrheit. ges 
zeugt, und welche ed nicht geweſen. Denn wenn. fie 
von und gewefen wären, fo wären fie. ja.bei uns ge« 
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blieben.“ *) Weiche Nachtheile indeß aus dieſen Bege⸗ 
benheiten und ben daruus gezogenen Folgerungen für bie 
Wittenberger erwirchfen: bie Bedeutfamkeit berfeiben 
wurde durch die eine Thatfache, theils entktaͤftet, theils 
aufgewogen, daß ber neue Kurfürfl in einem weit hoͤhern 
Grade, als fein verftorbener Bruber, ein Freund Euther’s 
und des von ihm begonnenen Unternehmens war, und bie 
bisher demfelben gewährte Duldung in foͤrmliche landes⸗ 
herrliche Genehmigung unb Unterflügung übergehen ließ: 
Luther war ber Gefinnungen feine& neuen Heren fo ficher, 
daß er die von Frledrich dem Weiſen biöher in der Schloß⸗ 
kirche aufrecht erhaltenen katholifchen Einrichtungen ab: 
fhaffte, und indem er am 14fem Mai den erften evange⸗ 
liſchen Prediger flır Wittenberg welhte, dadurch das 
Ende ber bifchöflichen Gerichtsbarkeit in dieſen Gegenden 
beurfunbete, : Der an mehren Drten eingeführte veräne 
derte Gottesdienſt wurde nun nicht nur beftätigt, fondern 
die von Luther verfaßte Orbriung beffelben auch für an» 
dere Orte, wo fle bisher noch nicht ftatt gefunden hatte, 
anbefohlen. Und außer bem Kurfürften Johann machte 
Landgraf Philipp von Heſſen den entfchiebenften Bes 
fchüßer der neu gebildeten Kirche. Aber wenn bie dußere 
Sicherheit der Letztern unter dieſen guͤnſtigen Berhältniffen 
durch die Folge des Bauernkriegs nicht weiter gefährdet 
ward, fo ging doch im Innern derfelben eine fehr bebeus 
tende Veränderung vor. . Die beutfche Volkskraft, bie 
fich fo bereitwillig an die Reformation angefchloffen und 
allein ihre großen Fortichritte möglich gemacht hatte, war 
gebrochen, zwifchen Luther und der großen Mafle das 
gegenfeitige Vertrauen zerſtoͤrt, bad den erſten Unternehs 


9 Auslegung der ten erna St. Sopamis Euther’s Werte 
H. %. Th. 1 X. ©. 961; ' 
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mungen eb Reformators zur Stüge gebient und ihnen 
foft das Anſehen eines politiſchen Schauſpiels gegeben 
hatte. *) In dem Maaße nun, ‚wie mit ber felbftthätigen 
| Theilnahme bed Volks, das demofratifche Element aus 
ber Neuerung wid, trat das monarchifche des Deutfchen 
| Fürftenwefend und das ariftokyatifche der Deutfchen Stabdts 
obrigkeiten an deſſen Stelle. Die kühnen Reichsritter, 
die Luther'n vor Augen ſchwebten, als er ſeine Schrift an 
den Adel der Deutſchen Nation verfaßte, waren ſeinen 
Blicken entſchwunden; Goͤtz war im Kerker zu Augsburg; 
Franz von Sickingen war, in einer Fehde mit den Rheini⸗ 

ſchen Fuͤrſten, in feiner belagerten Feſte Landſtuhl tödtlich 
verwundet worden und als Gefangener geſtorben; Ulrich 
von Hutten hatte im Auguſt 1523 fein unſtaͤtes Leben 
als armfeliger Fluͤchtling auf der Inſel Ufnau im Zuͤrcher 
See geendigt. Die aͤußere Stellung Luther's war ſeit 
den acht Jahren feiner reformatoriſchen Wirkſamkeit 
voͤllig veraͤndert; aus einem Manne des Volks war ein 
Mann der Fuͤrſten geworden, und was anfangs zu 
Geſtaltung eines großen Deutſchen Volksweſens führen 
zu wollen ſchien, ward das Mittel, die voͤllige Ausbil⸗ 


.*) Die ſehr veraͤnderte Stellung unb Stimmung Luther's er⸗ 
giebt ſich am deutlichſten aus einem um dieſe Zeit geſchrie⸗ 
benen Briefe an den Doctor Rubel. (Altenburgſche Auss 

7 gabe Th. 8.8. 138.) „Daß die Leute mich einen Heuchler 
fhelten, ift gut und höre es gerne; Taffet e8 euch auch nicht 
wundern, als ber ihre nu etlihe Sabre wohl mehr gehört 

Habt, wie man mid gefholten und beredt hat in vielen 
Stüuͤcken. Ich müßte viel Leber haben, follte ich einem jeg⸗ 
lichen fein Maut zußnäufeln. — Daß man den Bauren will 
Barmperzigkeit wünfden, find Unfchuldige drunter, die wird 
Sott wohl erretten und bewahren, wie er Lot und Jeremiaͤ 
thaͤt. Thut er's nit, fo find fie gewiß nicht unfchulbig, 
ſondern haben zum wenigſten gefchwiegen und bewilligt. — 
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dung ber Deutfhen Zerritorial s Fürftenherrfchaft zu 
Stande zu bringen. 


Der weile Mann fagt: Cibus, onus et virga asino, in 
einen Bauern gehört Haberſtroh. Sie hören nicht das 
Wort und find unfinnig, fo müffen fie die Virgam, die 
Buͤchſen hören, und gefchieht ihnen Recht. Witten follen 
wir für fie, daß fie geboren, wo nicht, fo gilt's hie nicht 
viet Erbarmens. Laffe nur die Büchfen unter fle faufens 
fie machen’s fonft tauſendmal ärger, 


Sechſtes Kapitel, 





Diefe durch die Reformation in bie Deutfchen Vers 
hältniffe gebrachte Veränderung würde einen noch rafchern 
Gang genommen haben, wenn mehrere geiftliche Reich: 
fürften der Anficht Luther's uͤber die Unverbindlichfeit ihrer 
Geluͤbde beigepflichtet, und fich zu weltlichen Herren und 
Erbfürften erflärt hätten, wie ed in diefem Jahre (1525) 
der Hochmeifter des Deutfchen Ritterordens in Preußen, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, that. Diefer Zürft 
aus dem Brandenburgiſch⸗Fraͤnkiſchen Haufe, war im 
Sabre 1511 zum Hochmeiſter gewählt worden, in ber 
Hoffnung, daß er Durch feine Familienverbindungen uns 
terftüßt, die im Thorner Frieden an Polen verlorene Selb⸗ 
ftändigfeit des Ritterſtaats wieder herflellen werde; er 
war aber nicht im Stande geweſen, biefer Erwartung 
Genüge zu leiften. Zwar verfagte er dem Könige Sieg⸗ 
mund von Polen bie geforderte Huldigung und Lehns⸗ 
pflicht, und rüftete fich, als die Polen auf deren Leiſtung 
drangen, fo ernftlich zum Kriege, daß er, um die Koften 
zu beftreiten, gegen Erlegung, einer Tonne Goldes dem 


819 
bither ihn unterokufeen Oameiſter des Daben der 
Schwerdtbruͤder in Liefland, Walter non Plettenberg, bie 
unabhängige Herrſchaft uͤber Liefland, Sımland und 
Semgallen überließ, - Auch beftärkten. ihn feine Vettern, 
der Kurfuͤrſt Joachim yau Brandenburg und deſſen Briu 
der, desgleichen hie Saͤchſiſchen Fuͤrſten, auf einen im 
Jahre 1518 -zu Berlin gehaltenen Zuſammenkunft is 
feinem. Entfchluffe, und verſprachen ihm Huͤlfe, in deren 
fihrer Grwartung er dem Surfürften Joachim für deu 
Duschzug, den berſelbe xinem in Deutſchland zu werbew 
ben Ordensheere durch feine Staaten verſtatten weilte, 
das Wiederkaufsrecht auf die von dem Orden an Bran⸗ 
denburg perpfänbete Neumark abtrat. Als aber hierauf 
der: König von Polen im Jahre 1519 gegen ben Hoch⸗ 
meiſter loöfehlug, wurde dieſem der verſprochene Beiſtand 
nicht in dem Maaße geleiſtet, daß er der Polniſchen Macht 
‚hätte die Spitze bieten koͤnnen; vielmehr lief ber Krieg fuͤr 
ihn aͤußerſt ungluͤcklich, und. Albrecht mußte am Ende froh 
ſeyn, durch kaiſerliche Vermittelung am 7. April 1521 zu 
Thorn einen vieriaͤhrigen Stillſtand zu erhalten. Waͤh⸗ 
rend deſſelben reifle er nach Deutfhland, ‚und bewarb ſich 
auf dem Reichstage zu Nürnberg um den Beiſtand des 
Reichs. Dieſe Abſicht wurde, nach dem ganzen kraft⸗ 
loſen Zuſtande des damaligen Reichsweſens, natuͤrlich nicht 
erreicht. Albrecht aber, ber ſich ſchon früher mit Luthers 
Grundſaͤtzen befreundet hatte, deſſen Biſchoe und Räthe 
fogar.mit Lutherin in Briefwechfel ſtanden, wurde bei bies 
fer Gelegenheit.mit einem Lutheriſch gefinnten Nürnberger 
Geiſtlichen, Andreas Ofiander, vertraut, und fprach auf 
ber Ruͤckreiſe ſelher mit Luther'n. Diefer gab ihm. dem 
Rath, die tolle und. verehrte Regel, wie er ben Orden 
nannte, fahren zu. laffen, zu heirathen, und: Preußen im 
die Form ‚eines weltlichen Fuͤrſtenthums zu. ‚bringen, 
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Melanchthon war gleicher Meinung. Albrecht laͤchelte 
damals, ohne ſich noch naͤher zu erklaͤren; bald aber ließ 
er ſich Lutheriſch geſinnte Geiſtliche naͤch Preußen ſchicken 
and zu Anfange bed Jahres 1524 den Gottesdienſt völlig 
auf neuen Fuß einrichten. Der Bifchof von Samland, 
George Polenz, und des Hochmeiflers Rath, Friedrich 
von Heydeck, waren bie: Hauptbeförderer der Veraͤnde⸗ 
zung. - Inzwilchen ging der Waffenſtillſtand mit Polen 
zu Ende: aber flatt deö Krieges: erneuerten beide Theile 
die Untethandiung, in beten Berfolg fich Albrecht ſelbſt 
nad) Crafau begab, und daſelbſt unter Vermittelung 
feines Braders Georg und des- Herzogs Friedrich von 
Liegnitz am 14ten April 1525 mit bem Könige Bieg- 
mund einen Frieden fchloß, kraft deſſen ee den bintern 
oder oͤſtlichen Theil von Preußen, ben der‘ Friede zu 
Thorn im Jahre 1466 noch in ben Händen des Ordens, 
obwohl unter Lehnöpflicht gegen Polen, gelaffen, unter 
gleicher Verpflichtung gegen dieſe Krone als ein weltliches 
auf feine ehelichen. Leibeserben, oder in beren Ermange⸗ 
Jung, auf feinen Bruder Georg zu ‚vererbenbed Herzogs 
thum befigen ſollte. Als Albrecht nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft in Koͤnigsberg den Landſtaͤnden dieſen Vertrag vor⸗ 
lefen ließ, vernahmen dieſelben das Ende der ſchwanken⸗ 
den, in beſtaͤndige Kaͤmpfe mit Polen verwickelten Ordens⸗ 
regierung und bie Begründung eines feften Zuſtandes mit 
Sreuben: ber Bifchof von Samland, ber im Namen ber 
Landftände antwortete, uͤbergab zugleich die weltliche Vers 
waltung feines Bisthums bem neuen Bandesfürften, mit 
Anfuͤhrung bed Grundes, daß Bifchdfen dad Predigt: 
amt, nicht aber weltliche Herrfchaft anverttaut fey. Uns 
ter den Ordensbeamten und Rittern war ber. Gomthur zu 
Memel, Herzog Erich von Braunfchweig, ber einzige, 
welcher feine Zuſtimmung verweigerte, und eine Zeitlang, 
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fein Schloß nicht-übergeben wollte, bis Albrecht felbſt 
nach Memel zog und ihn beſtimmte, ſeinen Widerſtand 
aufzugeben, und mit einem Jahrgehalte nach Deutſchland 
zu gehen. Das neue Religionsweſen erhielt hierauf durch 
eine von den beiden Bifchöfen entworfene, vom Herzoge 
und von ben Landfländen genehmigte Kirchenordnung, 
eine fefte Geſtalt. Der Herzog aber beurkundete feinen: 
Austritt aus dem Drben und aus der Römifchen Kirche 
dadurch noch feierlicher, daß er fi) im folgennen Jahre 
mit König Sriebrich von Daͤnemark Zochter, Dorethea, 
vermaͤhlte. 

Katholiſcher Seits wurde gegen dieſes Verfahren ge⸗ 
waltiger Einſpruch erhoben. Der Papſt erklaͤrte den 
Herzog fuͤr einen Abtruͤnnigen, und rief den Kaiſer zur 
Beſtrafung des begangenen Frevels auf. *) Der zu Mer⸗ 
gentheim reſidirende Deutſchmeiſter, Dietrich von Lleen, 
proteſtirte auf dem Reichſstage zu Speier gegen den vom 
dem Hochmeifter gethanen Schritt, und bie Mitglieder 
des Ordens ernannten den neuen Deutfchmeifter, Walter 
von Kronenberg, den fie nach Kleen's Abdankung erwaͤhl⸗ 
ten, zugleich zum. Abminiflrator von Preußen; auch 
fprach der Kaiſer nachmals, auf dem Reichdtage zu Augs⸗ 
burg, über Albrecht die Acht. Aber gegen bie Vollziehung 
blieb der Herzog, ſowohl durch bie weite Entfernung feis 
ned Landes ald durch den Schutz bes Königs von Polen; 
fein Lebenlang ficher. König Siegmund, ber obwohl fonft 
ein eiftiger Beſchuͤtzer bes. alten Kirchenthums, nad 
dem Vortheil feiner Krone, um des ihr erbfeindlichen Or: 
dens los zu werben, ben Schritt des Hochmeifters beguͤn⸗ 
fligt und hoͤchſt wahrſcheinlich ſogar veranlaßt datt, ließ 


*) Breve Clementis VII. ad Cacsaxem apud Raynaldum 
ad an, 1526. n. 121. .. 
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Rh an Romiſchen Hofe durch fernen Gefandten Johann 
Dantifeus damit entſchuldigen, daß bei ber ganzen Vers 
handlung von dem Orden gar Feine Rede geweſen fen, 
weil Seine Majeſtaͤt weber Stifter noch Vormumd beffelben 
ſey, theils weil e8 überhaupt in Preußen mit der Fatholls 
ſchen Religion ſchon laͤngſt vorbei geweſen; der König 
habe nur ſeine erblichen Rechte auf das Land Preußen 
ficher geſtellt, und ſich uͤbrigens In bie Umſtaͤnde eines 
verderbten Beitalters fügen muͤſſen. ) Albrecht ſelbſt 
beantwortete bie ihm gemachten Vorwürfe in einer Schrift; 
bie er am 29ſten October 1526 zu Koͤnigsberg in’ offnen 
Druck ausgehen Tieß.:**) Er bewies darin zuerft feine 
Verpflichtung, den Orden zu verlaffen, aus der vers 
dammlichen, der Schrift widerſprechenden Befchaffenheit 
der Sayungen beffetben, ba er denen, welche bie Regel 
halten wuͤrden, bie ewige Seligkeit verfpreche, die doch 
allein an Ehrifti Verdienſt geknuͤpft fen z da er ferner ben 
Eheftand verbiete, :den doch Gott felbft geſtiftet, Chriſtus 
duch fein Wort etklaͤret und beflätiat, und ber Apoſtel 
Paulus für die Biſchoͤfe ausdruͤclich genehmigt: habe. 
Einleuchtender und fürdie Nachwelt guͤltiger erſcheinen 
die Gruͤnde, aus welchen Albrecht die Annahme des Her⸗ 
zogthums rechtfertigt. Er erzählt, „wie er zur Erhaltung 
der Selbſtaͤndigkeit des Ordens vielfach Huͤlfe bei dem 
Kaiſer und dem Reiche geſucht, aber in dem daraus ent⸗ 
ſtandenen Kampfe gegen Polen verlaſſen worden und- in 
Seſahr gerathen ſey, das o vand Preußen gaͤnzlich an po⸗ 


*) Prilusii statuta "Regni Pölon. libr. V. c, IIL. fol. 
- 778. und aus dieſen tn Hartknocht Preufifäer Kirchenhiſto⸗ 
rie ©, 275. 


*) Sie fteht bei Bortleber von den urſachen des deutſchen Kriegs. 
Buch V. &, 1949 — 1959. .. 
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ken: gs verlieren J wie ihn, nach feiner Nuͤckkehr. Aud 
Deutſchland, ſeine Landſchaft, nachdem er ihr bie Vergeb⸗ 
lichkeit aller von dort erwarteten Huͤlfe angezeigt, drin⸗ 
gend gebeten, dem Verderben und. Sterben des armen 
bandes ein Ziel zu foken, und mit: dem Könige von Polen 
um einen ordentlichen Frieden zu handeln, zugleich aber 
auch das lang. unterdruͤckte evangeliſche Licht, welches der 
Herr in dieſer letzten Zeit feinem Volke wiederum ſcheinen 
laſſen, den Unterthanen zu vergoͤnnen, und ihnen das 
weine lautere: Wort Gottes, ohme: fremde Einmiſchung, 
prebigen und lehren zu. laſſen; wie. eu dem zu Folge mit 
bem Könige von. Polen Friebe gemacht, und von benifels 
ben nad) dem Mechte der Öberherrichaft, welches dieſer 
Zauͤrſt ſchon fruͤher durch den. Frieden von Thorn erwor⸗ 
ben, das Land Preußen. zur Lehn angenommen habe, — 
und das nicht allein uns, ſondern auch demſelben Land 
und Leuten als getreuen lieben Unterthanen, Edlen und 
Unedlen, zu chriſtlicher Beſſerung, auch auf ſonderliches 
hoͤchſtes Erſuchaen und. Begehren derſelben Laudſchaft und 
Bewilligung der Zeit des Ordens Glieber in Preußen, 
die damals neben und mit uns geweſen ſiad, damit doch 
eimmal:folch' vaekfältig. Bergießung bed chriſtlichen ·Blutes 
zwiſchen ber. laͤblichen Krone gu Polen und dem Lande 
Preußen geſtillet wierke. Und wiewohl damals bei uns 
nicht .unbebacht blieben iſt, ſo wir den Orden mit Ent⸗ 
ſchlagung gemelbten Landes verließen, daß er ber. Wiber⸗ 
theil Anzug. mindern moͤchte, als wir auch ſolches derhal⸗ 
ben zur thun, nicht wenig menſchlicher Bewegung: gehabt, 
und wollten dennoch dem barmherzigen. lieben Gott ver 
trauen, er wuͤrde uns nach feinem göttlichen Willen wohl 
ernähret haben, wenn wir. auch dazumal, ber heutiges 
Tages, nad) feinem mwohlgefälligen Willen, nicht allein 
keiner Regierung über Land und Leute, fondern auch 
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weber Leib noch 2eben zu haben begehren; fo Haben mir 
uns doch im Anfang biefed Handels deß getröftet und 
noch, daß Bett der Herr darin unfer Gemuͤth weiß. Sa 
verſtehet auch ein jeber Gott Liebenter genüglich,. Daß wir 
aus oberzählten Urfahen, ohne Öffentliche Verachtung 
göttlicher und bed Naͤchſten Liebe, die und voraus zu den⸗ 
felben unfern. Unterthanen verbindet, gemelbter begehrten 
chriſtlichen Regierung, bie fie.auch williglich und dankbar⸗ 
lich angenommen, und nicht haben entfchlagen koͤnnen. 
Es ift auch nicht zu vermuthen, daß bas Land, wenn 
wir und deſſelben entäußert, dennoch in des deutſchen 
Ordens Regierung geblieben waͤre.“ 

Luther hoffte, das Beiſpiel des Hochmeiſters Albrecht 
von deſſen gleichnamigem Vetter, dem Kardinal Albrecht 
von Brandenburg, Kurfurſten und Erzbiſchofe von Maing 
und Magdeéeburg, befolgt zu ſehen. Dieſer Furſt hegte, 
bei den anfaͤnglichen Fortſchritten der Bauern⸗Empoͤrung, 
die Beſorgniß, Daß ed mit ber geiſtlichen Juͤrſtenherrſchaft 
in Deutichland wohl ganz aus werden koͤnne. In Diefer. 
- Meinung fiheint.ex mit dem Gebanten umgegangen zu 
ſeyn, bem geiftlichen Stand zu verlaſſen, und wenigſtens 
das Erzſtift Magdeburg in eino@rbfürftenthum zu vers; 
wandeln. Luther, mit welchem der Kardinal, troß der: 
fruͤhern Zwiſte, immer in einiger. Berbindung geblieben 
wer, follte die Gemüther des Volks auf dieſen Schritt 
vorbereiten. : Zu dem Ende wurde er buch ben ‚Doctor: 
Ruͤhel, ber dieſe Angelegenheit.betrieb, aufgeforbert, im. 
Sinne und zur Beförderung. derfelben, vorläufig ein 
Schreiben an den Karbinal zu. entwerfen. Luther that. 
died in der Ueberzeugung, bamit fowohl dem Evangelio. 
als dem Fuͤrſten felber einen Dienſt zu erweifen. *). Ev 


"*) Das Sendſchreiben ift vom 2. Zuni 1525 und ſteht i in der Alten: 
bergihen Ausgabe &, 139. 
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ghig won dem Satze aus, baß der geiſttiche Stand in 
Deutſchland, nachdem er einmal bas Gefpdtte bed Volks 
geworden, unwiederbringlich verloren ſey und nicht bleiben, 
viel weniger aber wieber zu Ehren kommen koͤnne. Gott 
babe ihn angegriffen; er müffe herunter. Wenn der Kurs 
fürft dem zuvorkomme und ſelbſt dazu thue, daß er freiwils 
lig abgethan werde, ſo ſey Hoffnung vorhanden, daß Gott 
dabei ſeyn und es mit Gnaden in der Stille geſchehen 
werde, auf baß er nicht muͤſſe des Teufels mit Ungnaden 
dazu brauchen. Der Kurfuͤrſt habe ein Erempel an dem 
Hochmeifter in Preußen, der eine Veränderung bewerk⸗ 
ſtelligt, die vor zehn Jahren weder zu hofferi noch zu 
glauben gewefen wäre, wenn gleich zehn Eſaias ober 
Paulus ſolches verfündigt hätten. Der Kurfinft, als 
eines ber größten Häupter mitten in Deutfchland, volırbe 
ein noch viel größeres Srempel ſeyn, das viele Leute 
fillen und gewinnen, und viele Bifchdfe nach ſich ziehen 
würde. Da werbe ſich Gott fehen laffen in Ehren, weit 
ber Kurfürft gegen ihn fich demuͤthige, und feinem Evan⸗ 
gelte und Namen weiche und Raum laffe, wie er 2. Sas 
muel 1. verheißen habe, den, welcher ihn ehre, wieder 
zu ehren. Auf folche gewaltige, tröftlidhe Werheißung 
folle es der Kurfuͤrſt wagen, frifch heraus aus dem laͤſter⸗ 
Tichen unchriſtlichen Stande in’ den feltgen und göttlichen 
Stand der Ehe zu treten. Und wenn ihn ber gemeine 
Rub des Deutfchen Bandes nicht rühre, fo folle ihn das 
göttliche Gebot rühren, daß ein Mann ein Weib haben 
fole._ Wo Sott nicht Wunder the, und aus einem 
Hanne einen Engel mache, fer nicht abzuſehen, wie er 
ohne Gottes Zorn und Ungnade allein und ohne ein Weib 
bleiben moͤge. Schrecklich fen es, fo er ohne ein Weib‘ 
gefunden follte werden im Tode. Denn was wolle er ants 
worten, wenn Gott fragen werde: Ich habe dich zum 
15 
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mungen-bed Reformators zur Stuͤtze gebient und ihnen 
faft das Anfehen eined politifchen Schauſpiels gegeben 
hatte. *) In dem Maaße nun, ‚wie mit ber felbftthätigen 
Theilnahme bes Boll, das demofratifche Element aus 
ber Neuerung wich, trat bad monarchifche bed Deutfchen 
Fuͤrſtenweſens und das ariftokyatifche der Deutfchen Stadts 
obrigkeiten an deſſen Stelle. Die kuͤhnen Reichsritter, 
bie Luther'n vor Augen fchwebten, als er.feine Schrift an 
ben Abel ber Deutfchen Nation verfaßte, waren feinen 
Biden entſchwunden; Goͤtz war im Kerker zu Augsburg; 
Franz von Sidingen war, in einer Fehde mit ben Rheini⸗ 
Shen Zürften, in feiner belagerten Feſte Landſtuhl toͤdtlich 
verwundet worben und ald Gefangener geftorben ; Ulrich 
von Hutten hatte im Auguſt 1623 fein unſtaͤtes Leben 
als armfeliger Fluͤchtling auf der Infel Ufnau im Zürcher 
Se geendigt. Die dußere Stellung Luther's war feit 
den acht Jahren feiner teformatorifchen Wirkſamkeit 
völig verändert; aus einem Manne bed Volks war ein 
Mann der Zürften geworden, und was anfangs zu 
Geſtaltung eines großen Deutſchen Volksweſens fuͤhren 
zu wollen ſchien, ward das Mittel, die voͤllige Ausbil⸗ 


.*) Die ſehr veraͤnderte Stellung wab Stimmung Luther's er⸗ 
giebt ſich am deutlichſten aus einem um dieſe Zeit geſchrie⸗ 
benen Briefe an den Doctor Rubel. (Altenburgſche Aus⸗ 
gabe Th. 3. S. 138.) „Daß die Leute mich einen Heuchler 
fhelten, iſt gut und höre es gerne; laſſet es euch auch nicht 
wundern, als ber ihr nu etlihe Zabre wohl mehr gehört 
habt, wie man mich gefcholten uud berebt hat in vielen 

Stuͤcken. Ich müßte viel Leber haben, follte ich einem jegs 
lichen fein Maut zuknaͤufeln. — Daß man den Bauren will 
Barmherzigkeit wünfden, find Unfhuldige brunter, die wird 
Bott wohl erretten und bewahren, wie er Lot und Ieremid 
thät. Thut er's nicht, fo find fie gewiß nicht unſchuldig, 
ſondern haben zum wenigſten gefhwiegen und bewilligt. — 
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dung der Deutfchen Territorial⸗ Fürftenherefhaft zu 
Stande zu bringen. 


Der weife Mann fagt: Cibus, onus et virga asino, in 
einen Bauern gehört Haberſtroh. Sie hören nicht bas 
Wort und find unfinnig, fo müflen fie die Virgam, bie 
Buͤchſen hören, und geſchieht ihnen Recht. Bitten follen 
wir für fie, daß fie gehorden, wo nicht, fo gilt's hie nicht 
viet Erbarmens. Laffe nur die Büchfen unter fie faufens 
fie machen's fonft taufendmal Ärger, 
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Hanns von Schenig, ausgehen ließ. *) Unter andern 
befchuldigte er darin den. Karbinal, daß er in großen 
Reliquien=Kiften, flatt ber Heiligthlumer, Buhlſchweſtern, 
unter Kerzen und Fahnen in fein Buhlhaus Morizburg 
zu Halle tragen laſſe, „ſo er's wohl koͤnnte anders zu 
wege bringen, wo er nicht Luft hätte, Gott zu fpotten und 
. bie Welt zu gänfern.” Unverkennbar aber hatte ben 
Reformator in diefer Angelegenheit feine leidenfchaftliche 
Stimmung viel zu weit geführt, und Volksgeruͤchte für 
volle Wahrheit nehmen laffen: denn es ift unmöglidy zu 
glauben, daß der Karbinal, der fich die größte Mühe 
gab, durch dad Beifpiel frommer Uebungen die Fatholifche 
Religion wieder in Aufnahme zu bringen, ber fid) zu dem 
Ende im Jahre 1531 bei einer Prozeflion am Palm⸗ 
Sonntage auf dem Markte zu Halle die Poͤnitenz mit 
Rohrſtaͤben geben ließ, **) und mit ungeheuren Koften 
einen Reliquienfchag in der von ihm erbauten Morizkirche 
anlegte, eine abfichtliche Verhöhnung feines Kirchenwe⸗ 
fens veranftaltet haben folte Auch wurde die Schrift 
ſogar von dem Kurſaͤchſiſchen Hofe gemißbilligt, obnge- 
achtet berfelbe feit vielen Jahren, wegen der burggräflichen 
Rechte über das Magdeburgſche, mit dem Erzbifchofe in 
Streit war, und die erſten Kränkungen, welche biefem 
Gegner auf Veranlaffung der Firchlichen Händel wider 
fuhren, gewiß nicht ungern gefehen hatte. 
Als Luther den Kardinal zur Ehe ermahnte, war er 
felbft im Begriff, in biefelbe zu treten, und vollbrachte 
biefen Entſchluß wenige Zage nachher, indem er fich am 


*, Altenburgſche A. Th. VI. ©. 890. 


*) Dreihaupt's Befchichte und Beſchreibung bes Saalkreiſes. Th. J. 
S. 966. Ein Hallor, der dabei ſtand, rief ganz laut: Mit 
Flegeln; das Rohr iſt zu Leicht. 
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bisher ihm ‚unterwärfigen Heermeiſter - bed: Daens dar 
Schwerdtbruͤder in Liefland, Walter non Pettenberg, bie 
unabhängige Herrfchaft über Liefland, Sımlaud und 
Semgallen überließ. - Auch beflärkten. ihn ſeine Vettern, 
der Kurfuͤrſt Joachim yau Brandenburg und deflen. Bruͤ⸗ 
her, beögleichen bie Saͤchſiſchen Türken; auf einer im 
Jahre 1518 -zu Berlin ‚gehaltenen Zufanunenkmft ie 
feinem, Entſchluſſe, und verſprachen ihm Huͤlfe, in deren 
fichrer Erwartung ev. dem Kurfuͤrſten Joachim fr den 
Durchzug, ben derſelbe einem in Deutſchland gu werben⸗ 
ben Ordensheere durch ſeine Staaten verſtatten wollte, 
das Wiederkaufsrecht auf die von: dem Orden an Bran⸗ 
denburg perpfaͤndete Neumark abtrat. Als aber hierauf 
der König von Polen im Jahre 1519 gegen den Hoch⸗ 
-meifter losſchlug, wurde dieſem der verſprochene Beiftand 
nicht in dem Maaße geleiſtet, daß er der Polniſchen Macht 
hätte die Spitze bieten koͤnnen; vielmehr lief der Krieg fü 
ihn aͤußerſt ungluͤcklich, und. Albrecht mußte am Ende froh 
ſeyn, durch Eniferliche Vermittelung am. 7. April 1521 zu 
Thorn einen vierjährigen Stillſtand gu erhalten. Waͤh⸗ 
rend deſſelben reifte eu nach Deutfchland,, ‚und bewarb fi 
auf dem Reichstage zu Nürnberg um den Beiſtand des 
Reichs. Dieſe Abſicht wurde, nach dem ganzen kraft⸗ 
loſen Zuſtande des damaligen Reichsweſens, natuͤrlich nicht 
‚erreicht. Albrecht aber, der ſich ſchon früher mit Luthers 
Grundſaͤtzen befreundet hatte, beflen Bifchdfe und Raͤthe 
fogar.mit Luther'n in Briefwechfel fanden, wurde bei dies 
fer Gelegenheit.mit einem Lutheriſch gefinnten Nürnberger 
Geiſtlichen, Andreas Dfiander, vertraut, und ſprach auf 
ber Ruͤckreiſe felber mit Luther'n. Diefee gab ihm dem 
Rath, die tolle und. verkehrte .Megel, wie ex ben Orden 
nannte, fahren zu. laſſen, zu heirathen, und Preußen in 
die Form eines weltlichen Fuͤrſtenthums zu: ‚bringen; 
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‚Breunb, *) was iſt s Wunder bag fi die Welt daran 
ärgert? Aergert fie ſich doch auch daran, (wie St. Paul 
4. Cor. 1. fpriht) daß ihr Gott und. Schöpfer unfer 
Fleiſch und Blut an fich genommen, ‚und ed zu ihrer Se - 
ligfeit zu einer Erlöfung und Speife gegeben. hat. Wenn 
ſich die Welt an mir nicht aͤrgerte, fo. müßte ich mid an 
ihr ärgern, und in Sorgen ſtehen, Daß bas, was id) für 
habe, nicht aus Gottwäre, Nu fie fich aber an mir aͤr⸗ 
gert, und heftig wider mich erzuͤrnet und ungeduldig iſt, 
werde ich dadurch geſtaͤrkt, getroͤſtet, und gewiß gemacht, 
daß mein Fuͤrnehmen recht und goͤttlich iſt. So thut ihr 
denn auch. Wir haben die Rente und Zinſe unſers Klo⸗ 
ſtereinkommens dem Landesfuͤrſten übergeben. Ich lebe 
nu fort wie ein anderer Hausvater, und bleibe im Klo⸗ 
fler, fo lange Chriftus wi. Denn ich habe nicht Darum 
ein Weib genommen, als gedaͤchte ich lange zu leben, 
ſondern (nachdem ich denke, daß ſchier mit mir am Ende 
will ſeyn, weil ich fehe, daß Jedermann, beide, hohes 
and niebriged Standes, wider mich wüthet und tobet,) 
Daß ich meine Lehre, bie vielleicht nach meinem Tode wies 
der untergedruckt wird werben, mit meinem eignen Erem⸗ 
pel beſtaͤtigt, den ſchwachen Gewiſſen zum Troſt hinter 
mir ließe.“ **) 

Aber auch für fich ſelbſt bedurfte Luther des ehelichen 
und haͤuslichen Troſtes gegen den vielfachen Kummer, 
ben bie aͤußerliche Entwickelung des neuen Kirchenthumg 
feiner Seele bereitete. So hart ex vorher bad Regiment 


7% A. III. SG. 141, 


9 Der Eindruck, den Luther's Verheirathung ſelbſt be feinen 


Freunden bervorbrachte, laͤßt fich aus dem Briefe entnehmen, 
den. Melanchthon deshalb an Gamerorius fehrieb, und zwar 
nicht Ieteinifh, wie ſonſt, ſondern griechiſch. — ad Ca- 


mer. ©, 83, F 
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beb Priefterthums geſcholten hatte, "fo werig war er mit 
dem Neginmnte der Juriſten, das fich in der neuen Kirche 
zu külben begaun, zufrieden; und ſo ſehr er vorher gegen 
den Reichthum und das große zeltliche Gut der Geiſtlich⸗ 
deit geeifert haste, fo tief kraͤnkte es ihn nun, daß ber. 
Adel nach dieſem Kirchengut zu eigener Bereicherang griff, 
und Niemand mehr für bie Erhaltung bev Kirche und bie 
Ferderung ihrer Zwecke etwas zu: thun ſich bereit zeigte. 
Nachdem Großen und Kleinen fo vielfach vorgepredigt wor⸗ 
den war, baß.bem geiſtlichen Stande nur Demuth und Ar⸗ 
muth, nach dem Beiſpiel Chriſti, und der Apoſtel, gezieme, 
und. daß er zu Unrecht. Macht und Reichthum erworben, 
war es dein Wunder, baß- jene anfingen, ihm, wo fie 
tonnten, das Seine, als mit Unrecht erworbened Gut 
abzurichmen, umd biefe,. ihm die auch nur zur drmlichen: 


- Erhaltung bed Kirchenweſens erforderlichen Gaben und 


Zinſen zu entziehen. Darob ergrimmte Luther gewaltig. 
„Es wäre nicht Munder, ſchrieb er, *) daß Bott beides, 
Thine und Fenſter, in ber Hölle aufthaͤte, und ließe uns 
ter uns eitel Teufel ſchneien und ſchlacken, ober ließe 
vom Himmel regnen Schwefel und hoͤlliſch Feuer, und 
verſenkte und alleſamt in Abgrund der Hoͤllen, wie So⸗ 
doma und Gomorrha. Denn hätte Sodoma und Go⸗ 
morrha fo viel gehabt, ſo viel gehoͤret ober geſehen, fie 
flünden freilich noch heutiges Tages. Denn fie find das 
zehnte: Dheil iicht fo boͤſe geweſen, als jetzt Deutſchland 
iſt. Denn fie haben Gottes Wort und Predigtamt nicht 
gehabt; fo haben wirs umſonſt, und ſtellen ums, als die 
da wollten, daß beide, Gott, fein Wort, alle Zucht und 
Ehre untergingen. Und zwar fahen die Rottengeiſter 
mit Gottes Wort unter zu druͤcken redlich an; fo greift’ 
‚vv. en . en " ru 
e) Sulher s Werke, · Walchſche A. Zh. 10. ©5990. 
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der Adel und die Reichen auch weidlich am, Zucht unb 


CEhre zu ſtuͤrzen, auf daß wir Leute werben, wie wir vers 


hienet Haben, — Die andern aber die Hand abziehen, 
weber Pfarrer noch Prediger ernähren,. noch etwas dazu 
geben, daß doch erhalten wide. — Wenn es fö ſoll in 
Deutſchen Banden geben, ſo iſt mir's Leib, daß ich ein Deut⸗ 
ſcher gebohren bin, ober je Deutſch geredet ober geſchrieben 
habe; -und mo ich's vor meinem Gewiſſen thun koͤnnte 
wollte ich wieder dazu rathen und helfen, daß ber Papfl 
mit allen feinen Greueln wieber über und fommen müßte, 
. und ärger brüden, ſchuaͤnden und verderben, benn zuvor 
je geſchehen if. Vorhin, da man dem Teufel dienete 
und Chriſti Blut fchändete, ba ſtunden alle Beutel offen, 
und war bed Gebend zu Kirhen, Schulen unb allen 
Greueln keine Maaße; da konnte man Kinder in Kloͤſter, 
Stifte, Kirchen, Schulen treiben, floßen.unb zwingen, 
mit unfäglicher Koft, das alles verloren war. Nun man 
aber rechte Schulen und. rechte Kirchen ſoll ftiften, ja nicht 
fliften, fondern allein erhalten im Gebdu, (denn Gott 
hat's geftiftet. und genug dazu gegeben, auch zu erhalten) 
und wir wiflen’d daß es Gottes Wort ift, und baß es bie 
vechte Kirche gebauet heißt, Chrifli Blut und Marter ges 
ehret; ba find alle Beutel mit eifernen Ketten zugeichlefs 
fen, da kann Niemand zugeben, und uͤberdieß auch bie: 
Kinder davon reißen, und ihnen nicht goͤnnen, daß ſie 
kommen moͤchten, Gott zu dienen, Chriſti Blut und 
Marter zu ehren und zu erhalten, ſondern ſtoßen ſie lieber 
dem Mammon in den Rachen, und treten Chriſti Blut 
dieweil mit Fuͤßen, und find dennoch gute Chriſfen. — 
Ja, weil der fleiſchliche Haufe ſieht, daß fie ihre Soͤhne, 
Töchter und Freunde nicht mehr follen ober mögen in Kloͤ⸗ 
fler oder Stifte verfloßen, und aus dem Haufe und Gute 
weifen und auf fremde Güter fegen, will Niemand mehr 
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laſfen Kinder lernen noch ſtudieren. Ja, fagenfie, was 
ſoll man lernen laſſen, da fie nicht Pfaffen, Roͤnche und 
KRonnen werden follen?t Man laſſe fie fo mehr lernen, 
daß fie fi ernähren. — Ich bitte Bott um ein gnaͤdi⸗ 
ges Stuͤndlein, daß er mich von binnen nehme und wicht 
ſehen taffe den Kammer, fo dber Deutſchland sehen muß. 
Denn ich Halte, wenn zehen Moſe ftänden und für und 
baͤten, fo vwohsden fie nicht ausrichten: To fühle ich’ 
auch, wenn üch fix mein liches Deutfchland beten will, 
baß mir bas Gebet zuruͤck prallet, und will nicht hinauf 
beingen, wie es fonft thuet, wenn ich für andre Sachen 
bitte, Denn es will werden,  baf Sott wird et erld⸗ 
ſen und Sodomam verſenken. u 

Durch diefe Herzensergießungen bekundete euther, 
wie wenig er ſelbſt, feinem innerſten Weſen nach, unbe⸗ 
dingt dem Weltgeifte hold war, der an feinen Kampf ge: 
gen dad Kirchenthum ſich angefähloffen und ihm fo große 
Staͤrke verlichen hatte. Seit einem Jahrtauſende war bie 
Europäffche Denfchheit von Firchlichen Formen beherrfcht, 
all ihr geiftiges Leben von Firchlichen Antrieben bewegt 
und nach Tirchlichen Zwecken beftimmt worden. Immer 
hatte füch diefer, aufden Himmel gehenden Richtung eine 
der Erde zugewendete Neigung entgegen geftellt, und 
nicht gering war die Zahl berer gewefen, welche das Reich 
der fichtbaren Dinge und ihrer Herrlichkeit, welches die 
Kicche nur als Unterlage und Vorhof einer höhern Got⸗ 
tebſtadt gelten ließ, als ben eigentlichen Gegenfland des 
menfchlichen Strebens betrachteten, und der Wiffenfchaft, 
welche die Natur erfennt und bewältigt, in dem Erwerbe 
und Beſitze irdiſcher Güter einen viel geroiffern Zweck und 
‚einen weit fchönern Lohn angewieſen hielten; als bie 
Kirche dem Glauben in der Hoffnung zukünftiger Selig: 
keit zu bieten vermoͤge. Dieſer Verflanbeörichtung im 





Manſchengeiſte, welche fich fait: Jahrhauberten/ - vor- 
nehmlich "je den Stätten. Italiens. und -Deutichlands, 
wirkſam geraigt hatte, ‚machte Luther durch feinen fiegrs⸗ 
hen Kampf gegen bad. Kirchenthum eine Bahn, auf 
welcher dieſelhe mit unaufhaltſamen Schritten vorwaͤres 
eilte, his ein Standpunkt ber. Dinge erreicht war, wo die 
kirchlichen Forwan und Zwecke, die einſt dad: Daſeyn 
behexrſchten, nur noch als Meberbieibfel erſchlenen, um: den 
auf einer ande. Grundlage ‚errichteten; Bau der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft zu. ſtuͤtzen, nur nach: als: Huͤlfskraͤfte, 
um bie von irdiſchen Antrieben bewegte Menſchheit ir 
aufrechten Gange zu erhalten und dor dem Niederſinken 
zur Erde zu bewahren. Luther ſelbſt, der dieſer Rich⸗ 
tung fe förderlich. geworden iſt, daß er von vielen nur 
als Held berfelben geehrt: wird, war derfelben nicht zu⸗ 
gethan, und betruͤbte ſich innig uͤber ben Verfall, ben Sie; 
in ihren. Anfängen allem hoͤhern Geiſtesleben bereiten zw. 
wollen ſchien. Sein. Herz gehörte. ber hoͤhern Anſicht, 
beven bisher. gültige Form er als ein laͤſtiges Joch von ſich, 
geworfen hatte, Aber als Mann von Einſicht und Kraft, 
verzehrte er fich nicht im. Verdruſſe über. das, rund ihm 
mit biefer Form verloren. worben war, fonbern er ver⸗ 
fuchte es, dem geiſtigen Leben. ber Menfchheit eine andere 
Stätte zu ſichern. Im Jahre 1624 licß er eine Auffem- 
derung ausgehen an bie: Buͤygermeiſter und NRathsherren 
der Städte in. Deutfchland, daf fie chriſtliche Schulen. 
aufrichten und halten folten,.*) - „Der gemeine Mann, 
fagt er, thut hie nicht's zu, kann auch nicht, will's auch 
nicht, weiß auch nicht. Fuͤrſten und Herren ſollten's 
thun; aber fie haben auf, dem Schlitten zu fahren, ya. 
trinken. und. in der Mummerei zu laufen, und vn bele 
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ben mit hohen. merktichen Sefhäften des Kalterd, der She 
chen und ber Kammer. Und ob's etliche. gern thaͤten, 
muͤſſen fie Die andern ſchenen, daß fie nicht fir Narren 
oder Keber gehalten werben. Darum will's such, - liebe 
Rathsherren, allein in der Hand bleiben: ihr habet auch 
Raum und Zug-bazu, befler denn Fürften und Herren.’ 
Zwar hatte ed fehon ‚vorher an mehrern Drten nicheme 
Schulen gegeben, bie auf Koflen der Städte errichtet und 
nicht. unmittelbar von ber Kirche gbhängig wmaren; bie 
Vorbildung für höhere Studien wurbe aber groͤßtentheils 
in Klofterfhulen gewonnen, Wo nun biefe in Folge ben 
Kirchenveränberung eingingen, beburfte es neuer Veran⸗ 
ftaltungen für Erziehung und Unterricht, die auch in 
ber That durch: Luthers und feiner Gehuͤlfen Auffor: 
berungen und Bemuͤhungen nach und nach in's Reben: 
gelangten. Für- die Grundlage bed Lehrweſens erfiärte. 
Luther die Sprachen, Lateinifch, Griechiſch und Hehbraͤiſch, 
weil obne biefelben bie heilige Schrift nicht wohl erhal⸗ 
ten werben koͤnne; fie feyen der Schrein, darinnen man 
das Kleinod trage; fie. feyen Dad Gefäß, ‚harinnen man. 
diefen Trank fafle; fie feyen, wie das Evangelium ſelbſt 
zeige, die Körbe, darinnen man biefe Brobte und Fiſche 
und Broden behalte; ja wo man's verfehe, daß man die 
Sprachen fahren lafje, werde man nicht allein dad Evan⸗ 
gelium verlieren, fonbern auch endlich dahin gerathem, 
daß man weber Lateinifch noch Deutſch recht reden oder. 
fehreiben koͤnne. Man folle ſich das elende greuliche Bein 
fpiel der hohen Schulen und Klöfter zus Warnung dienen 
laſſen, in welchen man auch nicht allein. das Evangelium 
verlernt, fonbeen auch Lateinifche und Deutſche Sprache 
fo verberbt habe, daß die elenden Leute fchier zu Tauter 
Beſtien geworden, weder Deutfch noch Zateinifch gekonnt, 
und beinahe auch die natürliche Vernunft verloren hätten. 
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Daß Mefed Gemälde zu grell, und ber Altern kirchlichen 
Gorm des geifligen Lebens zu ungünflig war, bezeugte bie 
Bulle von Geiſt und Gelehrſamkeit, die eben im Zeitalter 
der Reformation in allen Gegenden Deutfchlands fich gel: 
tend gemacht hat. Gegen bie Bluͤthe, in weicher da: 
mals die Deutfche Bildung fand, und welche fich uͤberall 
in Poefie, Beredtſamkeit, Baukunſt, Bildnerei und Mas 
lerei, ſelbſt in dem reinen und kraͤftigen Deutſch der kaͤm⸗ 
pfenden Parteien zu erkennen gab, (denn auch Luther's 
Gegner wußten daſſelbe zu ſchreiben) — follten die naͤch⸗ 
ſten Geſchlechtsfolgen einen traurigen Gegenſatz aufſtellen. 
Bald ſollte es auch an einer neuen Scholaſtik der neuen 
Kirche nicht fehlen. | 

Luther ferbft that mit reblichem Eifer, was er ver- 
mochte, um ber einbrechenden Barbarei und Verwirrung 
zu feuern. Gr fchrieb im November 1525 an ben Kurs . 
fürften, *) da feit dem Abgange des päpftlichen Bannes 
und geiſtlichen Zwanges an vielen Orten die Leute ſchlech⸗ 
terdings für die Kirche nichts mehr geben wollten, allge 
meiner Undank gegen dad göttliche Wort herrfche, und Feine 
Zurcht Gottes noch Zucht mehr flatt finde, fo liege es dem 
- Kurfürften als oberflem Haupte ob, die Pflicht und Bes 
ſchwerde diefer Dinge uͤber fich zu nehmen, deren fich fonft 
Niemand annehme, auch fich weder annehmen könne noch 
ſolle. Der Kurfürft habe Macht, die Städte und Doͤr⸗ 
fer, die des Vermögens feyen, zu zwingen, Schulen, 
Predigtftühte und Pfarren zu halten; er fey dazu als 
oberfter Vormund der Jugend und aller, bie es bedürfen, 
verpflichtet, ,- und folle fie mit Gewalt Dazu halten, gleich 
ald wenn man fie zwinge, zu Brüden, Wegen und Ste: 
. gen, ober fonft zufälliger Landes Roth, beizutragen. 
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„Wenn ichs mit gutem Gewiſſen zu thun wüßte, möchte 
ich wohl dazu helfen, daß fie keinen Pfarrherrn noch Pre: 
biger hätten, und lebten wie bie Säue, als fie doch thun. 
Da if keine Furcht Gottes noch Zucht mehr, weil des 
Papſtes Bann ift abgegangen, und thut Iebermann, was 
er nur will. Weil aber uns allen, fonberlich der Obrig⸗ 
keit, geboten ift, für allen Dingen doch die arme Jugend, 
fo täglich gebohren wird, und daher waͤchſt, zu ziehen 
und zu Gottes Furcht und Zucht zu halten, muß man 
Schulen und Pfarrheren und Prediger haben. Mögen 
die Alten ja nicht, mögen fie zum Teufel bin fahren. 
Aber wo die Jugend verfäumet und unerzogen bleibt, ba 
ift Die Schuld der Oberkeit.” Wenn bad Vermögen ber 
Gemeinden nicht reiche, follten, um des gemeinen Mans 
ned zu fchonen, die Kloftergüter zur Aushuͤlfe verwendet 
werben. Diefelben ſeyen vornehmlich dazu gefliftet, und 
es würde ein böfes Gefchrei entflehen, auch nicht verants 
wortet werben fönnen, wenn Schulen und Pfarsen nie 
der lägen, und der Abel bie Güter an fich braͤchte. Der 
Kurfürft möge Daher eine Commiſſion von vier Perfonen 
anordnen, das Land zu vifitiren, zwei, bie auf die Zinſe 
und Güter, und zwei, bie auf bie Lehre und Perfon vers 
fländig feyen, damit diefelben, auf landesherrlichen Befehl, 
die Schulen und Pfarren anrichten beißen und verforgen 

möchten. - 
Die Ausführung diefer Vorfchläge blieb noch über 
zwei Jahre ausgeſetzt, wahrfcheinlih, weil man am 
Furfürftlichen Hofe fühlte, daß die in benfelben liegende 
Aufhebung ber bifchöflichen Rechte ein nicht minder wich⸗ 
tiger Schritt, als die erſte Losſagung von ber papftlichen 
Obergewalt war. Als man ihn endlich doch that,. und 
in ben Jahren 1527 bis 1529 durch eine gemifchte, aus 
geiftlichen und weltlichen Mitgliebern beſtehende Com⸗ 
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miffion die Bifitation und Feſtſtellung ber firchlichen Ver⸗ 
hältniffe im ganzen Turfürftlichen Gebiete vornahm, "trat 
eine neue Kirchenverfaſſung in’8 Leben, nach welcher bie 
Kirche nicht mehr als ein felbftändiger, von der Priefter- 
[haft unter einem geiſtlichem Haupte regierter Körper, 
fondern als eine Anzahl glänbiger, an einem gemeinfämen 
Bekenntniß haltender, unter dem Schuße und der Aufficht 
der weltlichen Obrigkeit ftehender Gemeinden gedacht war. 
Zur Handhabung diefer Aufficht wurden aus ber Mitte 
ber Geiſtlichkeit Superattendenten beftellt, welche aufmer⸗ 
ten follten, daß in den Pfarren recht und chriftlich gelehrt, 
das Wort Gottes und dad heilige Evangeliurtl“rein und 
treulich geprebigt und die Leute mit dem heiligen Sakra⸗ 
ment, nad) Ehrifti Einrichtung, feliglich verfehen werben 5 
daß fle auch ein gutes Leben führen, damit fich das ger . 
meihe Volk beffere und Fein Aergerniß empfahe, und daß 
nicht gegen Gottes Wort; oder was zu Aufruhr wider bie 
Obrigkeit diene, gepredigt ober gelehrt werde. Wo 
deren eined ober mehr von einem Pfarrer ober Prediger 
vernommen werde; To folle Ihn ber Superattendens zu 
ſich ſordern, ihn catuich ermahnen und unterweiſen, im 
Wiederholungsfalle aber dem Amtmann Anzeige machen, 
um es weiter an den Fuͤrſten zu berichten. Dabei wur⸗ 
den die Superattendenten beauftragt, die von den Lehns⸗ 
herren berufenen Prediger, vorher, ehe fie beftellt mürden, 
zu verhoͤren und zu prüfen, wie fie in Lehre und Leben 
geſchickt, ob das Volk genugfam mit ihnen verfehen ſey, 
da man in ben Teßten Jahren wohl: inne geworden, was 
man großes Gutes und Boͤſes von geſchickten und unge 
ſchickten Predigern zu gewarten habe. Dieſe einfachen 
Beffimmungen über das aͤußere Kirchenregiment reichten 
für den Anfang aus, fo lange der Reformator in Wit⸗ 
tenberg felber das Amt eines hoͤchſten Kitchenhauptes vers 





ſah, : und alle ſchwierigen Angelegenheiten durch feinen 
Ausſpruch entſchied. Als aber in ber Folge fein Anfes 
ben ſank, und. bie Fuͤlle immer häufiger wurden, wo kirch⸗ 
liche Sachen‘ nach. den Anſichten der weltlichen Behoͤrden 
unb ber. Rechtögeleheten anders, als ihm recht fehlen, bes 
handelt wurden, :ertitten auch feine fruͤhern Vorſtelungen 
hber das Verhaͤltniß bed geifilichen und: des weltlichen 


Regiments eine Beränderung, und er fing an, gegen bie 


Juriſten, als gegen ſolche, welche unbefugter Weiſe bie 
Kirche regieren wollten, eine ſtarke Abneigung zu dußern. 
„Nachdem unfer Evangelium auf's hoͤchſte dahin beinget, 
ſchrieb er im Jahre. 1536, *) baß man die zwei Megis 
mente, weltlich und geiſtlich, wohl unterfcheide, ‚und ja 
nicht ineinander menge, wo nicht hohe Roth oder Mans 
gel der Perfonen ſolches erzwinget, "das ift, we Perfonen 
da find, die dad Rathhaus und bie Stadt regieren, und 
wiederum, wo Perfonen da find, welche das Pfarramt 
und bie Kirche verforgen, follte fein. Theil dem andern 
in das Amt greifen, oder fallen, fonbern einem Jeglichen 
das Seine auf feinem Gewiſſen laffen befohlen feyn. 
Wie St. Petrus lehret: wir follen nicht allotrio epis- 
copi feyn, 3. e. alienorum curatores, inspectores. 
Mie denn von Anfeng an folche zwei Aemter von 
Chriſto gefondert find, auc Die Erfahrung allzu viel zeu⸗ 
get, daß Pein Friebe feyn kann, wo der Rath oder Stabt 
bie Pfarr und Predigtfluhl, oder der Pfarcherr den Rath 
ober Stadt. regienen will, wie uns des Papſtthums Erems 
pel Iehret.” Auch eine Art Bann follte in ber neuen 
Kieche flatt finden, und Diejenigen, - weiche in oͤffent⸗ 
lichen Laͤſtern, als Ehebruch, täglicher Voͤllerei und bers 
gleichen laͤgen, nicht zum Sakrament zugelaffen wers 
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den. *): Diele Strafe warb, mit Werufung auf bes 
Apoſtel Paulus, ausdruͤcklich als ein Fluch bargeftellt, 
von Bott gebeten über bie Sünder, den man nicht gering 
achten ſolle. Um ber Bosheit bed Poͤbels zu ſteuern durch 
den Bann, follte man Conſiſtoria, das heißt, befonbere 
geifkliche Landesbehoͤrden wieder aufrichten, **) ein Wnuſch, 
der erſt ſechzehn Jahre nad) Luther's Tode:erflillt werbden 
follte, «ber freilich in ganz anberer Weiſe, als er gehegt 
werben war, indem derjenige ber Sächfifhen Juͤrſten, 
welcher. zuerfi ein. Conſiſtorium errichtete, ed barum that, 
un den Uebermuth feiner Geifllichen zu brechen und ihnen 
daffelbe vorſetzte, ohne einen einzigen aus ihrer: Mitte 
um Mitgliebe zu ernennen. ***) Luthers Vorſtellim⸗ 
gen uͤber das äußere Berhaͤltniß der Kirche hatten fich vor⸗ 
nehmlich im Gegenfahe gegen das Papftthum gebildet, 
und waren nur in Beziehung auf diefen Gegenſatz mit 
fich ſelbſt uͤbereinſtimmend; unabhängig von bemfelben' 
wurben fie unklar und verworren. Weber ein eigenthians' 
ne. Berfaffungd= Prinzip ber evangeliſchen Kirche kam 


er Luther’s Werke, Bald, A. Th. X. S. 1965. 

):26, 22. S. 955. umter den Zifhreben. Als Doctor Shriftof 
:  Serhab dagegen benrrkte: die vom Abel und Barger fürchten ſich, 
ihe werdet an Bauern anheben und darnach au fle kommen, ante 

wortete Doctor Martin: Haltet ihr Zuriften nur über-euven 
Moralibus und Rechten, was aͤußerliche Zucht und Ehrbars 
keit belanget, ımb ftrafet nur weidlich, fo wollen wir unfere 
Ceremonialia unb. ber Kirchen Jurksediction und Rechte auch 

handhaben. — 

e) Es geſchah dieſes im Jahre 1668 zu Weimar, in den Miele 

chior Gtriegelfchen Haͤndeln, in 22* es die Geiſtlichen, 
welche Striegels Gegner waren, mit dem Kirchenbanne ſehr 
‘arg getrieben hatten, baher ihnen der‘ Gebrauch deſſelben 
—— unterſagt wurde. Sechroͤkh's N, Kirchengeſ. Th. IV. 
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man wit auf'd Seine, und beflimmt wußte Niemand 
‚anzugeben, - weiches in kirchlichen Dingen bie. Rechte der 
Sürften, welched ‚bie der Seituichen, welches die der Ge⸗ 
meinden ſeyen. 

Die aufgelöfte Einheit ber kirchlichen Gotteövereh- 
rung ſtellte Luther im Jahre 1526 burch eine von ihm 
verfaßte Deutſche Meſſe und: Orbnung. bed Gottesdienſtes 
wieder ber. *) Zwar entſprach ihm ſelber dieſe neue 
Ordnung der hoͤhern Wee ber geiftigen, wahrhaft chriſtli⸗ 
chen Gottesverehrung die er in ſich trug, nicht gauz. 
„Die rechte Weiſe, ſagte er in ber Einleitung, müßte 
nicht ſo oͤffentlich auf dem Platze geſchehen unter allerlei 
Volk, ſondern diejenigen, fo mit Eruſt Chriſten wollten 
ſeyn, und das Gvangeliam mit Hand und Mund beken⸗ 
nen, - müßten mit Namen fidy einzeichnen unb etwa in 
einem:Haufe allein ſich verfammeln zum. Gebet, zu lefen, 
zu taufen, das Sakrament zu empfahen und andere chriſt⸗ 
liche Werke zu üben. Im diefer Ordnung könnte man 
die, ſo ſich nicht chriſtlich Hielten, kennen, frafen, beſ⸗ 
fern, ausſtoßen, oder in den Bann thun. Hie koͤnnte 
man auch ein gemein Almoſen den Chriſten auflegen, das 
man williglich gäbe, und audtheilte unter. die Armen. 
Hie duͤrft's nicht viel und groß Gefanged. Hie könnte 
man: auch eine feine kurze Weife mit dee Kaufe und dem 
Sakrament halten, undalles aufs. Wort und Gebet und 
die Liebe richten.” Sein. richtiger Berfland erfannte aber 
auch, daß der formloſe Gottesdienſt des religidfen Gefuͤhls 
dem Beduͤrfniſſe der aͤußern chriſtlichen Gemeinde nicht 
genuͤge, da it. derſelben das ‚mehrere Theil blos da ſtehe 
und gaffe, und in ber Kirche eigentlich Feine geordnete 
und id gewiſſe, für das Evangelium empfaͤngliche Verſamm⸗ 
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lung bilde, ſondern nur eine oͤffentliche Reizung zum 
Giauben und zum Chriſtenthum erhalten, inne. Die 
fer Erkenntniß zu: Folge behielt Luther einen großen Theil 
der von ber alten Kirche eingeführten Bormen und Ord⸗ 
nungen.bei. Sogar bie Lateinifche. Sprache wollte er 
aus ben Collecten und Sefängen nicht gaͤnzlich entferuf 
baden. „Es ift mir alled um die Jugend zu thun, ſchrieh 
er. Wenn ichs vermoͤchte, und Die Griechiſche und Her 
bräffche Sprache wären und fo gemein als die Kateiniſche 
und Hätten fo. viel feiner Mufica und Geſangs, als die 
Latenifche hat; fo folte man einen, Sonntag um ben _ 
andern in: allen vier Sprachen,. Deutſch, Lateinifch, 
Gtriechiſch und Hebräifc, Meſſe halten, fingen und leſen.“ 
Die Namen Mefle und Hochamt blieben für den ſonn⸗ 
and feltägigen Haupt⸗Goktesdienſt; aber ber geheim⸗ 
nifeolle Alt, durch welchen, nach dem Glauben ber alten 
Kirche, dee Priefter am Altar das von Chriflo darge 
brachte Dpfer feines Leibe und Bluttes vor der beten: 
den Gemeinde wiederholte, und deren glaͤubige Verſamm⸗ 
Tung zum lebendigen Gefühle ver Nähe deffen, ber freilichin 
jedem: Punkte des. Raumes und. der Zeit gleich. gegenwaͤr⸗ 
Higsft, erhob, ward nicht mehr vollzogen, ſondern :bie 
hellige Feier durch Gefänge und Collecten, durch Vorle⸗ 
fung der Epiſtel und des Evangeliums, durch Die darauf 
folgende Predigt, und nach biefer durch Austheilung des 
Abendmahls begangen. Für das größefle und vornehmſte 
Stud alles Gottesdienſtes erklärte die neue. Drbnung die 
Predigt und Befung des. ghttlichen Worted, Zum Behuf 
der: leßtern - wurden ‚auch fuͤr bie. Wochentage Lectionen 
angeorbiet,. in welchen das ganze Alte aud Neue Teſta⸗ 
ment nach und nach vorgetragen und erklaͤrt werben follte; 
binfichtlich der Predigt aber bemerkte Luther. felbft die 
. große Dabei obwaltende Schwierigkeit,. dem vielleicht 
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umnerleuchteten, ober zum Irrthum und Unglauben hinge⸗ 

wenbeten Geifte des Prebigerd bie ganze Erbauung der 
Gemeinde zu überlaffen. „Mich duͤnkt, fagte er daher, 
wo man die Poftillen gar hätte dutch's Jahr, es wäre daß 
Befte, daß man verordnete, bie Poftillen des Tages, ganz 
oder ein Stud, aus dem Buche dem Wolke vorzulefen, 
nicht allein um ber Prediger willen, die ed nicht befier 
koͤnnten, fondern auch um der Schwärmer und Secten 
willen zu verhuͤten; wie man fiehet und fplret an ben 
Homilien in der Metten, daß etwa auch folche Weiſe 
geweſen if. Sonft, wo nicht geiftlicher Verſtand und 
ber Geift ſelbſt redet durch Prebiger (welchen ich nicht 
will hiemit Ziel ſetzen; der Geiſt Iehret wohl beffer reden 
denn alle Homilien und Poſtillen) fo koͤmmt's Doch ends 
lich dahin, daß ein jeglicher prebigen wird, ˖was er will, 

und anfltatt des Evangelii und feiner Auslegung, wies 
derum von blauen Enten geprebigt wird.” *) 

Der fchwieriäfle Punkt in dem ganzen neuen Reli⸗ 
gionswefen blieb immer der, die jeder Kirche unentbehr⸗ 
liche Einheit des Glaubens und ber Lehre mit dem Grund⸗ 
fage der freien Forſchung zu vereinbaren, auf welchem das 
Necht der Neuerung felber beruhte. Das Bebürfniß, 
der Berwirrung, wo nicht Auflöfung, zu wehren, ben bie 
fortgefegte Handhabung dieſes Grundſatzes nothwendig 
herbeiführen mußte, ließ indeß uͤber jene Schwierigkeit 
hinweg ſehen, und bewirkte im Jahre 1527 die Erſchei⸗ 
nung eined von Melanchthon aufgefeßten ‚‚Unterrichtd 
der Viſitatoren an bie Pfarcherven im Kurfürftentbum zu 
Sachſen,“ 7") in welchem den Predigern mit Beſtimmt⸗ 
beit vorgefchrieben war, was und wie fie lehren follten, 


+), A. Ih. X. S. 280, 
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um das Volk in Einfdrmigfeit bed Glaubens zu erhalten. 
‚Dem Volke felbft wurbe zwei Jahre nachher (1529) in 
den von Luther felbft verfaßten Katechismen,  befonders 
in dem fleineren, zum: wörtlichen Audwendiglernen 
beflimmten, eine Glaubensregel gegeben, die, wie es das 
Wefen der Sache gebietet, den Moment ihrer Annahme 
son Feiner vorgängigen Prüfung ihrer Gültigkeit abhän- 
gen läßt. *) - Luther fagte zwar in ber Vorrebe zu dem 
Unterricht für die Bifitatoren: „Wiewohl wir folches 
nicht als ftrenge Gebote koͤnnen Iaffen ausgehen, auf daß 
wir nicht neue-päpftliche Decretales aufwerfen, ſondern 
als eine Hiftorie und Geſchicht, dazu ald ein Zeugniß 
und Bekenntniß unferd. Glaubens: fo hoffen wir doch, 
alle fromme, friebfame Pfarrherren, "welchen Dad Evan- 
gelium mit. Ernft gefällt, und Luſt Haben, einmüthiglich 
und gleich mit und zu halten, , (wie St. Paulus .Ichret 
Philipper 2, 2- daß wir thun follen,) werden. folchen 
unferd-Landesfürften und gnädigften Herrn Fleiß, dazu 
unſere Liebe und: Wohlmeinen, nicht undanfbarlicd und 
ftolziglich verachten, fondern fich williglich, ohne Zwang, 
nad) der Liebe Art, ſolcher Vifitation unterwerfen, und 
fammt und berfelbigen friedlich geleben, bis daß Gott 
ber heilige Geift beſſeres durch fie ober durch uns anfahe. 
Wo aber etliche muthwilliglich ſich dawider ſetzen wir- 
ben, und ohne guten Grund ein fonderliches wollten 
machen; mie man denn wilde Koͤpfe findet, die aus 
lauter Bosheit nicht Finnen etwad Gemeined oder Glei⸗ 
ches tragen, .fondern ungleich und eigennuͤtzig fen iſt ihr 
Herz und Leben; muͤſſen wir dieſelbigen fich laſſen von 
und, wie die Spreu von der Zennen, fondern, und um 


*) Weide Katechismen mit ben dazu gehdrigen Vorreden ftchen 
in Euther’s Werten Th. X. 1 — 182, ‘ 
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ihretwillen unfer Gleiches nicht laſſen, wiewohl wir auch 
hierin unferd gnaͤdigſten Herrn Hülfe und Rath nicht 
wollen unbefuchet laſſen. Denn obwohl Seiner Chur 
fürftlichen Gnaden zu lehren und geiftlich zu regieren nicht 
befohlen ift: fo find fie doc) ſchuldig, als geiſtliche Obrig⸗ 
feit barob zu hatten, daß nicht Zwietracht, Rotten und 
Aufruhr fi) unter den Unterthbanen erheben: wie auch 
der Kaifer Conſtantinus die Bifchdfe gen Nicaͤa forderte, 
da er nicht leiden wollte noch follte die Zwietracht, fo 
Arius Hatte unter den Ghriften im Kaiferthum angerich: 
tet, und bielte fie zu.einträchtiger Lehre und Glauben.” 
Wie fich Hierin eine Ruͤckkehr zu der Srundanficht des 
alten Kirchenthums nicht verkennen ließ, fo war diefelbe 
noch mehr in ver Mäßigung fichtbar, welche Melanchthon 
in bie Lehren Luthers von der-alleinigen Wirkſamkeit des 
Staubend zur Suͤndenvergebung und von ber Unfreiheit 
bes menschlichen Willens, gebracht hatte. Gleich zu Ans 
fange diefer Schrift wurde ed ald Fehler getädelt, daß, 
wiewohl man von einem Glauben, ber da gerecht mache, 
predige, man Dach nicht genugfam anzeige, wieman zu bem 
Gtauben kommen fole, und daß fo faft alle ein Stuͤck 
chriſtlicher Lehre unterließen, ohne welches Niemand vers, 
ftehen möge, ‘was Glaube fey oder heiße. Viele rebeten 
jest allein von Bergebung der Suͤnden und ſagten nichts 
oder wenig von Buße: fo Doch ohne Buße weder Berges 


bung der Sünden ſey, noch verflanden werben tönne - 


Wenn man bie Vergebung ber Sünden predige, ohne 
Buße, mache man die Leute. ficher und furchtlos, ‚welches 
ein größerer Jerthum und größere Simde fey, denn alle - 


Irrthuͤmer vor diefer Zeit gewefen, und firwahr zu befür 


gen fey, daß das Letzte ärger werde, denn das Erſte. Die 
jekigen Prediger fchelten den Papſt, . et: habe viel Bufag 
zur Schrift getban, als denn, leider! nur allzu wahr 
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ein großes Stuͤck von der Schrift, und ſagten dieweil von 
Fleiſcheſſen und dergleichen geringen Stuͤcken. Mas fey 
dies anders, denn, wie. Chriſtus ſpreche, Muͤcken feigen 
und Kameele verſchlucker?“ Nach der Buße und dem 
Glauben, wurben gute Merle ald das dritte Stück chriſt⸗ 
lichen Lebens beftimmt, unb deren Verrichtung für von 
Gott geboten und ihm wohlgefälig. erklärt. ,, Viele 
fehreien ohne Vernunft: Gute Werke verdienen nichts. 
Viel befler wäre, man triebe die Leute, gute Werke zu 
thun, und ließe Die fcharfen Disputationed fahren. Denn 
wahr ift ed, daß Gott Gutes giebt. um feiner Verheißung, 
nicht um unferer Werke willen; . aber doch müflen "gute 
Werke, die Gott geboten hat, geſchehen.“ Bom Abend: 
mahl foll gelehrt werden, daß im Brodt der wahrhaftige 
Leib Chrifli, und im Wein dad wahre Blut Chriſti ſey; 
daß ed recht fen, beide Seftalten zu nehmen. Da aber 
Niemand zum Glauben gezwungen, noch von feinem 
Unglauben mit Gewalt abgezogen werben dürfe, und 
viele an ben alten Gebrauch Einer Geflalt zu ſehr gewöhnt 
wären, ald daß fie beide ohne Verlegung ihres Gewiſſens 
‚nehmen Fönnten; fo folle man dieſen noch eine Zeit lang 
nachgeben, und das Saframent unter Einer Geſtalt reis 
chen. Die Seiftlichen follen fich wegen der Feiertage nicht 
zanken, ob einer einen halte, der andere nicht; doch ſollen 
. »biefelben nicht alle abthun, fondern, wo möglich, außer 
den Feiten Ehrifli, auch bie Feſte der Verkuͤndigung, 
Reinigung, Heimfuhung Maris, St. Johannis des 
Taufers, Michaelis, der Apoftel und Marik Magdalenaͤ 
begehen. Es fey nicht die Meinung, als folle der Heilis 
gen Anrufung und Kürbitte dadurch beflätigt und gelobet 
- werden; bie Heiligen aber fenen uns zum Spiegel der 
göttlichen Gnade und Barmherzigkeit bargeftellt, und 
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ihre Ehre beſtehe Darin; daß wir uns im Glauben und 
guten Werten üben und zunehmen, wie wir fehen und 
bösen, daß fie gethan Haben. Einen freien Willen habe 
der Menſch, aus eigenier Kraft dußerliche Werke zu thun 
ober zu laſſen, durchs Geſetz und Strafe getrieben; er 
babe eine Wahl und Freiheit, Bäfes zu fliehen und Gutes 
zu thun. Doch werde biefe Freiheit verhindert durch ven 
Zeufel, der ihn gu Senden treibe; auch könne ber 
Menfch aus eigener Kraft dad Herz nicht reinigen und 
göttliche Gaben wirken, als; wahrhaftige Reue über die 
Sünde, wahrhaftige und. nicht erbichtete Furcht:Gottes, 
wabrhaftigen landen, herzliche Liebe, Keufchheit, 
nicht rachgierig ſeyn, wahrhaftige Geduld, ſehnlich Bit⸗ 
ten, nicht geizig fepn.ıc, j 

Zur Berichtigung früherer, Luther'n in ber Hitze ent- 
fallener Aeußerungen, aus welchen feine Gegner gefol= 
gest, daß er aus Eifer gegen den Papft ber Tuͤrkiſchen 
Herrſchaft dad Wort rebe und’ bie Völker abhalte, wider - 
ben gemeinfamen Feind der Ghriftenheit zu ftreiten, wurde 
die letztere Verpflichtung in einem eigenen Abſchnitte 
eingefchärft, und daraus bewiefen, daß bie Türken nicht 
allein Die Länder begehreten zu verberben, Weib und Kins 
der. fchänbeten und ermorbeten, fondern auch Landrecht, 
Gettesdienft und alle gute Orbnung wegnähmen, baß 
auch bie Übrigen nachmals nicht möchten ficher eben, noch 
die Kinder zu Zucht und Tugend gezogen werben. Die 
felfchen Auslegungen bed Pöbeld von ber chriftlichen 
Freiheit, nach welchen ex von der Obrigkeit und von Ab: 
gaben frei feyn wolle, folle der Prebiger Dadurch berichtigen, 
daß er Iehre, fie beſtehe erfllich in ber Freiheit von ber 
Gewalt bed Teufels; zweitens, in der Befreiung von 
ben Gäremonien und ber Gerichtöorbnung des Geſetzes 
Moſis; drittens darin, daß man auch an menfchliche: 
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Ä Richenoebmungen nicht ſchlecheerdinge gebunden ſey; 
doch ſolle man das letztere Stud nicht etwa gebraus 
chen zum Schaden des Leibes ober zur Unzucht. „Es 
gehet eben ſo zu mit unzuͤchtigem Gebrauch der chriſtlichen 
Freiheit, als wenn ein Fuͤrſt eine Heerde Schweine zu ſich 
zu Tiſche rufet; die verſtehen ſolche Ehre nicht, ſondern 
verwuͤſten nur, was ihnen vorgeſetzt wird, und machen 
ben. Herrn auch unrein.“ Ferner wurde den: Predigern 
geboten, ſich aller Schmaͤhworte zu enthalten, und nur 
die Laſter derer, bie fie hören, insgemein zu ſtrafen, nicht 
aber-von denen zu prebigen, bie fie nicht hören, als vom 
Papſt, Biſchofe und dergleichen, :ohne, wo es bie Leute 
zu warnen und Erempel zu: geben noth fen. Die hätten 
den Papft noch nicht überwunden, die fi duͤnken liefen, 
daß fie ihn überwunden hätten. Da füch aber aus biefer 
Beſtimmung eine Folgerung ziehen. Heß, deren Beobach⸗ 
tung. Luther'n unerträglich vorkam, fo fügte er bei. ber 
Durchſicht der Schrift den. Zufag hinzu; „Doch bad 
Papfithum. und feinen Anhang foßen fie heftiglich ver 
dammen, als das von Gott. hen verbammet ift, gleich 
wie bes Zeufel und fein Reich. Denn das Papſtthum, 
als des Antichriſt's Reich, durch ben Teufel, bie.cheiftliche 
Kirche und Gottes Wort gueulich verfolget, unter dem 
Namen ber chriftlichen Kirche, auf daß durch ihren chriſt⸗ 
lichen Schein bie rechten Chriſten nicht verflhret werben. 
Und fo wenig der Teufel und feine Papiſten abiaffen, 
Chriftum und fein Wort zu laͤſtern, fo wenig follen auch. 
die Prediger fehweigen oder .ablaffen, ihre Lügen und 
Abgötterei zu flxafen, damit bie Leute immer in Verwar⸗ 
nung erhalten werben wider bed Antichriſts und Zeufels 
eigen. “ 

Trotz dieſes heftigen Ausfalls glaubte man- tatholi⸗ | 
ſcher Seits in dem ganzen Auflage einen veränderten 
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Geiſt der Wittenberger zu erkennen, und fchöpfte bie 
Hoffnung, daß eine Ausgleichung flatt finden koͤnne. 
Der Beichtvater des Königs Ferdinand, Johann Faber, 
ein eben fo eifriger als fcharffichtiger Gegner Luthers, 
ſchrieb daher aus Böhmen an Melanchthon, und forderte 
ihn auf, eine Partei, an beren Behauptungen er nun 
ſelbſt irre zu werben beginne, vollends zu verlaffen, und 
eine Anftellung am Hofe ded Königs anzunehmen. *) 
Eben fo verſtanden es Luthers unbedingte Berehrer und 
Anhänger. Awmsdorf erklärte an einer vornehmen Tafel, 
Melanchthon habe in diefer Schrift die alten Traditionen 
aufgewärmt, und wenn man bie erworbene Freiheit 
nicht wohl-in Acht nehme, werde man wieber unter bie 
alte Knechtſchaft gebracht werden. *) Johann Agricola 
aus Eisleben gab fogar eine eigene Schrift gegen Me 
lanchthon wegen diefer Arbeit heraus, und behandelte ihn 
als einen boppelten Papiſten, der bad Geſetz zum Nach⸗ 
theil des Evangeliums empfehle. Luther ſelbſt hingegen 
verläugnete auch biesmal bie Achtung nicht, die er vor 
Melanchthon’s überlegenen Einfihten hegte, und. verhin⸗ 
berte, burch Beruhigung ber Eiferer, die weitere Ausdeh⸗ 
nung dieſes Zwiſtes, der den Zufland ber neuen Kirche 
noch unerfreuffcher gemacht Haben würde, als er in Zolge 
eined im Schooße berfelben entftanbenen Lehrftreites ohne⸗ 
hin war. Vermuthlich aber hatte auch biefer,. das 
Sakrament des Altard betreffende Lehrſtreit, der Luther's 
Aufmerkfamteit, von ben frähern Lieblingsmeinungen ab, 
auf einen andern Punkt lenkte, großen Antheil an ber 
Milde, womit ber Eeſormator dieſe Rilderang ſeiner 
Grundfäge auſnahm. 


* Melanchthonis Epistolae ad Gamerarium | p. 105 
*) Eben daſelbſt p- 106. 





Siebentes Kapitel 


— — — 
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Derſelbe Carlſtabt, der darch fein Bilderſtuͤrmen 
Luther's Vorſtellungen uͤber die Formen des Gotteddien⸗ 
ſtes der alten Kirche wieder naͤher gefuͤhrt hatte, gab 
durch die von ihm vorgetragene Lehre vom Sakrament 
des Altars bie erſte Veranlaſſung, daß Luther's Begriffe 
uͤber das Verhaͤltniß der freien Schriftforſchung zur Kir⸗ 
chentehresauf einen Standpunkt zuruͤckkehrten, welcher 
von dem der alten Kirche im Weſentlichen wenig verſchie⸗ 
den war, B 

Carlſtadt hatte ſich, nachdem fein in Luther's Abwe⸗ 
fenheit gemachter Verfuch, dem neuen Religionsweſen 
die nad feiner Meinung folgerichtige Ausführung zu 
geben, durch Luther's Ruͤckkehr von ber Wartburg verei- 
telt worden war, eine Zeit lang ruhig verhalten, aber 
barum ber Ueberzeugung nicht entiagt,. bie ihn zu bem 
Unternehmen, bie Wittenbergfche Kirche von allem papi⸗ 
ftifchen Bilder= und Werkedienſte zu reinigen, beſtimmt 
hatte. Die Grundlage biefer Ueberzeugung bildete die ihm 
mit Luther'n gemeinfame Lehre von der alleinigen Wirk⸗ 
ſamkeit des Glaubens zur Vergebung ber Sünden, von 
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deren: Folgerungen ex ſich aber noch einen Schritt: weiter 
als Luther führen ließ. Wenn dieſer bie Werke ber An: 
Bern: Gottſeligkeit, ſelbſt folche, bie von den Apoſteln 
empfohlen worben waren, bie kirchlichen Uebungen, wenn 
er die Kloftergellibbe, vornehmlich aber bie Meſſe, darum 
verwarf, weil ber Glaube an jene alleinige Wirkſamkeit 
des Glaubens. mit. ihnen nicht beftehen könne, fo Frl Carl⸗ 
fladt, wie vorher auf den Bilderſturm, fo jetzo auf bie: 
Meinung, daß das Sakrament bed Altars auch nach der 
Borftelungsweife, welche Luther und bie von ihm geflifs 
tete. Kirche beibehalten. hatte, ein papiftifcher Gägendienft 
fen, ber den Glauben an den Zob Chrifli and die durch 
benfelben erworbene Sünbenvergebung in feiner vein geis 
fligen Kraft beeintraͤchtige, unb indem er das einzige 
Opfer, welches Chriſtus für die Sünden ber Welt ein für 
allemal am Kreuze bargebracht babe, durch Sie Conſecra⸗ 
tion und die dadurch zu bewirkende Vergegenwaͤrtigung 
bed Leibes und bed Blutes GChriſti wieberhole ober zu 
wieberholen fich einbilde, der Meſſe nichts als eine anbre 
Form untergefchoben, den wefentlichen Irrthum aber ſtehen 
gelafften habe. Luther hatte nehmlich die Kirchenlehre, 
daß Brodt und Wein durch das fegnende Wort bed Pries 
fterd auf eine nmterielle, wiewohl unfühtbare Weiſe, in 
den Leib und in das Blut Chriſti verwandelt werben, 
babin abgeändert, daß von benjenigen, welche das geſeg⸗ 
nete Brobt und ben gefegneten Wein un Abenbmahle 
gläubig empfingen, mit dieſen Zeichen des Sakraments 
der Leib und bad Blut Cheifli zugleich wirklich, wenn 
auch nieht materiell, genoflen, und Daburch für fie Berge: 
bung ber Sünden bewirkt werde. Diefe Abänderung 
nahm bem Geheimniß nur feine dußere, bem gemeinen 
Verſtande leicht eingängliche und behaltbare Form; im 
Wefentlichen aber blieb beffen wunderbares Sinn, und 
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mit ihm die höhere Aberirhifihe Weihe, bie ber Eintritt 
eines himmliſchen Lebens in das Gebiet bed irbifchen Da⸗ 
found, wenigftend einem heile des Gottesdienſtes mit⸗ 
theilte. Carlſtadt hingegen verwarf bie leibliche Gegen⸗ 
wart Ehriſti im Saframent al& zwedios, weil fid) Fein 
Vortheil non derſelben denken laſſe, der nicht bereits durch 
den Glauben am ben Tod Chriſti erhalten, und durch 
dieſen Tod ſelbſt erworben worden ſey. Ex erklaͤrte, es 
ſey Widerſpruch gegen die Schrift und gegen die allge⸗ 
meine Lehre der Kirche, noch eine andere Wiederkunft 
Chriſti als die zum Gericht anzunehmen, und es ſey gleich 
ummoͤglich, daß der Leib Chriſti in dem Zuſtande gegen» 
waͤrtig ſeyn koͤnne, in welchem er einſt irdiſch auf Erden 
gewandelt und am Kreuze getoͤdtet worden ſey, wie in 
jenem, in welchem er ſich im Stande der Erhoͤhung im 
Himmel befinde. Der Zweck der Abendmahlsfeier ſey 
kein anderer, als Erinnerung an den Tod des Erloͤſers. 
Mit den Worten: Nehmet bin und eſſet, das iſt mein 
Leib, werde nur von irrigem Verſtaͤndniß der, von Chriſto 
ſelbſt Joh. 6, 63. widerlegte Sinn verbunden, daß das 
Fleiſch Chriſti gegeflen und fein Blut getrunken werben. 
foße. Die erfte Hälfte ded Satzes: Nehmet bin und 
eſſet! ſtehe ald Aufforderung zum: Eſſen bed dargebotenen 
Brodtes für fih und ohne Zufammenhang mit der an- 
dern: Das tft mein Leib, bei welchen Worten Chriſtus 
. auf fich felber. gezeigt und ben Juͤngern Fund gegeben: 
habe, daß biefer fein Leib nun bald getöbtet werben folle, 
fie aber ven Alt, ben er burch das Brobtbrechen begehe, 
als. Zeichen der Erinnerung zu behalten und zu wieberho: 
len bitten. Auf ähnliche Weiſe haste Luther in ber Leip⸗ 
ziger. Dißputatton ben Sinn der Worte: Du biſt Petzus, 
(Fels,) und auf dieſen Zerfen will ich bauen :meine 
Kirche; — durch Zrennung der beiven Säge. und durch 


253 


Sarehang des letztern auf die ‚Perfon bed ſprechenden 
deilnnde⸗ veraͤndert. 


Mit dieſer neuen vehemeinung, ber weicher er meh: 
rere Jahre gebrütet hatte, verließ Cariſtadt im Jahre 


1524 plöglich Wittenberg, wo er: mancherlei Kränkun- 


gen erfuhr oder zu erfahren "glaubte, und wo er bei der, 


für neue Anſichten Anderer unempfänglichen Sinnesart 
Luther's eben fo wenig Ausficht hatte, dieſem feine Aus⸗ 


legung annehmlich zu machen, als, bei bem ſehr befeitig- 


‚ten Anfehen beflelden, Hoffnung, fich unter dem Volle 
‚Anhang zu verfchaffen, was unerlaßliche Bebingung des 
‚Erfolgs neuer Religionsmeinungen war. Er begab fi 
nach Orlamuͤnde, und ließ fi) dafelbft von ber Gemeinde, 


Durch eine foͤrmliche Wahl, die unmittelbare Verwaltung 
bed Pfarramts übertragen, über welches er bisher, als 


Archidiakonus bed Kapitels zu Wittenberg, nur bie allge: 


meine Aufficht geführt hatte. . In biefer neuen Stellung 
zögerte er nicht, den GSotteädienft. nach feinen Grundfuͤtzen 


‚einzurichten, wobei er nicht nur die Zuſtimmung feiner 


Gemeinde, .fondern auch.beren begeifterte Anhaͤnglichkeit 
und Liche gemann, Dagegen wurbe zu Wittenberg fein 
Benehmen Außerft mißfälig aufgenommen. Da er den 
wieberholten Aufforberungen des Kapitels und: ber Univer: 
fität, auf feinen. Poflen zuruͤck zu ehren, kein Genhge, 


„leitete, wurde endlich Luther ſelbſt beauftragt, den Neu⸗ 
‚erungen in. Orlamuͤnde durch ſeine Gegenwert ein Ende 
zu machen. Diefer, der fich ſchon vorher heftig gegen 
Carlſtadt geäußert, und die. Orlamuͤnder in Predigten 
‚mit den Altfiäbtern und Muͤhlhaͤuſern auf eine Linie 


geſtellt hatte, warb noch: aufgebrachter. burch ein Schreiben 
dieſer Gemeinde, in welchem ihm biefelbe Folgewidrigkeit 


. ‚ feiner Behauptungen vorwarf. „Du verachteft, fihrie: 
‚ben fie ibm unser andern, alle die, fo. aus gättlichem 
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Befehl ſtumme Goͤtzen unb heidniſche Bilder umbringen, 
und mutzeſt wider ſie eine kraftloſe, weltweiſe und unbe⸗ 
ſtaͤndige Bewaͤhrung aus deinem eigenen Gehirn und 
‚richt gegruͤndeter Schrift auf. Daß du uns als Glieber 
Chriſti, durch den Bater’eingepflanzt, unverhoͤrt und 
unuͤberwieſen fo oͤffentlich ſchiltſt und laͤſterſt, das zeigt 
an, daß du dieſes wahrhaftigen Chriſti und Sohnes 
Gottes ſelbſt kein Glied biſt, dieweil du freveliche Schelt⸗ 
worte, und nicht chriſtliche und bruͤderliche Strafe, alb 
dir von Ehriſto auferlegt, wider uns vornimmſt.“ Einige 
Monate nad) Empfang dieſes Briefes, im Auguſt 1524, 
machte Luther die. Reife nach Orlamuͤnde. Der Weg 
dahin führte ihn über Jena, wo er ‚eine Predigt gegen 
die Schwwarmgeifter hielt, und in derſelben von dem Geiftt, 
der zu Muͤhlhauſen, Altſtaͤdt und Orlamuͤnde fein Weſen 
treibe, eine ſehr unfreundliche Schilderung entwarf. 
Carlſtadt, ber zufällig oder abfichttich in Jena anweſend 
‚war, und biefe Predigt mit.angehört hatte, begab fi 
nach Beendigung berfelben zu Luther in bie Herberge, 
wo biefer bei Zifche ſaß, und ſtellte ihn daſelbſt in Ge⸗ 
genwart vieler Perfonen (unter andern Taiferficher und ' 
markgraͤflicher Boten) über alled, was er von ihm erlit⸗ 
ten zu haben glaubte, zur Rede. Er verlangte ficheres 
Geleit, um zu Wittenberg in einer Öffentlichen Disputa⸗ 
tion Luther'n überführen zu Finnen, daß er nicht den 
gebveuzigten, fondern einen felbft.eingebilbeten Ehriftum 
geptebigt habe, Ohne das fichere.Geleit aber koͤnne er 
ihm die volle Wahrheit nicht ſagen, weil er wiſſe, wie dr 
das Volk am fich gehängt habe. Am jimgflen Tage 
werde ber Herr alle heimlichen Dinge offenbaren und 
zeigen, was Luther, und was er:gethan habe. Dann 
werbe nicht8 unter ber Dede bleiben, und der Kleine fo 
viel gelten -ald der Große. Luther habe ihm Hände und 
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She gebunden und ihn’ aläbanı gefchlagen, bas haft, er 
habe allein wider ihn gefchrieben, gedruckt und geprebigt, 
und babei veranflaltet, daß ihm, Gartflabten, feine 
‚Bischer aus der Druderei genommen, zu fchreiben unb 
zu prebigen .aber verboten werben. Haͤtte er To frei 
ſchreiben und prebigen biurfen als Luther, ſo würbe.diefer 
erfahren haben, mes feln:Geift auszurichten vermocht 
haͤtte.“ Diefe Unterredung erhitzte ſich bergeflalt, daß 
Luther endlich Carlſtadten aufforberte, nur recht gegen ihn 
zu fehreiben,, er wolle chm noch einen Gulden bazu ſchen⸗ 
fen. Als ihn nun Garifiabt beim Worte nahm, zoger 
ein Goldſtuͤck aus der Taſche und gab es dem Gegner, 
der ed annahm, und als. ein Pfand, daß er nun volle 
Macht habe, wider kuther'n zu fchweiben, ben Anweſen⸗ 
den zeigte. Er gab Luther'n die Hand darauf, biefer 
trank ihm einen Trunk zu-und Carlſtadt that ihm Be: 
fcheid. *) Die Stimmurig, in welcher Luther von biefein 
Auftritte nach Orlamuͤnde kam, war dußerfl ungünftig, 
und was an biefem Orte weiter vorſiel, nicht geeigiiet, 
fie zu verbefleen. Indem er dem Math und der Gemeinde 
in oͤſfentlicher Verſammlung erflärte, Carlſtadt, ben fie 
ihren Pfarrherrn und Seelforger nenneten, fey dieſes nicht, 
weil bes Kurfuͤrſt und bie Univerfitätzu Wittenberg nichtss 
Drum wüßten, ‚antwortete ein Kaͤmmerer des Raths: 
„Wenn Sarkftabt unfer Pfarrherr nicht ift, fo hat Paulus 
falſch gelehrt, und Euse Bücher nrüffen auch falfch ſeyn; 
denn wir haben: ihm erwaͤhlet.“ Als darauf Carlſtadt 
ſelbſt berantint, nannte ihn Buther Öffentlich feinen 
Bein, dem. er auf dieſe Deindſchaft⸗ rinen Gulden en gegeben, 


Y Der ganze Vorgang ik ausfühetid erzaͤtlt in den Actis 
* Jenensibus von dem Jenaiſchen Prediger Martin Reinhardt, 
einem Augenzeugen. W. Ausg. Ih. AVı-©. 2433. ne 
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und brobett auf der Stelle abveifen zu wollen, wenn fich 
derſelbe nicht augenblicklich entferne. Carlſtadt wurbe 
vermocht, Folge zu leiftenz bie Verhandlung wurbe aber 
darum nicht freundlicher, Luther beklagte fi, daß man 
ihm in ber Aufichrift des Feindesbriefes, wie er ihn 
nannte, feinen rechten Xitel, den ihm ſelbſt feine Gegner 
unter Zürften und Herren zukemmen ließen, nicht gege⸗ 
ben, unb ihn blos einen chriftfichen Lehrer genannt habe; 
. ee forderte dann bie. Anmwefenden auf, ihm aus der 
Schrift zu beweifen, ba man bie Wilder abthun muͤſſe. 
Ein-bibelfefter Schufter entgegnete, das fey fehr.leicht, ba 
Mofes ſelbſt das zweite Gebot ausführlich in dieſem 
&inne aubgelegt habe, und dad zu Dem Ende bie angezo⸗ 
gene Stelle: (2. Buch Mofi8.20. 4.) aus einer herbei- 
geholten Bibel vor. Luther behauptete nun zwar, ed 
ſeyen nur abgöttiiche Bilder gemeint. Der Bürgermei- 
fer aber gebot .mit lauter Stimme Stiüfchweigen, und 
‚entichieb. bank Durch die Worte für feine Gemeinde den 
‚Sieg: ‚Wir halten und ſtracks nach dem Worte Gottes ; 
‚denn ed ſtehet gefchrieben: Ihr follt weder bazu feken 
"noch davon nehmen.“ Luther eitte nach feinem Wagen, 
und fuhr unter Scheltworten des umftchenben Volkes von 
dannen. Eine ſolche Kraͤnkung hatte er noch nie erlebt. 
Die nächfie Folge war, daß fowohl ber Ienaifche Predi⸗ 
ger Reinhardt, der die dafige Verhandlung durch ben 
Druck bekaunt machte, als auch Carlſtadt ſelbſt, durch 
einen kurfuͤrſtlichen Beſehl ihrer Aemter entſetzt wurden, 
‚und daß der Letztere, trotz aller Fuͤrbitten feiner Gemeinde, 
‚wicht blos Orlamuͤnde, ſondern auch bie kurfuͤrſtlichen 
Staaten raͤumen mußte. Die Haͤrte des damals noch 
lebenden Kurfuͤrſten Friedrich gegen ben ungluͤclichen 
Mann ging ſo weit, daß er ſogar das Reiſegeld, auf 
welches die Eusfiflicen Raͤthe angetragen hatten, 
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abſchlug. Der Kunfüsft folgte hiebei feinem eigenen, in - 
ber Sekten ‚Zeit immer ſtaͤrker gewordenen Widerwillen 
gegen deu weitern Fortſchritt der Religionsneuerung; 
aber der Bertriebene hielt Luther'n für den Haupturheber 
feines Ungluͤcks, und erfüllte ganz Deutſchland mit Klas 
gen über das Verfahren deſſelben. In feinem Abſchieds⸗ 
briefe an bie Orlamuͤnder unterſchrieb er ſich: Andreas 

Bodenſtein, unverhoͤrt und unuͤberwunden durch Martin 
Luther vertrieben. Luther behandelte ihn anfangs mit 
vornehmer Verachtung. „Du fiehſt, ſchrieb er an Ams⸗ 
dorf, daß ich, ber ich. einſt ein Märtyrer werden ſollte, 
nun ſelbſt Maͤrtyrer mache.“*) Aber feine Empfindlich⸗ 
keit wurde durch die bittern Schmaͤhungen, die Carlſtadt 
gegen feine Lehre wie gegen feine Perſon ausſtreute, beſon⸗ 
ders aber durch die Bekanntmachung der Ienaifchen und 
ODrlamuͤndiſchen Berhanblungen, fehr gereist; dieſer Ver⸗ 
bruß ging begreiflicher Veiſe auf die vene Lehrmeinung 
vom Abendmahl Über, die Carlſtadt jetzt erſt umſtaͤndlich 
in mehrern Schriften vortrug. Luther fand dieſelbe nun 
weit abfcheulicher, weit zerſtoͤrender eingreifend in das 
Grundweſen bed Chriſtenthums, als vorher, nach des 
gleichguͤltigen Art, womit er dieſen Gegenſtand behan⸗ 
beit hatte, zu vermuthen geweſen war. Und dieſe Abnei⸗ 
gung wurde zur wirklichen Beibenfchaft gefleigert durch 
ben ihm ganz unerwärteten Beifall, ben bie neue Lehrmei⸗ 
nung des verachteten Gegners bei einen: großen Theile der 
Freunde und Anhänger bed neuen Kischenthbums fand; 
Was Luther nicht fiir möglich gehalten hatte, daß in 
einen, zwifchen. ihm und Gatifiebt obwaltenden Streite 
irgendwo das Urtheil geachteter Männer gegen ihn feyn 
koͤnne, das erlebte ar wirklich. In Straßburg, wohin füch 


%) Lutheri Epist tom. Id..p. wi 
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Carlſtadt gewendet hatte, begleichen in ben. benachbarten 
Schweizerftäbten, bildete fich eine Haste Partei fie denſel⸗ 
ben, und bie Straßburger Theologen Bucer und Capito 
fchrieben Luther'n unummwunden, baß fie zwar bie von 
Garlftadt vorgenommene gewaltfame Behandlung ber 
Einſetzungsworte nicht billigten, in der Hauptfache aber 
mit deffen Anficht einverftanben ſeyen, und Das Gedaͤcht⸗ 
niß des Todes Ehrifli für den einzigen und rechten Zweck 
beö Abendmahls hielten, indem bad andere zur Seligkeit 
vichts thue, und das Fleiſch nichtd nüge, wenn auch ſchon 
der ganze Chriſtus in leibhafter Geftalt ba wäre, wie er 
am Kreuze gehangen. Dieſe neue Anficht bed Sakra⸗ 
ments ſtuͤtzte fi auf dad Necht der freien Schriftausle⸗ 
gung, weiches Enther felbfi in feinem Kampfe gegen bie 
Lehren und gegen die Verfaffung der Römifchen Kirche. 
geltend gemacht Hatte, und war eigentlich nur eine weitere 
Entwidelung der durch ben Verſtand gegebenen und 
beherrfchten Betrachtungsweiſe der göttlichen Dinge, Die 
ſich darum für eine rein geiflige bält, weil fie eine au& 

der Sinnenwelt entlehnte Bilderfprache aid Mittheilungds 
oder Anfchauungsferm überfinnlicher Wahrheit verwirft, 
und daflır hält, ber enblidhe Geiſt komme bem Unendlichen 
auf der Leiter ber Begriffe um ein Vetraͤchtliches näher, 
das Allgemeinfte Fey. das Höchfte, und ber leere Raum 
die Heimath ber religidfen Erkenntuiß. Auch Luther war 
in ben. Anfängen feiner reformatorifchen Thaͤtigkeit in 
diefer Richtung, oder wenigftens nahe an berfelben, gewe⸗ 
fen, bis zuerft dad Bilderſtuͤrmen, das ſchon taufenb 
Sabre vor ihm in Conflantinopel in gleicher Weiſe getrie 
ben worben war, ihn von berfelben entfernte, und nun 
bee Verſuch, bie geheimnißvelle, ben Himmel und bie 
Erbe verbindende Feier zu einem bioßen Erinnerung 
mittel zu machen, und dergeſtalt auch biefen Beſtandtheil 
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des Sotieöbienfled aus dem Gebiet höhern Lebens in ben 
Kreis der irdifchen Wirklichkeit herunter zu ziehen, ihn in 
eine ganz entgegengefeßte Bahn trieb. Indem er erkannte, 
daß jeme frühere Richtung zu einem Punkte führe, auf 
weichem gar Fein Religiondglaube mehr beftehen koͤnne, 
wurbe er entfchiedener Verfechter aller derjenigen kirchli⸗ 
hen Lehrſaͤtze, die nicht unmittelbar mit dem Papftthum. 
und mit beffen Lehre von ber Sündenvergebung und 
Rechtfertigung zufammenhingen, und entfchiebener Geg- 
ner ber Anficht, daß der Inhalt der göttlichen Offenbas 
sung nad) den Gefegen ber begreiflichen Erkenntniß beur- 
theilt oder benfelben angepaßt werben muͤſſe. Wenn aber 
die alte Kirche durch ihr Anfehen und ihre Uebereinſtim⸗ 
mung das übernatürliche, dem Urtheil des irdiſchen Ver: 
ſtandes nicht unterworfene Weſen ber Glaubenslehre vers 
buͤrgte, fo erklaͤrte Luther das Wort ber Schrift allein für 
‚entfcheidend, und glaubte den Streit über die Auslegung 
deſſelben durch die fchon gegen Erasmus aufgeftellte Be: 
hauptung geſchlichtet, baß dieſes Wort in feinem einfas 
hen Sinne genommen, und nicht durch Weisheitskuͤnſte 
verdreht werden müfle. „Das bekenne ich, fchrieb er 
damals an bie Straßburger, bie er von der Gemeinfchaft 
mit Carlſtadt zuruͤck zu führen fuchte, *) wo D. Carlſtadt 
oder fonft Jemand anders vor fünf Jahren mich hätte 
mögen berichten, daß im Sakrament nichtd anders wäre, 
denn Brobt und Wein, ber hätte mir einen großen Dienft 
gethan. Sch habe wohl fo harte Anfechtung erlitten, und 
mic) gerungen und gewunden, baß ich gerne heraus gewe⸗ 
fen wäre, weil ich wohl ſahe, baß ic, damit dem Papft 
"thum den größten Puff hätte Fönnen geben. Ich habe auch 
zween gehabt, die gefchidter Davon zu mir gefchrieben 


*) Hall. Ausg. Th. XV. ©, 2448. 
17* 
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haben denn Carlſtadt, und nicht alfo die Worte gemars 


tert nach eigenem Dinkel, Aber ich bin gefangen; kann 


nicht heraus; der Text iſt zu gewaltig ba, und will fi 
mit Worten nicht Iaffen aus dem Sinne reißen. Ia wenn 
noch heutiged Tages möchte gefchehen, daß Jemand mit 
beftändigem Grund möchte beweifen, daß fchlecht Brobt 
und Wein da wäre, man bürfte mich nicht fo antaften 
mit Grimm. Ich bin, leider! allzu geneigt dazu, fe 
‚viel ich meinen Adam fpine!” Bald darauf ließ er eine 
Schrift unter dem Titel: ,‚ Wider die himmlifchen Pros 
pheten,” in Drud auögehen, *) In welcher er zuerft die 
Srundfäge des Bilderſturms, dann aber vorzüglich die 
neue Lehre vom Saframente beftritt._ Dem Einwande, 
daß die Gegenwart bed Leibes und bes Blutes Ehrifi im 
Nachtmahl wider die Vernunft fey, und folglich in einem 
andern Sinne ald im leiblichen und buchftäblichen genom:> 
men werben muͤſſe, feste er die Antwort entgegen: Wenn 


man alfo mit dem Glauben umgehen wolle, daß man ben 


eigenen Dünfel zuvor in bie Schrift tragen und darnach 
biefelbe nach eigenem Sinne lenken und allein darauf 
fehen wolle, was dem Pöhbel und gemeinem Duͤnkel eben 


ſey, fo werde Fein Artifel des Glaubens bleiben:. denn ed 


fen Feiner, der nicht über die Vernunft in der Schrift 
geftellet ſey.**) „Alſo möchte ich auch fagen: Ich kann's 
nicht glauben, daß Gottes Sohn ein Menfch fey worden, 
und habe fich die Majeftät, fo Himmel und Exde nicht 


*) Sie ſteht H. A. Th. XX. ©, 186. 


*) Hinfürber lehrt er und, was Frau Hulde, bie natürliche Ver: 
nunft, zu dieſen Sachen fagt, gerade als wüßten wir nicht, dag 
die Vernunft bes Teufels Hure ift, und nichts kann, benn 
läftern und ſchaͤnden alles, was Gott redet und thut. Aber 
ehe wir derfelben Erzhuren und Zeufelsbraut antworten, wol⸗ 
len wir zuvor unſern Glauben beweiſen. 
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begreift, in einen engen Leib eines Meibes befchloffen, 
und darnach fich Freuzigen laſſen. Und wollte barnach 
alle Schrift und Gottes Wort reißen und beuten nach 
meinem Sinne, — Wie Chriſtus ind Sakrament ge 
bracht werde, und und muͤſſe aufpfeifen, weiß ich 
nicht; das weiß ich aber wohl, daß Gottes Wort nicht 
lügen kann, welches da fagt, es fey Chrifti Leib und 
Blutim Sakrament. — Uns ift nicht befohlen zu for: 
fen, wie ed zugebe, daß unfer Brodt Chrifti Leib und 
Blut wird.und ſey. Gottes Wort ift da, das ſagt's: da 
bieiben wir bei und glauben. Es liegt aled am Wort!” - 
— Aber wie angelegentlich Luther feinen Grundſatz von 
‘der Macht des Wortverfiandes geltend machte, boch war 
berfelbe unvermögend, bie Lehre von Sakrament in ber 
höbern Bebeutung, auf bie ed hier anlam, zu tragen. 
Luther felbft hatte im erſten, gegen die Bilderſtuͤrmer gerich- 
teten Theile feiner Schrift manches gegen die allzu buch» 
fläbliche Auffaffung des mofaifchen Bilderverbots geäus 
Bert, und gezeigt, daß der Zufammenhang der Worte und 
die Abficht des Redenden erwogen werben muͤſſe; er hatte 
auch für diejenigen Stellen, wo ein ausgedruͤckter Artikel 
bed Glaubens die Worte anderd zu deuten und zu orbnen 
‚ zwinge, Abweichungen vom wörtlichen Sinne einges 
raͤumt, 3. B. Daß Gott ein Held genannt werde, ohne ein 
wirklicher Feld zu ſeyn, weil der Glaube lehre, daß Gott 
Fein natürlicher Stein fey, *) worauf Carlſtadt antworten 
Tonnte, Daß der Glaube und der Augenfchein ebenfalls 
lehre, Brodt fey nicht der Leib, und Wein nicht das 
Blut Chriſti. Alddann blieb Luther'n nichts übrig, als 


) ©. 286. Selbſt für die Stelle Matth. 16, 18. Auf diefen Fel⸗ 
Sen will ich bauen meine Kirche ꝛc. nahm er das Recht ber andern 
. Deutung in Anſpruch. 
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ſich auf das Zeugniß der Kirche zu berufen, weiche von 
jeher den Worten bed Terted den von ihm angenommenen 
Sinn beigelegt habe. Er that Died auch im Fortgange 
des Streits, und ſchrieb im Jahre 1532 an Herzog 
Albrecht von Preußen: „Es iſt dieſer Artikel nicht eine 
Lehre oder Auffak außer der Schrift von Menſchen erdich- 

tet, fondern Flärlich im Evangelio Durch helle, reine, unge: 
zweifelte Worte Chrifti geftiftet und gegrümbet, und von 
Anfang der chriftlichen Kirchen in aller Welt, bis auf 
diefe Stunde, einträchtiglich gegläubet und gehalten. 
Wie das ausweiſen der lieben Väter Bücher und Schrif⸗ 
ten, beider Griechifcher und Lateinifcher Sprache, dazu 
ber tägliche Brauch und das Werk mit der Erfahrung bis 
auf diefe Stunde, Welches Zeugniß der ganzen heiligen 
chriſtlichen Kirchen (wenn wir fchon nichts mehr hätten) 
fol und allein genugfam feyn, bei dieſem Artifel zu blei⸗ 
ben, und darüber Feinen Rottengeift zu hören noch zu 
leiden. Denn es gefährlich ift und erſchrecklich, etwas 
zu hören und zu gläuben wider das einträchtige Zeugniß, 
Glauben und Lehre der ganzen heiligen chriftlichen Kir: 
chen, fo fie von Anfang her, nun über funfzehn hundert 
Jahr, in aller Welt einträchtiglich gehalten hat. Wenn 
ed ein neuer Artikel wäre, und nicht von Anfang ber heis 
Ligen chrifftichen Kirchen, ober wäre nicht bei allen Kir⸗ 
hen noch bei der ganzen Chriſtenheit in aller Welt fo eins 
trächtiglich gehalten, wäre es nicht fo fährkich und ſchreck⸗ 
lich, daran zu zweifeln oder zu disputiren, ob's recht 
fey. Run er aber von Anfang her und fo weit die ganze 
Chriſtenheit ift, einträchtiglich gehalten tfk,. wer ‚nun 
baran zweifelt, ber thut eben-fo viel, als gläubet er Feine 
ehriftliche Kirche, und verbammt Damit nicht allein bie 
- ganze heilige chriftliche Kirche, als eine verdammte Kebe: 
rin, fondern auch Chriſtum felbft mit allen Apofteln und 
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Dropheten, bie Biefen Artikel, da wir fprehen: Ich 
gläube eine.heilige chriſtliche Kirche, gegründet. haben und 
gewaltig bezeuget, . nehmlich Chriſtus Matth. 28, 10.: 
„Siehe, ich. bin bei euch alle Tage bis an ber Welt 
Ende.” Und St. Paulus 1. Timoth. 3, 15.5 „Die 
Kirche Gottes ift eine Säule und Grundveſte ber Wahr: 
heit.” Auch yeiget ihr eigen Opinio wider fie felbfi, daß 
fie wider einander über hen Zert fo umeinig find, und 
fchier fieben oder achterlei fo viel Text, fa viel Rotten 
find, maden, und. können nichts gewifles Ichren, noch 
irgend ein armes Gewiflen befländiglich berichten. — 
Derhalben iſt mein treuer chriflicher Rath, Euer Fuͤrſt⸗ 
lihe Gnaden gebe ihrer auch. miißig; denn ba ift fein 
Ende Disputisens und Plauderns, fie laſſen ihnen nicht 
fagen und hören nichts. — Und E. F. ©. kaffen folches 
nicht meinen Rath feyn, ald aus mir gewachſen, ſondern 
des heiligen Geiſtes, der aller Herzen und alle Sachen 
baß Sennet denn wir: berfelbe hat uns folchen Rath 
gegeben durch fein auserwaͤhltes Rüftzeug St. Paulum 
Tit. 8, 10, 11, da er fosicht: Einen Eeberifchen Men⸗ 
ſchen ſollſt du meiden, wenn ee einmahl ober zwier ver- 
mabnet ift, und ſallſt willen, daß er verfehret if, und bat 
fein.Urtbeil. I) . 

Es möchte fihwer feyn, biefe Berufung auf dad un⸗ 
trügliche Zeugniß der Kirche in Auslegung der Schrift 
gegen ben Einwand zu vechtfertigen. daß Luther dabei 
ganz ben Standpunkt vergeffen habe, auf welchem er 
ſelbſt einen anfehnlichen Theif der Kirchenlehre. befämpft 
hatte, und baß er fich von feiner Abneigung gegen bie 


) Luther's Sendbrief wiber etlihe Bottengeifter an Markgraf 
Albrecht zu Brandenburg, Anno 1532. H. Ausg. Th. XX. 
©. 2089. 
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Sakramentirer, — fo nannte man in Wittenberg. und 
bald auch. im Übrigen Deutfchland den Sarfinbt'und befs 
fen Anhänger — zu ben Grunpfägen feiner fatholifcken 
Begner babe zurkdführen lafien. *) Ganz anders hatte 
er noch zwei Jahre zuvor, ehe er jenes Schreiber an ben 
Herzog von Preußen erließ, uͤber ben ſchwierlgen Vunkt 
von ber Untrüglichleit der Kirche ſich dahin geäußert, bie 
Chriftenheit ſey zwar ganz heilig‘ und koͤnne nicht irren, 
fo fern es den Geiſt betreffe, und fie in Chriſto und nicht 
in ihr ſelbſt fen; aber fo fern fle noch im Fleiſche ſey, Habe 
fie Sünde und. koͤnne fehlen und verführt werben; wie 
denn gleich im Anfange, noch zu Jeruſalem, Die ganze 
Ghriftenheit geiret Habe, da fie ſtracks ſetzen gewollt, man 
müffe entweder die Heiden befchneiben und Moſis Geſetz 
halten, ober man koͤnne nicht felig werben, was doch 
wider ben Hauptartikel firebe, auf. weichem bie Chriſten⸗ 
heit flehe, nehmlich, daß wir allein Durch Chriſtum und . 
feine Gnade, ohne Geſetz und Beſchneidung, ſelig wer⸗ 
den muͤſſen, wie folches St. Paulus daſelbſt nur mit Muͤhe 
erhalten. Bias fey ed denn Wunder, ob herriach, ba die 
Ehriftenheit nicht mehr fo hoch und reich von’ Geift gewe⸗ 
fen, fie auch manchmal geiset und gefehlt habe, und 
dennoch, durch Vergebung ber Sünden, heilig ‚geblieben 
fen? **x) Nach diefem Grundfage ließ ſich aus ber Ue⸗ 
bereinſtimmung ber Kirche gegen’ eine neue Anſicht ber 

Abendmahlslehre Eein unbedingt verwerſtiches Verbams 


- 9% Auch haben diefe nicht verfäumt, die Jolgewibrigkeit hervor zu 
heben. Faber fchrieb ein ganzes Buch de antilagiis Lutheri. 
Raynaldus al annum 1531. n.57, giebt jene Stelle mit der 
Bemerkung, Euther habe fi dadurch felbft verdammt. 

* euther's in Coburg ausgeſtelltes Bedenken von dem Compoſitions⸗ 
Mittel bes Augsburger Ausſchuſſes. L. WB: Th. xvi. &, 1704 
und 1708. 
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Aeeheil folgern; denn Die Miche konnte hinfichtlich 
dieſes Gegendandes eben fo gut mie hinßchtlich andrer 
geiret haben. Es war aber auch nicht einmal richtig, daß 
die ganze chriſtliche Kirche vom. Aufange ihrer Stiftung 
an allezeit und uͤberall die Abendmahlslehre in der nom 
ihm behaupteten Zorm befannt und vorgetragen babe. 
In welchem Sinne die. Kirche der erſten Jahrhunderte die 
Einfegungswerte verſtanden, ließ ſich nicht entſcheiden, 
da bie Vekenntnißformeln über dieſen Punkt nichts ent⸗ 
hielten, und bie aͤlteſten Kirchenvaͤter ſich uͤber denſelben, 
mach. dem Weſen eines Geheimniſſes, nux in dunkeln, oft 
einander widerſprechenden Ausdruͤcken geaͤußert hatten. 
Auguſtinus, auf den Luther ſo großes Gewicht legte, war 
den Saframentirern überaus guͤnſtig, indem ſich aus den 
Schriften deſſelben erweiſen ließ, daß ex bie Nothwendig⸗ 
keit eines bildlichen Sinne in dieſer, wie in andern Stels 
len der Schrift, offen gelehrt, daß er das Brodt und ben 
Mein für bloße Zeichen, und die Vorſtellung eines leib⸗ 
lichen Genuffes des Leibes und bed Blutes Chriſti für 
ganz widerfinnig und ſelbſt far fünbhaft erklaͤrt hatte, 
weil diefelbe von dem Worte Gottes etwas Verbrecherifches 
anordnen laſſe, was deſſelbe niemals anordnen Fönne, *) 


% Augustinus de doctrina Ohristiana ih. III.: In prin- 
. " eipio cavendumest, ne figuratam locutienem ad lit- 
teram accipias. — Ea demum est miserabilis animae 

. servitus, signa pro rebus accipere, et supra creatu-- 
ram corporis oculum mentis ad hauriendum aeter- 
num lumen levare non posse. Neque ulla mors ani- 
mas congrnentias appellatur, quam cum id etiam, 
quod in ea bestias antecellit, hoc est intelligentia, 
carni subjicitur sequendo litteram. — Siouti est bap- 
tismi sacramentum: et celebratio corporis et sangui- 
nis domini, quae unusquisgque cum percipit, quo re- 
ferantur, imbutus agnoscat, ut ea non carnali servi- 





266 





Es war alfo nicht die aͤlteſte chriſtliche, fonbern die neuere 
Römifche Kirche, aus welcher Luther die Lehre von einer 
wirklichen Gegenwart und einem leiblichen Genuſſe bes 
Leibes und des Blutes Chriſti entnommen hatte, und 
deren Anſehen er zu Gunften des buchſtaͤblichen Sinnes 
der Einfehungsworte gegen die Sakramentirer geltend zu 
machen fuchte. . Aber indem er bad gefegnete Brodt nicht 
unmittelbar zum Leibe, ben gefegneten Wein nicht un» 
mittelbar zum Blute bed Erldſers werden, ſondern Leib 
und Blut erft mittelft bed Brodtes und bed Weines (in, 
mit und unter beiden) empfangen ließ, gab er ſelbſt dem 


tute sed spirituali potius libertate veneretur, Nisi 
manducaveritis, inquit, carnem filii hominis, et san- 
guinem biberitis, nonhabebitis vitam in vobis; facinus 
vel flagitium videtur jubere. Figura est ergo, pras- 
cipiens passioni dominicae esse communicandum, et 
suaviter atque utiliter recondendum in memoria, 
quod pro nobis caro ejus crucifixa et vulnerata sit, 
(Zuerft Hüte dich, eine bilbliche Redensart buchftäbli zu 
nehmen. Es iſt eine klaͤgliche Knechtſchaft der Seele, bie 
Beichen flatt der Dinge zu nehmen, unb über bie leibliche 
Greatur das Auge des Geiftes zur GErfaffung des ewigen 
Lichtes nicht erheben zu Fönnen, Nichts wird paffender Tod 
der Seele genannt, als wenn bad, was in ihr ben Thieren 
voranftehet, das ift die Vernunft, dem Zleifche unterworfen 
wirb durch buchfläblicde Auslegung. Wie das Sakrament 
ber Taufe, fo iſt auch die Beier bes Leibes und Blutes Chriſti. 
Gin Jeder, ber biefelbe begeht, muß wiffen, worauf fie Bezug 
hat, damit er biefelbe nicht in leiblicher Knechtſchaft, ſondern 
in geiftiger Freiheit verehre. Wenn ihr nicht eſſet das Fleiſch 
des Menſchenſohns und trinket fein Blut, fo Habt ihr bas 
wahre Leben nicht in euch, ſagt er, und fheint bamit ein 
Berbrechen zu befehlen. Es ift alfo ein Bild, welches uns 
Yorfchreibt, an dem Leiden bes Hexen Theil zu nehmen und 
heilfamiih und wehlthätig in unfer Gedaͤchtniß zu faffen, 
dab für uns fein Leib gekreuzigt und verwundet worbden if.) 
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Dogma eine eigenthiimliche, won bem Buchſtaben ber 
Schrift und von der Kirchentehre abweichende Geftalt, 
welche; in ber Mitte zwifchen zwei beflimmt zu fafienben 
‚Behrformen ſchwankend, ihren Beſtand nur von bem Ge⸗ 
weicht ihres Urheberd entnahm, *) biefen aber dem Vor⸗ 
wurfe ausſetzte, daß er, von gleichem Hafle gegen bie ältere 
Kirche wie gegen feine Nebenbuhler in ber neuen erfuͤllt, 
das Sakrament der VBerföhnung ald-eine Sache bed pers 
föntichen Ehrgeizes behandble, und nur darum bie neue 
Meinung nicht gelten laſſe wolle, um fich von ben Pros 
pheten berfelben den Ruhm, dad Evangelium zuerft in 
voller Reinheit verfünbigt zu haben, nicht kuͤrzen zu lafs 
fen. Gewiß iſt e&, daß das Beſtreben, bie Lirchliche 
Autorität für die eine Seite feiner Behrmeinung gegen das 
Hecht der freien, nur den Geſetzen des forfchenden Ver⸗ 
flandes folgenden Schriftauslegung aufrecht zu erhalten, 
verbunden mit dem dunklen Gefühl, dieſes Recht für die 


' ” But iſt dies dargeſtellt in einer Streitfhrift Zwingli’s gegen 
Bugenhagen (2. W. XX. S. 658.) ‚, Hier mäßt ihr uns 
bie Sprachkunſt gar meifterlich lehren, um heraus zu bringen, 
daß die Worte Chriſti: bas ift mein Leib! in folgende ver« 
ändert werben: In diefem Brodte wird mein Leib gegeſſen. 
Ihr müßt ohne Zweifel ein rechter Sprachkunſtlehrer ſeyn, 
wenn Ihr Idugnen wollt, daß das Brodt ber Leib fey, und 
doch gläubt, daß Ihr in dem Brodte Fleiſch efiet, da Chris 
ſtus keineswegs gefagt: Eſſet dies Brodt, denn barin wers 
det ihr meinen Leib efien, fondern: dies, welches er euch 
nehmlich reichte, ift mein Leib! Ich berufe mih auf Eu 
ſelbſt, Herr Yommer, daß Ihr den Ausfpruch thut, welde 
Erklaͤrung ber Worte Chriſti gezwungener fey, ob @ure, ba 
Ihr fagts Brodt if Brodt, aber in dem Brobte wird bey 

Leib ChHrifti gegeffens oder unfere, da wir fagens bie Worte 
find verblümt, und bie Berblümung fo erklären: Das ift, 
beißt: das iff ein Beihen, Figur und’ Grgenbitb meines Leis 
bes, der für .. gegeben wird.“ | 
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Es war alfo nicht bie Altefte crifiiche, ſondern bie neuere 
Romiſche Kirche, aus welcher Luther die Lehre von einer 
wirklichen Gegenwart und einem leiblichen Genuſſe bes 
Leibes und bed Blutes Ehrifli entnommen hatte, und 
deren Anfehen er zu Gunſten des buchfiäbfichen Sinnes 
der Einfehungsworte gegen bie Sakramentirer geltend zu 
machen fuchte. . Aber indem er das gefegnete Brodt nicht 
unmittelbar zum Leibe, den gefegneten Wein nicht uns 
mittelbar zum Blute bed Erldſers werben, fonbern Leib 
und Blut erſt mitteift des Brodtes und bed Weines (im, 


mit und unter beiben) empfangen ließ, gab er ſelbſt dem. 


tute sed spirituali potius libertate veneretur, Nisi 
manducaveritis, inquit, carnem filii hominis, et san- 
guinem biberitis, non habebitis vitamin vobis; facinns 
vel flagitium videtur jubere. Figura est ergo, prae- 
cipiens passioni dominicae esse communicandum, et 
suaviter atque utiliter recondendum in memoria, 
quod pro nobis caro ejus crucifixa et vulnerata sit. 
(Zuerft Häte dich, eine bildliche Redensart buchſtaͤblich zu 
nehmen. Es iſt eine klaͤgliche Knechtſchaft der Geele, bie 
Beichen flatt ber Dinge zu nehmen, und über bie leibliche 
Greatur das Auge des Geiftes zur GErfaffung des ewigen 
Lichtes nicht erheben zu koͤnnen. Nichts wird paffender Tod 
ber Seele genannt, als wenn bas, was in ibr ben Thieren 
voranftehet, das ift die Vernunft, dem Fleiſche unterworfen 
wird dur bucfiäblicde Auslegung. Wie das Sakrament 
der Taufe, fo ift auch bie Keier bes Leibes und Blutes Shrifti. 
Ein Jeder, ber biefeibe begeht, muß wifien, worauf fie Bezug 
hat, damit er diefelbe nicht in Leiblicher Knechtſchaft, fondern 
in geifliger Freiheit verehre. Wenn ihr nicht effet das Fleiſch 
des Menſchenſohns und trinket fein Blut, fo habt ihr das 
wahre Leben nit in eu, ſagt er, und ſcheint damit ein 
Berbrechen zu befehlen. Es ift alfo ein Bild, welches uns 
vorſchreibt, an bem Leiben bes Herrn Theil zu nehmen und 
heilſamlich und wohlthätig in unfer Gedaͤchtniß zu faflen, 
daB für uns fein Erib gekreuzigt und verwundet worden if.) 
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Dogma eine eigenthuͤmliche, von dem Wuchflaben ber 
Schrift und von der Kircheniehre abweichende Geftalt, 
welche, in ber Mitte zwifchen zwei beſtimmt zu faſſenden 
Behrformen ſchwankend, ihren Beſtand nur von dem Ges 
wicht ihres Urhebers entnahm, *) dieſen aber dem Vor 
wurfe ausfehte, Daß er, von gleichem Haſſe gegen bie ältere 
Kirche wie gegen feine-Nebenbuhler in ber neuen erfuͤllt, 
das Saframent der Verföhnung ald-eine Sache des yers 
ſoͤnlichen Ehrgelzes behandle, und nur darum bie neue 
Meinung nicht gelten laſſe wolle, um ſich von den Pro⸗ 
pheten berfelben ben Ruhm, das Evangelium zuerft in 


voller Reinheit verfündigt zu haben, nicht kuͤrzen zu ae 


fen. Gewiß iſt es, daß das Beſtreben, die kirchliche 
Autoritaͤt fuͤr die eine Seite ſeiner Lehrmeinung gegen das 
Recht der freien, nur den Geſetzen des forſchenden Ver⸗ 
ſtandes folgenden Schriftauslegung aufrecht zu erhalten, 
verbunden mit dem dunklen Gefuͤhl, dieſes Recht fuͤr die 


But iſt dies dargeſtellt in einer Streitſchrift Zwingli's gegen 
- Bugenhagen (8, W. XX. S. 658.) ,‚ Hier mäßt ihr uns 
die Sprachkunſt gar meifterlich Ichren, um heraus zu bringen, 
daß die Worte Ehrifti: das ift mein Leib! in folgende vers 
ändert werben: In biefem Brodte wird mein Leib gegeffen. 
Ihr müßt ohne Zweifel ein rechter Sprachkunſtlehrer feyn, 
wenn Ihr Iäugnen wollt, daß das Brodt ber Leib fey, und 
doch giäubt, daß Ihr in dem Brodte Fleiſch efiet, da Chri⸗ 
ſtus keineswegs gefagt: Eſſet dies Brobt, denn barin wers 
det ihr meinen Leib effen, fondern: dies, welches er euch 
nehmlich reichte, ift mein Leib! Ich berufe mih auf Eu 
feroft, Herr Pommer, daß Ihr den Ausfpruch thut, welche 
Erklaͤrung der Worte Chriſti gezwungener fen, ob@ure, ba 
Ihr ſagt: Brodt iſt Brodt, aber in dem Brodte wirb bey 
Leib Chriſti gegeffens oder unfere, da wir fagens bie Worte 
find verblümt, und die VBerblümung fo erflären: Das ift, 
beißt: das iſt ein Zeichen, Figur und Gregenbitb meines Leis 
bes, ber für euch gegeben wird.“ 
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| Andre Seite des Dogmss, wie für fein ganzes Verfahren, 
1} entbehren zu Finnen, in Luther's Seele einen Zwie⸗ 
Spalt brachte, ber ihm nach und nach einen großen Theil 
der Freudigkeit raubte, welche die erſten Jahre ſeiner 
formatoriſchen Thangeei begleitet hatte. Der Sakra⸗ 
mentsſtreit war, wie oft bemerkt worden iſt, fuͤr Suther'n 
“ 263 Ende des innerlichen Friedens, den ihm fein- Kampf 
| ‚gegen dns Papſtthum nicht getrübt hatte; aber er war 
auch ber Punkt, an welchem ber Grundſatz unbebingter 
Lehrfreiheit und eigenmächtiger Schriftauslegung, ber 
bje neue Kirche in ihren Anfängen zerftört haben wuͤrde, 
ſich brach. Indem er dad Recht und bie Nothwendigkeit 
der Einheit des gemeinfamen Glaubens, zu erneuerter 
Anerkennung wieber hervor rief, entzog er die Reforma⸗ 
tion ihrer urfprünglichen Richtung in's Schrankenloſe 
und Allgemeine, und rettete fo, auf Koſten ihrer innern . 
Entwickelung, die an bie Grunbbebingung jedes Kirchen: 
thums geknuͤpfte Möglichkeit ihres äußern Beſtehens. 
Carlſtadt felbft hörte bald auf, in diefem Streite 
‚eine Hauptperfon zu ſeyn. Nach feiner Bertwibung aus 
Orlamuͤnde war er unter die Führer und Anflifter der 
Sränkifchen Bauernempdrung, und nach dem ungluͤckli⸗ 
chen Ausgange der Letztern, in das tieffle Elend gerathen; 
er fchwebte fogar in Gefahr, als Genofle der Aufrührer 
ergriffen und behandelt zu werben. In dieſer Außerfien 
Noth wandte er fih an Luther'n um Huͤlfe, begleitete 
aber, da er deffen Härte in Meinungsfämpfen Fannte, 
feine Bitte mit der Erklärung, wie er feine Lehre vom 
Sakrament geachtet haben wolle. Der Sinn berfelben 
war, daß er feine Meinungen keineswegs als unumſtoͤß⸗ 
liche Glaubensartikel aufgeftellt Habe, auch felbft noch 
nicht feft von deren ‚Wahrheit überzeugt fey, und daher 
“feine Leſer warne, ſich ohne fprgfältige Prüfung nad 
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Gottes Wort, von benfelben nicht einnehmen zu Yaffen. 
Luther wurde durch diefe Nachgiebigkeit gewonnen. - Er 
gab Carlſtadts Schrift mit einer Vorrede heraus, *) in 
welcher er den Verfaffer ats einen Zweifler, ber aus 
menfchlichem Dünfel, und nicht aus dem heiligen Geiſte, 
forfche und rede, dem Mitleiden und der Nachficht ber 
Gluͤcklichen empfahl, die durch den Geift der Wahrheit 
ihrer Lehre zuerft gewiß und ficher, dann aber auch mu⸗ 
thig, freudig und getroft gemacht worden ſeyen, dieſelbe 
wider Tod und Zeufel zu befennen, und dafuͤr taufend 
Haͤlſe zu Yaffen. Zugleich verwandte er fich für ihn bei 
dem Kurfürften Johann und bewirkte ihm Wieberaufs 
nahme in das Saͤchſiſche Gebiet. Dabei aber wurde ihm 
die Bedingung gefeßt, daß er weder prebigen, noch ſchrei⸗ 
ben, noch mit Jemand über feine Lehrmeinungen dispu⸗ 
tiren folle. Carlſtadt lebte hierauf drei Jahre in bem bei 
Wittenberg gelegenen Städtchen Kemberg, und nährte 
fih vom Feldbau und Kramhandel; der ehemalige Doctor 
ber Theologie hieß jetzt Nachbar Andres. Diefe Lage 
- fowohl, als bie ihm aufgelegte Verpflichtung, Aber feine 
Neligiondmeinungen Schweigen zu beobachten, wurde 
ihm auf die Laͤnge unerträglich. Er fahe in Luther'n einen 
Glaubenstyrannen, ber Ihn zur Verlaͤugnung einer Maren 
Schriftwahrheit zwinge. In Biefer Stimmung ließ erfih 
mit Krautwald und Schwenffeld, die unterbeß ald Lu: 
ther’8 Gegner in Schlefien aufgetreten waren, in Brief 
wechfel ein, und klagte bitterlich tiber die Noth, die er in 
feinem erzwungenen Aufenthaltsorte erleiden müffe. Ich 
möchte euch gern befuchen, fchrieb er, und mich mit euch 
über eines und das andere befprechen; aber ich weiß nicht 


*) Die Schrift ſelbſt ſteht Hallifhe Ausgabe Th. xx. PM 409. 
Die Vorrede SH. XV ©, 2472. 
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was ben unfern ahnet, als bie fich befürchten, ich möchte, 

mich nach Schlefien wenden. Derohalben wollen fie 
haben, ich fol bier feyn; aber Niemand wirb zur Barıns 
herzigfeit gegen mich bewogen... Ich muß alle nerfaus 
‚fen, Betten, Röde, Kannen und allen meinen Haus: 
sath. Das wiſſen fie; aber Niemand erbarmet fich mei⸗ 
ner; vieleicht fähen fie ed auch gerne, wenn ich und- meine 
Kinder Hungers ſtuͤrben.“*) Auch an den Kanzler Bruͤck 
ſchrieb er einen langen Brief, in welchem er Die Gründe 
fir feine Anfiht vom Sakrament wieberholte, fich über 
Luther, der ihn wider Recht und Wahrheit unterbrüde 
und verhöhne, befchwerte, und feinen dringenden Wunſch 
vortrug, daß es dem Kurfürften feine Zeit erlauben möchte, 
ihre beiderfeitigen Schriften mit eigenen Augen zu pruͤ⸗ 
fen; wo nicht, möge er fie wenigſtens durch unpartei⸗ 
iſche, gottesfuͤrchtige Leute prüfen laſſen. **) Luther 
war daruͤber ſo aufgebracht, daß er bei dem Kurfuͤrſten 
auf Feſtſetzung des erbitterten Gegners antragen wollte; 
Carlſtadt kam aber der Ausführung zuvor, und entwich 
gegen Ende des Jahrs 1628 nach der Schweiz, wo ſich 
unterdeß. eine, feinen Anſichten guͤnſtige Kirchenpartei 
gebildet hatte, Er erhielt zu Bafel eine Profeflur und 
Predigerſtelle, miſchte fich aber in bie fernern Sakra⸗ 
mentöhändel nicht mehr, und verlebte den Reſt feiner 
Zage in Ruhe, rer) 


® enther & Werte H. A. Th. XV, S. 2475. 
* Ebenbafelbft 9, 2479. 

**) Gr ftarb 1541. Rach einer Erzaͤhlung, bie unter ben damaligen’ 
Sutheranern Beifall und Glauben fand, und bie nod) im Jahre 
1723 ber Dresdner Ober Conſiſtorialis Köfcher in der Historia 
motuum auf ihrem Werthe beruhen läßt, war ihm drei Tage 
vor feinem Tode unter ber Prebigt ein ungeheurer Mann erfchier 
nen, ber nachher in varitadte Dans ging, defien Soͤhnlein 
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Deſto evfoigreither behauptete bie zuerft von Carl⸗ 
fiadt bekannte Anficht Ulrich Zwingli, Prediger zu Zuͤrch, 
und. beifen Freund Johann Defolampabius, Prediger 
und Profeffor zu Baſel. Zwingli hatte, faſt zu gleicher 
Zeit..mit Luther, gegen die in der Kirche eingerißnen 
Mißbraͤuche zu eifern angefangen, und, wie biefer, ben 
Rath und die Bürgerfchaft der Stabt, in welcher er 
lehrte, für ein neues, dem päpftlichen entgegen tretenbes 
Kirchenwefen gavonnen. Dekolampadius, ber fich nach 
feiner Semüthsart zu Zwingli ohngefähr wie Melanch⸗ 
thon zu Luther verhielt, wirkte in Bafel nach dem Vor⸗ 
gange feined Freundes, Bald verbreitete fich die von 
dieſen Männern bewirkte Reformation auch über die ariſto⸗ 
Pratifchen Kantone Bern und Schafhaufen, während Kreis 
burg, Lucern und bie Altern der Eidgenofien, bie zu 
Schwytz, Uri und Unterwalden, ber alten Kirche als 
einer alten Verfaſſung getreu blieben. Der Geift der 
neuen Kirche in ber Schweiz, obwohl in ber Losreißung 
von bem Gehorfam des Papſtes der Sächfifchen gleich, 
unterfchieb fich von der Letztern fehr merklich durch bie 
ſtaͤrkere Neigung, die Offenbarung als eine Verſtandeser⸗ 
kenntniß zu behandeln, und bie bildlichen Kormen ober 
Symbole, in welchen biefelbe die höhern, dem Begriff 
ımerfaßlichen, dennoch aber ben menfchlichen Geift über 
fich felbft erhebenden Ideen vorgetzagen hat, - in daB Ges 
biet jener Erkenntniß herunter zu ziehen. Durch dieſe 
Neigung wurde Zwingli mit feinen Anhängern, gleich 
dem Carlſtadt, ſowohl zur Entfernung aller Bilder und 
Kirchen » Ceremonien, fogar der Mufil und des Glodens 
laͤutens, als auch zur Berwerſuns der kirchlichen eehre 


eiff, ed aber los lies und fagte, er werde in drei aum 
wieder kommen, den Vater zu holen. 
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von ber Gegenwart bed Leibes und des Blutes Chrifi im 
Saframente bed Altars beſtimmt. Er ſtuͤtzte aber biefe 
VBerwerfung auf eine andere Erkläcungsweife. als Carla 
flabt, indem er den Worten: Das ift mein Leib! einen - 
uneigentlichen Sinn gab, and Chriſtum blos damit fagen 
Keß, das Brodt bedeute feinen Leib, wie Chriftus auch 
fonft ein Weinſtock, Petrus ein Fels, und im alten Bunde 
das Oſterlamm bed Herrn Paffah genannt worben fen. 
Daß dies fo feyn müffe, und ber von der Kirche aufge: 
ſtellte, von Luther mit einiger Veraͤnderung feftgehaltene 
Sinn eines leiblichen Genuſſes des Leibes und Blutes 
Ehriſti nicht ſtatt finden koͤnne, bewies er aus dem 6ten 
Kapitel des Evangeliſten Johannes, in welchem Chriſtus 
ſelbſt auf. eine unmiderfprechliche Weiſe bie Art, wie ſein 
Bleifch und fein Blut genoffen werben folle,. als einen 
geiſtigen Akt bezeichne, und bie. finnlidhe Vorſtellung, 
daß wirkliches Fleiſch gegeſſen, wirkliches Blut getrun⸗ 
ken werde, verwerfe. *%). Darkber entzuͤndete ſich num 
zuerft wiſchen ihm und Luther's Anhängern, dann zwi⸗ 
fchen ihm und Luther feiber ein Streit, ber weit heftiger 
und folgenreicher wurde, als ed der zwifihen Luther uni 
Earlſtadt gewefen war, und zu einer förmlichen Spaltung 
ber neuen, gegen⸗Roͤmiſchen Kirche ausſchlug. Zwingl 
und feine Freunde, wie feſt fie auch von ber Richtige 
keit ihrer: Anfitht überzeugt waren, wollten weber ben 
Streit noch die Spaltung; fie erklärten wiederholt, daß 
bie eingetretene Meinungsverfchiebenheit Aber die Abend: 
mahlslehre eine ſolcho fen, mit welcher eine Gemeinſchaft 
bed Glaubens und des Kirchenthums gar wohl beſtehen 
kAnne, und fie Ueßen ed weder an ſchriftlichen noch an 
muͤndlichen Verſelungen fehlen, Luther'n dieſe Anſicht der 


% Johannis 6, 
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GSache einleuchtend zu machen 5; dieſer aber wies alle 
ſolche Anträge mit Heftigfeit zuruͤck, und ertheilte ben 
Wögeorbneten, die an iha nach Wittenberg gefchidt wur⸗ 
ben, einen fchriftlichen Beſcheid, in welchem mit beſtimm⸗ 
ten Worten zu lefen war, baß eine von beiben Parteien 
des Satans Diener ſeyn müfle, und daß barum hie Fein 
Kath und Fein Mittel ftatt finden Eönne, *) Auf den 
Saͤchſtſchen Kanzein wurden bie Saframentirer den aller: 
gefährlichften Ketzern an bie Seite geftellt, und auch 
äußere Mittel nicht gefpart, bie Verbreitung: ihrer Mei: 
nung zu verhinden., Sehr treffend bemerkte daher 
Zwingli in einer Schrift, die er im Jahre 1526 in 
Deutscher Sprache uͤber dieſen Gegenſtand herausgab:**) 
„Sie ſchreien, wir ſeyen Ketzer, die man nicht anhoͤren 
muͤſſe; fie verbieten unfere Schriften; fie forbern bie 
Obrigkeit auf, unfeser Lehre mit aller Macht zu wibderftes 
ben. Verfuhr der Papſt anders, fo oft die Wahrheit 
ihr Haupt erheben wollte?” 

In der That wurde den Prebigern im Kurfürften: 
thum, welche Vorliebe für die Schweigerifche Lehre Außer 
ten, nicht. nur fogleih Einhalt gethan, ***) fonbern 


*) Luthers Werke, H. A. Th. XVII. &, 1907. 

++) Eine Mare underrichtung vom Nachtmahl CEhriſti durch Huldri⸗ 
chen Zwingeln, Tuͤtſch, als vormahls nie, um der Einfaͤltigen 
willen, damit fie mit Niemands Spigfünbigkeit hintergangen 

moͤgind werden. Zuͤrich 1526. 
ve) In einem gutaditlichen Schreiben an ven Kurfürften, einen fol: 
hen Prediger betreffend, äußerte ſich Luther dahin: „Weil 
derfelbe Feinen Befehl hat, von foldhen Sachen oͤffentlich zu 
reden, und boch ärgerlich ift ben andern, dazu von Niemand 
gefordert oder gebrungen wirb, feinen Glauben zu befennen, 
fol ex bei den Einfältigen davon zu reden fich enthalten, bis er 
Yazu gebrumpgen wich. -Bum andern, weil es ber Sachen nicht 
gewiß ift, noch gewiß ſeyn Tann, foll.er auch bei Niemand ba 

18 
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bald wurden auch diejenigen, die ſich biefe6 Vergehens 
ſchulbig machen würden, mit harten Strafen. bebroht. 
Da fogar Aufpaffer im Lande herum fihlichen, um bie 
Prediger zu behorchen,, geihah ed, baß manche ber Letz⸗ 
tern von Gutmeinenden gewarnt und ermahnt würden, 
fich nur mit der größten Vorſicht über Gegenftänbe des 
Heild vor dem Volke zu äußern. „Wir huͤten uns, heißt 
es in einem folchen Barnfchreiben, fowohl in dem Sakra⸗ 
ment al8 in allen andern Glaubensartikeln, zu philoſophi⸗ 
‘zen, und überlaffen, mit verfchloflenen Augen und Sins 
nen, alled dem Glauben, auf welchen allein, und nicht auf 
Bernunft und Fleifchesweisheit, es ankommt.“*) Luther 
verfiel unter den Kränktungen und Mißgefühlen, welche 
ihm diefe Streitigfeit bereitete, in eine Krankheit, ber feine 
Fräftige Natur nur mit Mühe widerſtand, bie aber feine 
Feftigkeit in Behauptung der einmal ausgefprochenen 
Lehrform nicht erſchuͤtterte. Die gehäfligften Leidenfchafs 
ten zerriffen damals die neu geftiftete Kirche. Melanch⸗ 
thon, der ſich im Stillen zu der Anficht Zwingli's hinneigte, 
wenigftend vöNig überzeugt war, daß die Meinungsver⸗ 
fchiedenheit feinen Grund einer Glaubenstrennung dar: 
biete, der ed aber, bei dem Webergewichte, welches Luther 
über ihn aushbte, nicht wagte, feine Gefinnungen offen‘ 
zu befennen, fühlte fich durch jeden Blick auf den herr: 


von reden, es fey gelehrt oder umgelehrt, ber Meinung, daß 
er's vor gewiß halten wolle auch nad göttlichen Recht, 
2. Petri 3, ſondern zu ben Prebigern, (wo er ja nicht fchweigen 
will) und ben Pfarrer bafelbft am erften hören und fragen, ob 
diefelbigen feine Urſache und Grund am erften vernehmen und 
darauf nad) chriftliher Weife mit ihm handeln. L. W. Ih. XV. 
S. 2501. i 


”) Kappe Nachſchr. nügtkger Steformationd: Wetunden, "Anderer 
heil. S. 705. 





275 





ſchenden Zuftand ‚auf das Tieffte befümmert. „Hätte 
nicht Chriſtus verheißen, fchrieb er an feinen Freund 
Camerarius, daß er bei uns bleiben wolle bis an das 
Ende der Tage, fo wuͤrde ich fuͤrwahr fürchten, das ganze 
Chriſtenthum werde unter biefen Hänbeln zu Grunde 
geben. Denn fehr wahr ift es, daß durch allzu vieles 
Streiten die Wahrheit verloren wird.’ * Gin Reli 
gionsgefpräch zwifchen Luther und Zwingli, welches auf 
Beranftaltung bed Landgrafen Philipp von Heffen in den 
drei erflen Tagen des Oftoberd 1529 zu Marburg gehals 
ten ward, verfehlte gänzlich feinen Zweck. Luther antwors 

tete auf die Gründe ber Gegner mit den fchon früher 
- gemachten Ausfällen auf bie Vernunft, bie Gottes Macht 
und Heimlichkeit, nicht zu richten habe, und bie nicht 
urteilen koͤnne, ob ein Leib möchte an vielen Orten koͤn⸗ 
nen zugleich fen ober nicht; ben Aufforberungen aber, 
aus ber Schrift zu beweifen, daß Chrifti Leib wirklich an 
mehreren Orten zugleich ſey, feßte er unaufhoͤrlich die 
Worte, bie er fogar vor fich auf ben Tiſch gefchrieben 
batte, entgegen: „Das ift mein Leib,” und verlangte 
unbebingte Unterwerfung unter ben Sinn, den er ben: 
felben beilegte. Als die Zwinglifchen erklaͤrten, baß fie 
mit ihm die wahrhaftige, jeboch geiflige Gegenwart des 
Leibes Chrifti befennen wollten, und Zwingli ihn öffent: 
lic) mit weinenden Augen bat, fie als feine Brüder in 
Chriſto zu erfennen, da ihnen alleö Daran liege, mit ihm 
einig zu fen; verwarf er. bie angebotene Hand mit den 
Worten: Ihr habt einen anderen Geift! Alles, was der 


2) Melanchthonis Epistolae ad Camerarium p,118. Nisi 

Christus promisisset se nobiseum futurum esse usque 

.ad consummationem saeculi, profecto timeremtotam 
religionem penitus his dissensionihus obrutum iri. 


18 * 
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Landgraf von ben Wittenbergern erlangen konnte, war 
die Erklärung, daß fie die Zwingliſch Gefinnten, obwohl 
fie diefelben nicht für ihre Brüder zu erkennen vermöchten, 
doch von ber chriftlichen Liebe nicht ausfchliegen wollten. 
Luther beflimmte in einem Briefe an einen feiner Freunde 
diefe hriftliche Liebe ald diejenige, welche man auch dem 
Feinde ſchuldig fey. *) Und ald nun zwei Jahre barauf 
unter den Schweiger Kantonen, der Religionstrennung 
wegen, ein Krieg ausbrach, und Zwingli, welcher mit fei- 
nen Bürchern, die Sahne tragend, in's Feld gezogen war, 
in ber Schlacht bei Kappel von den Katholifchen erſchla⸗ 
gen’ ward; bebauerte Luther nur das, daß biefe ihren 
Sieg nicht benusten, den Zwinglifchen Glauben gänzlich 
zu unterdruͤcken, fondern denfelben in bem barauf folgen: 
gen Friebendvertrage neben dem alten Glauben beftehen 
ließen. **) Es iſt unmoͤglich, dieſe Gefinnung von 
leidenſchaftlicher Erbitterung ganz frei zu ſprechen; ſelbft 
dann, wenn ber religidfe Moment der Weberzeugung, 
welche Zmingli’8 Lehre vom Abendmahle unbefriedigend 
und dem Sinne bed Saframents unangemeffen befand, 
mit Borliebe herworgeheben wird... Die Art, wie Luther 
diefe Ueberzeugung geltend machte, war, nach feiner eige⸗ 
nen Verfahrungsweiſe in. Audlegimg der Schrift und im 
Behandlung ber Kirchenlebre, folgewibrig, und führte 
Unbefangene leicht zu der Betrachtung, daß anftatt ber 


*) Luthers Brief an Dr. Probſt. H. A. XVI. ©. 2835. 

) *. W. H. A. XX. S. 2095. Wahr iſt's, daß der Gieg ber 
Schweizer wider die Zwingler nicht faſt froͤhlich noch ſolches 
großes Ruhmes werth iſt, weil ſie den Zwingliſchen Glauben, 
wie ſie es nennen, in ihrem Vertrage bleiben laſſen, und ſolchen 
Irrthum gar nicht's verbammen, ſondern neben ihrem alten, 
ungesweifelten Glauben, hingehen Laffen, deß fi bie Sakra⸗ 
mentifchen vielleicht flärten und tröften. 
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Kirche und des Papſtes, nun die Autorität Eines Manz 
ned gebieten folle. *) Doch die Zahl der Unbefanges 
nen war überhaupt fehr gering in einer Zeit, welche die 
Staubensiehre beftimmen wollte, ohne dad Verhältnig 
der menfchlichen Erkenntnißkraft zur Offenbarung göttlis 
cher Dinge einer tiefern Prüfung zu unterwerfen. Daß 
diefe Offenbarung nur Andeutung, nicht vollftändige 
Mittheiluug enthalte, und daß die Kirche Durch ihre Leh⸗ 
zen und Saframente bie Seele für das lebendige Gefühl - 
der höhern Welt, die dem leiblichen Menfchen als Wahn 
und Thorheit erfcheint und die nur der geiftlich Gefinnte 
vernimmt, erziehen und flärfen wolle, dieſe Einficht, Die 
fir Chriftenthbumsgläubige den Streit über Dogmen 
größtentheild gehoben haben würde, blieb den Wortfüh: 
rern der Parteien fremd, und obwohl ber Apoftel erklärt 
. hatte, daß der Geift auf der zeitlichen Stufe feiner Er: 

kenntnißkraft die Seheimniffe der himmtlifchen Welt nur 
wie Bilder in ber Ferne eines dunklen Spiegeld zu ſchauen 
vermöge, wurden boch Über diefes ferne Gebiet Aus: 


*) Der Streit der chriſtlichen Religionsparteien über bie Vefſtim⸗ 
mung der äußern Verbhältniffe des Altarſakraments ift um fo 
‚ betrübender, ale fi, bei unbefangener Erwägung der Sache, 
kaum in Abrebe ftellen läßt, daß es ein bloßer Wortftreit ift, 
und daß fie alle im Grunde ganz baffelbe befennen, bie Gegen: 
wart des fiberfinnlichen Leibes und Blutes Chrifti unter der Er: 
Tcheinungsform oder der Geftalt finnlicher Gegenflände, Selbſt 
bie Beftimmung ber Zribentiner Synode (Sess. XIII, c. 1.) 
S. S. profitetur — Jesum Christum — vere realiter 
et substantialiter sub specie illarım rerum sen- 
sibilium contineri — wirb, bei aller Anftrengung, bie Ge⸗ 
genwart des Erlöfers auf das Stärkfte zu verkörpern, durch das 
unvermeiblihe Wort sub specie in bie bildliche Form zu⸗ 
lcd gewiefen, auf welche alle irdiihe Erkenntniß göttlicher 
Dinge beichräntt ift. 
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forüiche gewagt und Entfcheibungsrechte gebt, als ob 
daſſelbe dem irdifchen Verflande zum Eigenthum uͤberge⸗ 
ben worden wäre, und ber Menfchengeift, der. nicht ein⸗ 
mal ber fichtbaren Dinge innered Wefen erfennt, das 
wahrhaftige Seyn ber unfichtbaren zu beflimmen ver: 
möchte. 








Achtes Kapitel, 





Waͤhrend die Gegner des päpftlichen Stuhls fich in 
ihrem neuen Lehr⸗ und Kirchenwefen befeftigten, und in 
Beflimmung beflelben, unter dem Einfluffe wiſſenſchaft⸗ 
licher Ehr⸗ und Streitfucht, den Geift des Chriften: 
thums mehr und mehr aus den Augen verloren, waren 
Dapft und Kaifer, nicht mit Vertheidigung und Sicher: 
flellung ber alten Kirche, fondern mit Führung eines 
zwifchen ihnen felber ausgebrochenen weltlichen Haders 
beichäftigt. Wie bort der Eigenfinn und die Rechthaberei 
ber Schulmeisheit, fo trieben hier der Eigennuß und bie 
Blendwerfe der Staatöfunft ihr Spiel, um das chriftliche 
Element des Kirchenthums zu verbüftern und bei Seite 
zu Drängen. Nachdem Karl's Feldherren den König Franz 
von Frankreich, der als ungerechter Angreifer gegen Karl'n 
aufgetreten war, am 24. Februar 1525 vor den Mauern 
Pavia's gefchlagen und gefangen hatten, war das Ueber: 

gewicht der Eaiferlichen oder vielmehr Spanifchen Waffen 
in Italien fo groß, daß in der Bruſt des Papſtes Ele 
mens VII. die alte Furcht vor Wiederkehr einer wirklichen 
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Kaiferherrfchaft erwachte. Diefes Schredibild beflimmte 
ihn zuerft, fich mit dem Herzoge Franz Sforza von Mai: 
land in eine geheime Verſchwoͤrung einzulaffen, deren 
Abficht war, den Faiferlichen Feldheren Pefcara zum Ab: 
falle von feinem Gebieter zu bewegen und alsdann bie 
Baiferliche Macht in Italien gänzlich zu brechen... Aber 
dieſes finftere Sefpinnft wurde Durch Pefcara’d Treue oder 
Neue dem Kaifer angezeigt, und in Zolge biefer Entdek⸗ 
tung ber Berräther Sforza feines Herzogthums entfebt, 


der Papft jedoch gefchont, weil Karl den Angaben über 
Theilnahme deſſelben an der Verſchwoͤrung keinen Glaus 
ben beimaß. Kaum aber war Koͤnig Franz, vermoͤge des 


zu Madrid (am 14ten Januar 1526) geſchloſſenen 
Friedens, feiner Haft entledigt, ald der Papft einen 
Bund gegen den Kalfer mit ihm ſchloß, (am 22ften Mai 
.1526 zu Coignac) und ihn Dabei von Erfüllung der zu 
Madrid eidlich übernommenen Verpflichtungen losfprach. 

Die Belt erflaunte, als in fo verhängnißuollen Ta⸗ 
:gen ber Kirche, am 23flen Juni 1526, ber Papft ein 


Breve ausgehen lief, worin er dem Kaiſer die Gunft, bie 


er ald Kardinal und ald Papft ihm erwieſen, und Die 
Huͤlfe, die er ihm in den Kriegen gegen Frankreich gelel: 
flet, vorruͤckte, und fich heftig über den dafür empfangenen 
Undank befchwerte. In Spanien und in Neapel habe 
ber Kaifer mehrere den Nechten bed heiligen Stuhls ent» 
gegen laufende Einrichtungen gemacht; feine Kriegsvbdl⸗ 
ter hätten an ben päpfllihen Unterthanen. bie groͤbſte 
Ungebühr verübt; er felbft dem Könige von Frankreich 
‚und dem Herzoge von Mailand, die ber Papſt als gemein: 
- famer Vater ber Chriſtenheit mit gleicher Liebe umfaffe, 
die billigflen Forderungen verfagt: Daher fen es ihm, 
dem Papfte, nicht zu verbenten geweien, wenn er das, was 
ihm von den Entwürfen Peſtara's mitgetheilt worden fen, 
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nicht ganz von ber Hand gewwiefen habe. Werde der 
Kaifer nicht aufhören, Italien anzugreifen und bie Chris 
ſtenheit zu beunruhigen, fo werde ex, dee Papſt, ſich 
gendthigt ſehen, zur Handhabung ber Gerechtigkeit und 
zur Vertheidigung der Freiheit Italiens, als worin bie 
Sicherheit des heiligen Stuhles beftehe, gerechte und 
heilige Waffen wider ihn zu ergreifen. %) Karl ließ die 
ſes wunderliche Schreiben durch eine Gegenfchrift beant⸗ 
worten, bie in Gefinnung und Sprache eined Oberbauptes 
der Ehriftenheit viel würbiger als das päpftliche Breve 
war, *+) Er bewies darin die Ungerechtigkeit ver gegen 
ihn erhobenen Anfchulbigungen, und klagte bitter über 
das Verfahren des Papſtes, das weder zu dem Amte 
eines guten Hirten, noch zu ben Gefahren, in benen bie 
Kirche fchwebe, fich ſchicke. Er ferbft babe nie etwas an: 
dereb ald den Frieden der chriftlichen Voͤlker unter einan⸗ 
der, und deren Belichtung gegen ihre gemeinfamen ' 
Seinde beabfüchtigt. Aber in feiner Unternehmung gegen 
bie Letztern ſey er durch den Franzoͤſiſchen Angriff unter 
brochen worden, und habe ſeitdem bei den heilfamſten 
Entwuͤrfen Ungunſt und Verhinderung von Seiten des 
Römifchen Stuhls erfahren. In bie Kaiſerwahl habe, 
als Seine jetzige Päpflliche Heiligkeit Miniſter Leo's X. 
gewefen, durch bie Begänftigung des Königs von Frank: 
reich Zwieſpalt gebracht werben follen, nicht, um dem 
Könige wirklich zur Kaiferfrone zu helfen, fondern um 
biefeldbe an einen minder Mächtigen zu bringen, ber, 
anftatt ſelbſt gu herrfchen, beberrfcht werden könne. Was 


+ Raynaldus ad an. 1526- n. 6. 


**) Die Eaiferliche Apologie fleht in Goldaſt s Polit. Imp.F P. XXII. 
p. 990, et seq. Auch theilweife in Raynaldi Annal. ad 
an, 1526.n,22. Zu 
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Seine Heiligkeit wegen Theilnahme an ber mit Pefcara 
eingeleiteten Verſchwoͤrung eingeftehe, fege in gerechtes 
Erſtaunen, da der Kaifer dieſe Theilnahme, fo vielfach 
ihm auch von feinen Feldherrn und Staatöbienern daruͤ⸗ 
ber berichtet worden fey, nie habe für wahr halten wol⸗ 
len. Er verlange nichtd als allgemeinen Trieben. Wolle 
ber Papft ein Gleiches, fo folle er Die Waffen nieberlegen 
und Petri Schwerbt in die Scheide fieden ; es werde dann 
leicht fenn, die Irrthuͤmer Luther's und anderer Reber zu 
bämpfen. Fahre hingegen der Papft fort, fich wider 
ihn zu ruͤſten, und nicht als Water der Chriftenheit, ſon⸗ 
dern als Parteiführer zu handeln, fo miffe ber Kaiſer 
biefe Sache der Entfcheivung eines Concils übergeben, 
und ermahne Seine Heiligkeit im Namen Gottes, ein 
folched Concil nach einem fichern und: geeigneten Orte zu 
berufen und bafelbft halten zu laſſen, wie er in Betrach⸗ 
tung, daß aus diefen und andern, hinlaͤnglich kundba⸗ 
ren Urfachen der ganze Zuftand der chriftlichen Kirche und 
‚ Religion fehr erfchüttert fey, im Wege der Klage foͤrmlich 
auf ein folches Concil fich berufe, und darüber, daß dies 
geſchehen, die Ausfertigung ber erforderlichen Zeugniffe 
verlange. In einem zweiten, an die Karbindie gerichtes 
ten Schreiben, ließ der Kaifer fich noch härter gegen das 
Benehmen des Papſtes heraus, und forderte das Colle⸗ 
Hium auf, den Papſt zur Berufung bes Concils zu 
ermahnen, und, im Fall er fi) weigern follte, daſſelbe 
nach der in ben Gefegen beftimmten Form felbft zu ver: 
anftaltn. So befand fih Karl durch die paͤpſtliche 
Staatöfunft zu derfelben Maaßregel beflimmt, bie er bei 
Luther'n und deſſen Anhängern fo fehr gemißbilligt hatte, 
und welche die Grundfäge der Curie unbedingt, gleichviel, 
ob dieſelbe von einem Kaifer oder von bem geringften Mönche 
ergriffen werde, als Ketzerei verdammten. . Die.fchlechte, 
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jeder hoͤhern Idee entfrembete Gefinnung, weiche feit 
langer Zeit bad Staatöweien der Fürften und Voͤlker 
Staliend beberrfchte, hatte fich auch auf die päpftliche Re⸗ 
gierung erſtreckt, und bie Letztere gerieth Daher nicht ſel⸗ 
ten in politifche Stellungen, in benen ed dem frommgläus 
bigften Fuͤrſten fchlechterdings unmöglich war, bie Ehr- 
furcht und den Gehorfam, wozu er fi) gegen bad Haupt _ 
der Kirche verpflichtet fühlte, dem Gebieter bes Römifchen 
Staats zu erweifen. Diefer aber hörte darum nicht auf, 
feine kirchlichen und feine weltlichen Verhaͤltniſſe zu ver: 
mifchen, und die Erftern zu Stügen und Foͤrderungsmit⸗ 
teln ber Lestern zu gebrauchen, - eben dadurch aber auch 
die Wirkſamkeit und das Anfehen derfelben in den Bor: 
ftelungen der Menfchen zu ſchwaͤchen. Diele, von fo 
vielen Päpften gemachte Erfahrung wieberholte Cle⸗ 
mens VII, in einem Zeitpunfte, welcher bem Blide bed 
fernen Beohachterd als ein für das Römifche Kirchenthum 
böchft gefahrvoller erfcheint, in welchem man indeß zu 
Rom ſelbſt weit mehr durch politifche als durch kirchliche 
Dinge bewegt warb. Bald entwidelten fich jene zu einem 
Unglüd für den heiligen Stuhl und beffen Hauptftabt, 
dad dem Abfalle der Hälfte Deutfchland, wenigftend an 
Fuͤhlbarkeit, übertraf. In Folge der Bemühungen bed 
Papſtes, bie Faiferliche Macht aus Italien zu drängen, 
und der daraus entiprungenen Händel, kam es bahin, 
daß der kaiſerliche Feldherr Karl von Bourbon im Früh: 
linge bed Jahres 1527 fein zuchtlefes, geldbegieriges 
Heer, dad er nicht bezahlen konnte, gen Rom flıhrte, um 
es dort durch Plünderung und Beute zu befriedigen. 
Am T7ten Mai 1527 wurbe die Stadt erflürmt und ber 
fchredlichften Behandlung unterworfen. Zwoͤlf taufend 
Deutfche Landöfnechte, welche Georg von. Frundsberg 
geworben und nach Italien geführt hatte, ließen die in 
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Deutichland herrſchende Stimmung in Geſtalt roher Sol: 
datenwuth bie ungluͤcklichen Römer empfinden. Und 
doch wurden dieſe Deutſchen am Ende noch milder als die 
Spanier gefunden. Jene raubten und pluͤnderten auch, 
ja fie zertrmmerten wohl den Schmuck und die Bilder 
der Kirchen ald Goͤtzenwerk; aber ihre Wuth wurde . 
durch. Die vorgefundene Beute geſtillt und ging bald in 
Muthwillen über, fo daß einige, als Karbinäle geklei⸗ 
det, einen feierlichen Aufzug hielten, bann ein Conclave 
veranftalteten, ben Clemens abfehten, und Luther'n zum 
Dapft erwählten. Die Spanier hingegen waren uners 
ſaͤttlich wie in Habfucht fo in Grauſamkeit und Freveln. 
Kein Alter, Bein Stand, kein Gefchlecht wurde geſchont; 
Pallaͤſte, Kirchen, Kiöfter und Privathäufer dienten ohne 
Unterfibied zu Schauplägen des Raubes, der Wolluſt 
und Mordgier. Mehrere Prälaten. flarben unter den 
Martern, womit ihnen Schäße abgepreßt werben follten. 
Da der Oberfeldherr beim Erfteigen der Dauer gefallen 
war, gab ed Niemand, der Anfehen genug gehabt hätte, 
einiges Maag in diefe greuelhafte Unorbnung zu bringen, 
Der Papft felbft war, von dreizehn Karbindlen begleitet, 
während des Stummed, aus dem Vatikan indie Engelöburg 
geflohen, und ward in derfelben vier Wochen hindurch 
förmlich belagert, bis er fich zur Annahme eines druͤcken⸗ 
den Vertrages entfchloß, der ihm ſchwere Bahlımgen aufs 
legte, und ihn, da die Aufbringung berfelben unmoͤg⸗ 
ich war, aus einem Belagerten zu einem Gefangenen 
machte. Erſt nad fieben Monaten wurden neue Unter: 
handlungen angenüpft, in denen fid) Glemens zur Beru⸗ 
fung eines Concils verfiand, um nur feiner Haft entle⸗ 
digt zu werben. Doch gelang e8 ihm noch vor dem Ab⸗ 
ſchluß derfelben, nach Orvieto zu entfliehen. 
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Auf die Kunde diefer Begebenheiten frohlodten bie - 
Gegner des Römifchen Stuhles in Deutfchland gewaltig; 
denn fie meinten anfangs, daß nun ber Kaifer mit ihnen 
gemeinfame Sache machen, wenigftens nichts weiter zur 
Aufrechterhaftung ded Papſtthums vornehmen werde. 
Karl aber, der fich bei Empfang diefer Nachrichten eben zu 
Balladolid befand - wo wegen der Geburt feines Sohnes 
Philipp große Feſte gehalten werben ſollten, ließ biefelben 
einftellen, und fchrieb an bie vornehmften Europäifchen 
- Zürften, daß diefer Vorgang ohne fein Wiffen und wider 
feinen Willen gefchehen fen; daß ed Wahnfinn feyn 
wirbe, deshalb die Gefinnungen, die er ſtets flr die 

Ehre und Erhaltung bed apoflolifchen Stuhles gehegt 
habe, bezweifeln zu wollen; daß er zwar den Unfall, ber 
‚den Papft betroffen, als ein gerechted Strafgericht Gots 
tes fuͤr das von bemfelben veruͤbte Unrecht betrachte, 
daß er aber hoffe, daffelbe werde die Herftellung ber allge: 
meinen Ruhe befördern. Aber mehr als bie Leiden feiner 
Hauptftadt und bie Gefahren der Kirche wirkte auf 
den Papſt, daß bie Florentiner die Zeit feiner Bes 
brängniß benugt hatten, die Herrfchaft der Mebdiceifchen 
Familie, deren Haupt er war, abzufchätteln und die alte 
Verfaſſung ihrer Republik wieder herzuftellen. Unter 
diefen Erwägungen fchloß er am 29ſten Suni 1529, zu 
Barcelona, Frieden mit dem Kaifer, der ihm Rüdgabe 
aller verlorenen Landfchaften und Städte, den Mebiceern 
Herftellung ihrer Macht in Florenz und der Kirche den 
vollen Beiſtand des Kaiferd zur Unterwerfung der Keber 
zuficherte, wogegen fi) Clemens zur Ertheilung ſowohl 
ber Kaiſerkrone als der unentgeltlichen Belehnung mit 
Neapel verpflichtete. Wenige Wochen nach diefem Ber: 
trage, Fam zu Cambray, am Sten Auguſt 1529, au 
ber Friede bed Kaifers mit dem Könige von Frankreich zu 
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Stande, der Karl'n große Summen verſchaffte, ihm Ita⸗ 
lien uͤberließ, und, zum Behuf ſeiner bevorſtehenden Ueber⸗ 
fahrt nach dieſer Halbinſel, ſogar Franzoͤſiſche Schiffe 
und Huͤlfsgelder zu ſeiner Verfuͤgung ſtellte. Als hier⸗ 
auf Karl im Auguſt 1529, mit einem Spaniſchen Heere 
zu Genua landete, und mit dieſen die vorgefundenen 
MDeutfchen und Italieniſchen Kriegsvoͤlker unter feinen 
Bahnen vereinigte, beugte fi Italien, zum erflenmat 
feit drei Jahrhunderten, unter einer Kaifermacht, bie 
größer als bie ber Ditonen und ber Friedriche war. Zu 
Bologna .empfing ihn der Papfl, und beide Häupter ber 
Chriftenheit lebten dafelbft mehrere Monate hindurch in 
inniger Sreundfchaft unter einem Dache. _ Bei der erſten 
Zufammenfunft war Karl, nach alt üblicher Weiſe, vor 
bem Papft auf die Knie gefunfen, und hatte ihm Füße 
und Hände gefüßt, mit der Betheuerung, daß er fomme, 
um fein Wohl und feine Ehre zu fördern und mit ihm die 
Mittel zu berathen, alle in ber Kirche eingeriffene Zwie⸗ 
fracht zu heben. Clemens VII, erwiderte diefe Begrü- 
Bung, nachdem er ben Kaifer zu breienmalen gefüßt hatte; 
mit der Bitte um feine Gnade und mit Dankfagung für 
bie ihm ermwiefenen Wohlthaten. Seine Majeftät möge 
ihm nicht zürnen noch es ihm als Hochmuth auslegen, 
daß er ſich habe Füße und Hände von ihm Füffen laſſen. 
Da dies bei dergleichen Zuſammenkuͤnften von den Bor: 
fahren immer fo gehalten worden ſey, habe er, um ben 
Schein jeber Neuerung fern zu halten, gegen feine Nei⸗ 
"gung, zur Annahme folcher Verehrung ſich hergeben muͤſ⸗ 
fen. *) Alle Künfte der Schmeichelei und Berebung wur⸗ 
den nun angewendet, um ben Kaifer von ber Anficht, die 
9 Descriptio adventus et introitns in urbem Bononiam 


invictissimi quondanı Imp. Caroli V. in selecto Hi- 
’.storico Gworgii Sabini. Francofurti 1612. 
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er immer noch beste, daß bes Religionszwiſtes wegen ein 
Concil berufen werben müfle, abzubringen. Obwohl bie 
Rebe, welche ein berühmter Sefchichtichreiber dem Papſte in 
den Mund legt, *) nicht wörtlich verbärgt werben kann, 
fo iſt es doch unzweifelhaft, daß Clemens den Weberzeus 
gungen, bie ohnehin in Karls Seele für Die Mechte den 


oberſten Gewalt ſprachen, durch Darftellung ber Gefah⸗ 


ven das Uebergewicht verichaffte, mit benen, bei ber vors 
handenen Gaͤhrung, alle kirchliche und bürgerliche Ord⸗ 
nung auf Erden durch Verſammlung eines Concils und 
Entfeſſelung neuer Leidenſchaften bedroht werden wuͤrde. 
Als ihm dies gelungen war, erfolgte am 2eſten Februar 
1530, bie Krönung mit der Lombarbifchen, und zwei 


Vage fpäter, an Karls Geburtötage, mit ber Taiferlichen 


Krone Mit Ausnahme der herkömmlichen Dertlichleit, 
(denn eigentlich hätte Die erfte diefer Kroͤnungen zu Mais 
land oder Monza, die andere zu Rom flatt finden follen) 
wurden alle übrigen Foͤrmlichkeiten auf das ſtrengſte beos 
bachtet. Zwar weigerte fich der Papft, den Dienft des 
Steigebuͤgelhaltens vom Kaifer anzunehmen; aber, Karf 
beftand auf dieſer Leiftung, und ſchien durch die puͤnkt⸗ 
lichſte Erfalung des Keinen die Erfüllung der größern, in 
bem Krönungseide angelobten Verpflichtungen zu bezeich⸗ 
nen, daß er den katholischen Glauben bewahren, bie 
Kirche vertheibigen, Gerechtigkeit üben, das Reich wieber 
besftellen,. Wittwen, Waiſen und Unmändige befchhben, 
endlich dem Römifchen Bifchofe alle gebührende Ehre 
erweifen wolle. : Seit achtzig Iahren, (fe lange war e& 
be, daß Karls Urgroßvater, der friedliche Friedrich, 
mehr als ein Bittenber denn ald ein Derrichender, in Rom 
bie Krone aus ben Händen bed Papftes empfangen,) 


*) Sarpi’s Geſchichte bes Tribentiniſchen Concils libr. Ic. æ. 
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hatte Halten Feine Kaiſerkrbnung mehr geſehen, und 
dieſe, die der maͤchtigſte Monarch der Chriſtenheit em⸗ 
pfing, iſt Die Letzte geweſen. Was ſieben Zahrhunderte 
hindurch als hoͤchſtes Ziel des Ehrgeizes erſtrebt, als 
hoͤchſter Moment irdiſcher Herrlichkeit gefeiert worden war, 
rat, wie am Ende alle Bebilde des vergänglichen Da> 
feyns, in die Nacht der Vergangenheit, für die nachfol⸗ 
* genden Geſchlechter ein Schatte unb Traum’ eitler Gtoͤße, 
mitten unter dem Goͤtzendienſte anderer, eben fo nichtiger, 
aber minder finnvoller Formen. 
As gekroͤnter Kalfer und Gebieter Italiens brach 
Karl im März 1530 nach Deutſchland auf, wo ſich, 
während feiner achtiährigen. Abwefenheit, die Verhaͤlt⸗ 
‚niffe, anf eine feinen politifchen Wünfchen wie feinen reli⸗ 
gidfen Ueberzeugungen gleich wiberftseitende Weiſe geſtal⸗ 
tet hatten. Durch bie lange Entfernung des Reichsober⸗ 
hauptes war der Taiferlichen Willensmeinung, bie Karl zu 
Worms ald Reichsgeſetz auſsgeſprochen hatte, ‚aller Nach⸗ 
druck entzogen worden, und unter den von deit zu Zeit wie⸗ 
derholten Verſuchen, dieſelbe geltend zu machen, war die 
Anhaͤngerſchaft der neuen Lehre und Kirchenverfaſſung zu 
einer politiſchen Gegenpartei aflarkt. - Cine Berathung, 
weiche einige katholiſche Fuͤrſten, bie Kurfärften von 
Mainz und von Brandenburg und die Herzoge Heinrich 
und Erich von Braunſchweig, im Jahre 1526 zu 
Deffau hielten, und Zuſchriften aus Spanien, bie der 
Kaifer wegen -Aufrechterhaltung des alten Glaubens und 
Ausflihtung bed Wormſer Edicts erließ, hatten Die Folge, 
bag der Kurfürft von Sachfen und der Landgraf Philipp 
von Heſſen am 4ten Mai 1526 zu Torgau ein foͤrmliches 
Buͤndniß zur Vertheidigung dev neuen Lehre ſchloſſen, 
durch welches ſie ſich verpflichteten, im Fall die Gegner 
wegen des göttlichen Worts und wegen der nach demſel⸗ 
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ben vorgenommenen Abftellung ber Dlißbräuche ober auch 
unter fcheinbarer Fuͤrwendung anberer Sachen, da es 
doch im Grunde beruͤhrtes goͤttlichen Worts halber geſche⸗ 
ben wuͤrde, fie angreifen ſollten, alsdann Leib und Gut, 
Land und Leute und alles Vermögen bei einander zu zu⸗ 
fegen, auch einer dem andern auf's ſtaͤrkſte zu zuziehen 
und zu Hülfe zu kommen. Diefem Bunde traten bald 
darauf vier Derzoge von Braumfihweig, der Herzog Hein⸗ 
rich von Meklenburg, ber Fürft Wolfgang von Anhalt, 
bie beiden Grafen von Mandfeld, die Stadt Magdeburg, 
fpäter auch ber Herzog Albrecht von Preußen bei. *) Die - 
entfchiebenften Gegner dieſes Biindniffes waren eben bies 
jenigen,- welche, aus bem Geſichtspunkte weltlicher Klug⸗ 
beit, den größten Anlaß hatten, baffelbe zu rathen und 
zu beförbern, — bie Theologen zu Wittenberg. Luther 
lebte des feften Glaubens, feine Lehre werde, wie das 
Chriſtenthum in ben Jahrhunderten der Verfolgung, nicht 
von Menſchen, fondern von Gott gefchiiet werben, und 
ed ſey Entweihung ihres evangelifchen Wefend und Miß: 
trauen gegen Gotk, zu ihrer Vertheidigung irbifche Hel⸗ 
fer zu waffnen. Auch Melanchthon war gegen dad Buͤnd⸗ 
niß, weniger im felfenfeften, Gott vertrauenden Gemüthe 
feined Freundes, ald in ber Angfllichen Beforgniß, daß 
durch VertheibigungssMaaßregeln das Unheil eines Krie⸗ 
ges, bem diefelben vorbeugen follten, eben recht ſchnell 
herbeigeführt werden möchte. Die Anficht, welche diefe 
Männer, durch die Prunk⸗ und Redeformen bed Deutfchen 
Reichsweſens getäufcht, von dem Verhältnig ihres Kur: 
fürften zum Kaifer hegten, baß bafielbe Dem eines Unter: 


* Die Bunbesformel nebft den Beitritts: Akten fteht bei Hortleder: 
Bon den Nrfachen des Teutſchen Krieges. he I. Bud VIII. 
Kap. 2.S. 1490. 

19 


290 


thanen zu feiner rechten Obrigkeit gleich fen, und baß ber 
Kaifer tiber die Unterthanen ber Reichsfurſten, wie über 
feine eigenen zu gebieten habe,*) beftärkte fie in ihren Wi⸗ 
berwillen, irgend einen, mit Auflehnung und Empoͤrung 
verwandten Schritt gut zu heißen oder gar zu veranlaſſen. 
Schon im Iahre 1523, als der Kurfürfi Friedrich ein 
Gutachten von ben Wittenbergern verlangte, ob ein Fuͤrſt 
- feine Unterthanen wider des Kaiferd und anberer Fierſten 
Berfolgungen um bed Glaubens willen mit Krieg befchäg> 
zen dürfe, hatte Luther behauptet, ber Kurfürft, der fi 
Bisher in ber Meligionsfache als ein Late und völlig. par⸗ 
teilos verhalten, alſo baß er biefelbe weber beurtheilen 
noch rechtfertigen gewollt, koͤnne wegen berfeiben Teinen 
Krieg auf fich nehmen noch führen. Er fey ſchuldig, Kai⸗ 
. ferlicher Majeſtaͤt zu weichen und in feinen Landen fahen 
und verfolgen zu Iaffen, welche fie wolle; :denin ber Kai⸗ 
fer fey fein Herr mit Berwilligung Gottes und der Men 
fhen, wiewohl gottloſer. Wolle er aber zur Rettung 
dieſer Sache einen Krieg führen,: fo müffe er erſtlich 
öffentlich befennen, baß die Sache rechtfertig fin, und 
baß er feine vorige unparteiifche Meinung widerrufe; dar⸗ 
nach den Krieg nicht in der Meinung führen, daß er fes 
nen Unterthanen wehren, fonbern baßer als ein fremder 
Freund zu Hülfe aus einem fremden Lande komme; beit: 
tens, daß er folches aus Berufung eines fonderlichen 


*) In einem nacdhmaligen, noch zu erwähnenden Gutachten aus dem 
Jahre 1530, erklärten Luther und Melanchthon ausdruͤcklich: 
Aller Kürften Unterthanen feyen auch des Kaifers Unterthanen, 
ja mehr benn der Fürften, und es ſchicke fich nicht, daß Jemand 
mit Gewalt bes Kaiferd Untertbanen wider ben Kaifer, ihren 
Heren, ſchuͤtze. Gleichwie ſich's nicht zieme, daß ber Bürgers 
meifter in Torgau wollte bie Bürger mit Gewalt ſchuͤtzen wiber 
den Kurfürften zu Sachfen, fo lange er Kurfürft ſey. 








291 


% 


Geiſtes und Glaubens thue. Sonſt Tolle er in alle Wege 
den Oberen Statt und Raum geben und mit ben Chris 
ften, die er befenne, ſterben. Wo aber Jemand in bies 
fee Sache nicht auf Befehl des Kaiſers, ſondern nach 
eigenem Muthwillen und Frevel Jemand Überfiele, es 
wären Fuͤrſten ober andere, disfalls folle man fehlicht 
thun wie in anbern weltlichen Fuͤrſtenthuͤmern, nehmlich 
ihnen Recht und Friede anbieten, folgendes aber. Gewalt 
von feinen Untertbanen abwenden. ) Melanchtbon 
erklaͤrte fich ganz gegen ben Krieg, weil ed dem Fuͤrſten 
nicht gebühre, benfelben ohne Bewilligung feiner Land⸗ 
fchaft und Unterthanen zu führen, von denen er bas Fuͤr⸗ 
ſtenthum habe; und ber Unterthanen Gemüth und Mei⸗ 
nung nicht fey, Krieg um bed Evangelü willen zu führen, 
da fie noch nicht glaubten und noch nicht Chriften feyenz 
die aber Chriſten feyen, hätten keinen Befehl, fich zu 
vertheidigen und zu befehüsen, fondern follten Leib und 
Leben wegen des Evangelii laffen fahren, und fich nicht 
wollen durch andere erretten laſſen. Bugenhagen machte 
einen Unterfchied in dem Zürften zwifchen dem Chriſten 
und dem Diener bed Geſetzes. Wenn er in eigener Per: 
fon angetaftet und ihm angemuthet werbe, wider ben 
rechten Glauben oder wiber fein eigened, durch Gottes . 
Wort berichtete Gewiflen zu thun, fo möge ein folcher 
Fuͤrſt vielleicht fliehen, aber verläugnen werbe er ed nicht 
dürfen. Wenn man aber die Unterthbanen antafte, und 
fie wollen geſchuͤtzt ſeyn und rufen ben Fürften um Erret⸗ 
tung an, fie mit dem Schwerdt zu ſchuͤtzen, fo führe der 
Fuͤrſt das Schwerbt nicht vergeblich, fondern fey Deß gang 


©, Die Bedenken der fünf Theologen (Luther, Melanchthon, Bu: 
genhagen, Zink und Amsborf) flehen in Kappen’s Nachleſe nuͤtli⸗ 
. cher Reformation Urkunden, Th. IL ©, 5327, u. f. 
19 
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fidyer und gewiß, daß bie Feinde eine böfe und verruchte 
Sache haben, ald Räuber und Mörder, wider melde 
das Geſetz und Recht des Schwerdtes fey. In ähnlicher, 
nur mehr entfchiebener Weife, erflärte ſich Nikolaus Ams⸗ 
dorf, der fonft Luther's Worte nur allzu gern zum Evan⸗ 
gelium machte. - „Obwohl wir Chriften das Gebot haben 
nur zu leiden um bed Evangelii willen, fo ift Doch ber 
chriftliche Fuͤrſt, da er dad Schwerdt führt, nicht nur ein 
Chriſt und Privatmann, fondern er verwaltet ein öffent: 
liches Amt. Er gebrauche alfo das Schwerbt, wenn er 
burch die Öffentliche Noth und durch die Wuth anderer 
dazu getrieben wird, für die Wohlfahrt ber Brüder. Es 
ift nicht einzufehen, warum ein Fuͤrſt, auch wider den 
Willen feines Volles, nicht Krieg führen dürfe. Wozu 
führt er fonft das Schwerdt ? Etwa, damit daffelbe durch 
den Willen bed Volkes oder des Poͤbels regiert werde? 
Ein Fuͤrſt, der für das Evangelium flreiten will, muß 
nur zufehen, baß fein Sewiflen auf dem feflen und reinen 
Worte Gottes beſtehe.“ Aber Luther und Melanchthon 
ließen ſich durch die biblifchen Gründe ihrer Amtögenof- 
fen, fo wenig al& Durch die politifchen des Landgrafen, in 
ihrer Ueberzeugung wankend machen. Da biefelbe ber 
Bequemlichkeit des trägen Kurfürften Johannes fehr zu: 
fagte, hatte der Landgraf, der in diefer Angelegenheit 
ba8 Prinzip der weltlichen, in weltlichen Dingen feines: 
wegs unwichtigen Klugheit vertrat, einen gar mühvollen 
Stand, ehe er den Abfchluß des Buͤndniſſes durchfegte. 
Er mußte dem Kurfürften und deſſen Sohne Johann Frie⸗ 
drich, ber im Mathe des Vaters eine fehr bedeutende 
Stimme führte, eindringlich vorftellen, daß Wehrloſig⸗ 
feit den Angriff von Seiten der Gegner bed Evangeliums 
befchleunigen werde, und fie zu wieberholtenmalen bei 
ihrem Glauben, bei dem Wohl ihrer Länder und bei ber 
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Ehre und Sicherheit ihrer eigenen Perfon beſchwoͤren, das 
in einem Buͤndniſſe liegende Rettungsmittel ohne Auf: 


ſchub zu ergreifen. Er für feine Perfon habe nicht Luft, fih 


um des Evangeliums willen aus feinen Ländern verjagen 
und an ben Bettelflab bringen zu laſſen; wohl aber fey 
er entichloffen, dafür zu flerben, wenn er, von ihnen 
verlaffen, durch die Uebermacht feiner Feinde unterbridt 
werben follte. Aber auc nad) dem Abfchlufle des Buͤnd⸗ 
niſſes beharrten Luther und Melanchthon auf ihrer Anficht 
von befien Sünphaftigkeit, und mehr ald einmal rieth 
ber erftere feinem Herrn, daſſelbe lieber wieder aufzuhe⸗ 
ben, als fich zur Befolgung der Rathichläge ded Lands 
grafen bewegen zu laffen. „Es fey vor dem Garn gefifcht, 
fo man um Vertheibigung des Evangelii willen fich wider 
die Obrigkeit lege, und ſey ein rechter Mißglaube, ber 
Gott nicht vertraue, daß er und, ohne unfen Wis und 
ohne unfere Macht, durch mehr Weiſe wohl zu fehügen 
wiften werde. Gott habe ven König Jechonias, da er 
fid) auf Gottes Wort ergeben, auch durch feinen Feind, 
ben Raifer zu Babylon, befchüßet; deögleichen ben Prophe: 
ten Jeremias und viele andere. Denn feiner Macht und 
Weisheit fey weber Ziel noch Ende, welches er und durch 
ſolche Gefahr wolle lehren und erfahren laſſen, darum er 
Jeſaias 13, 15. fpreche: Wenn ihr ftille bliebet, fo würde 
euch geholfen; denn durch Stilifeyn und Hoffen würdet 
ihr ſtark ſeyn. Aber ihr wollet nicht, fondern mit Rof: 
fen wollet ihr entfliehen; darum werdet ihr auch flüchtig 


ſeyn.“ *) | 


Diefer erhabene Standpunkt der frommen Gläubig: 
Beit erſchien dem Landgrafen auf dem feinigen ald Eigen- 


*) Luther's Bedenken von der Gegenwehr, aus bem Jahre 1550. 
Luthers Werte K. X. Ih. X. S. 644. 
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finn und Beſchraͤnkiheit, wie er denn auch wohl in ber 
That von dergleichen Nebeiftreifen ber Menfchlichkeit nicht 
frei war. Wenn Gott helfen kann, wo der Verſtand mit 
feiner Einficht, wo Muth und Macht mit ihrer Stärke gus 
rücktreten, unb wenn die Vorſehung im Baufe der Dinge 
fo oft die menfchliche Klugheit durch ihr höheres Walten 
befchämt: wer dürfte darum von vorn herein auf Ein - 
fiht, Klugheit und Stärke verzichten wollen, wer ed ver⸗ 
kennen, daß beide, wenn guter Wille fie trägt, bie ges 
woͤhnlichen, wenn. auch nicht ‚die einzigen Werkzeuge der 
göttlichen Weltregierung find? Auch hatte Philipp bald 
Gelegenheit, bie Richtigkeit feiner Anficht dargethan zu 
feben. Der Reihötag, der am 25ſten Juni 1526 unter 
dem Vorfige des Erzherzogs Ferdinand zu Speier eröffnet 
ward, war, nach ben Anweifungen bed Kaifers und nach 
ben Entfchluͤſſen der Fatholifchen Stände, beftimmt, alles 
dasjenige mit dem größten Nachbrude durchzuführen, 
was feit dem Wormſer Reichötage unterblieben war; aber 
die fefle Haltung und bie entſchloſſene Sprache, welche 
die Anhänger ber neuen Kirche im Gefuͤhl ihrer durch Bas 
Buͤndniß gewonnenen Stärke annahmen, trug weſentlich 
dazu bei, jenen Entwurf zu durchkreuzen. Sie hatten 
ihre eigenen Geifllichen mitgebracht, und verlangten, 
daß denfelben eine eigene Kirche zur Haltung bed Gotted: 
bienftes eingeräumt werben ſollte; fie klagten uͤber Unters 
drüdnng, als ihnen dies verfagt ward, und ließen num 
alle Zage Öffentlich in ihren Herbergen prebigen; fie und 
ihr Gefolge befuchten feine Meffen, hielten Beine Zafttage, 
beobachteten keinen Unterfchied ber Speifen, und bezeig- 
ten ſich überhaupt vecht gefliffentlich als Anhänger derje⸗ 
nigen Lehre, welche im Wormfer Edict verdammt worden 
“war. Dieſe Zuverficht verfchaffte ihnen ſolches Ueberge⸗ 
wicht, Daß ber von dem Erzherzoge Ferdinand und ben 
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anbern kaiſerlichen Gommiffarien. gemachte Antrag, das 
Edict zu erneuern und fo.lange zu halten, biß der Kaiſer 
wit dem Papfte .ein General = Goncilium ausfchreiben,” 
und durch bafjelbe eine heilige, chriftliche, beſtaͤndige und 
nothduͤrftige Reformation, Sabung und Ordnung vor: 
nehmen und anfrichten werde, zuerfl von ben Reichsſtaͤd⸗ 
ten entfchieben abgelehnt, und diefer Ablehnung ſogar 
eine Vorftellung beigefügt warb, in welcher fie forderten, 
daß vorderſamſt dem Unmefen der Bettelmönche, welches 
ben Städten unerträglich zu werden beginne, gefteuert, 
bie Immunitäten ber Geiftlichkeit aufgehoben oder vermine 
dert, bie Anzahl der Feiertage eingefchränft, der Unter 
ſchied der Speiſen abgefchafft, und jedem Stande frei 
gelaffen werben folle, das Aeußere des Gottesdienftes 
bio zum Beichluß eines Goncil3 nach eigenem Gutachten 
anzuordnen. *) In der Verfammlung der Fuͤrſten wur⸗ 
ben ſogar die hundert Beſchwerden der Deutſchen Nation 
gegen den paͤpſtlichen Stuhl wieder zur Sprache gebracht. 
In der. hierhber entitandenen Erbitterung ber Parteien 
war ber. Reichötag nahe daran, fich unverrichteter Sache 
zu trennen; bie verbündeten Zürften trafen fogar ſchon 
Anſtalten zur Abreiſe. Da nun den Faiferlichen Com: 
miffarien an Bollziehung ihrer anderweiten Aufträge viel. 
gelegen war, mußten fie fich am Ende noch Mühe geben, 
ihre sigeneh ‚Freunde. zur Nachgiebigfeit zu ſtimmen. 
Der Reichsabſchied, der hierauf am 27 flen Auguft 1526 
zu Stande kam, war ben auf diefen Reichstag gefesten 
Hoffnungen ber Katholifchen gänzlich entgegen. Damit 
ein einhelliger, gleichmäßiger Verſtand in dem chriſtlichen 


*) Sleidan libr. VI. p. 925. ed. Am Ende. Eine andere Ants 
. - wert bee @täbte ficht aus Kappen's Nachlefe Th. II. ©, 680. 
in Luther's Werken £. A. Th. XVI. ©, 244, 
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Glauben gemacht, auch, Fried’ und Einigkeit in Deutfcher 
Nation zwifchen allen Ständen gepflanzt und erhalten 
"werde, follte.ein freied General = Concilium oder aufs 
wenigfte eine National: Verfammiung, in einem Jahre 
oder in anderthalben auf's längfte, in Deutfchen Landen 
vorgenommen, und Kaiferlihe Majeftät erfucht werben, 
fi) zum förderlichften in eigener Perfon heraus in bie 
Deutfchen Lande zu verfügen und die Berufung diefer 
Verſammlung zu bewirken. Mittler Zeit vergleichen und 
vereinigen fich Die Stände, in Sachen, die. das Wormſer 
Edict angehen möchten, mit ihren Unterthanen für fich 
alfo zu leben, zu regieren und zu halten, wie ein jeber 
folches gegen Gott und Kaiferliche Majeflät zu verantwor⸗ 
ten hoffe und vertraue.” *) | 

Diefer Ausgang des Speierfhen Keichötaged von 
1526 war vornehmlich ber Verlegenheit zuzufchreiben, in 
welcher fich Die kaiſerlichen Commiffarien befanden, wenn 
die Derfammlung aus einander ging, ohne ihnen die zur 
Erhaltung des Reichskammergerichts und des Reichsre⸗ 
giments **) erforderlichen Summen, beſonders aber die 
zur Unterflüßung bed von den Tuͤrken fchwer bedraͤngten 
Königs von Ungarn begehrte Reichshuͤlfe bewilligt zu 
haben. 

Das Tuͤrkiſche Reich befand ſich damals, unter der 
Herrſchaft Solimans des Zweiten, auf der Hoͤhe ſeines 
Glanzes und ſeiner Kraft. Die Sultane, im Lager 
erzogen, waren von einem Kriegsgeifte befeelt, der bei 
dem Berfalle des Nittergeiftes unter den chriſtlichen Koͤni⸗ 
gen die ueberlegenheit verdoppelte, welche ein leicht in's 


*) Luther's Werke 6, A. æh. XVI. S. 265. 


“) Daffelbe war von Nürnberg nach Eßlingen verlegt‘ worben, 
und kam nachher nach Speier. 
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Feld zu ziehendes Nationalheer, beſonders eine treffliche 
Reiterei, uͤber Europäifche Lehnmennfchaften ober müh: 
voll zu werbende und ſchwierig zu unterhaltenbe Solb- 
truppen befaß. Solimans Vater, Selim IL, hatte Aſien 
bis zum Tigris und Aegypten erobert; er felbft wandte 
ſich gegen Ungarn, wo bie unter bem ſchwachen Jagello⸗ 
nen Wladislaus eingerifne Verwirrung unter bem 
Sohne deffelben, dem unreifen Könige Ludwig, fich 
zum wilbeften Parteienlampfe geftaltet und ſtarke Fort: 
ſchritte zu einer vdlligen Aufläfung gemacht hatte. Unter 
dieſen Umfländen fand der Zürkifche Eroberer leichtes 
Spiel. Im erften Feldzuge (1521) gewann er Schas 
bacz und Belgrad, zu deſſen Rettung kein Hunnyabes 
und fein Kapiftran mehr vorhanden waren. Vergebens 
fanbte König Ludwig - wiederholte Botfchaften an bie 
Häupter ber Ehriftenheit und an das Reich; jene hatten 
nur Auge und Ohr für ihre Stalienifchen Händel, und 
dieſes vathfchlagte und fchob auf, wo geholfen werben 
ſollte. So geſchah es, daß König Ludwig an demſelben 
Tage, wo in Speier, über bie ihm zu gewaͤhrenden zwei 
Viertel eilender Reichshuͤlfe und deren Veranſchlagung zu 
Gelde, langweilig bin und ber gexebet wurde, am 27ften 
Auguft 1526, bei Mohacz von ben Türken aufs Haupt 
gefchlagen und in.die Flucht gejagt warb, auf welcher er 
in einem Moraſte unter der Laft feines auf ihn geſtuͤrzten 
Roſſes in feiner Ruͤſtung erflidte Soliman durchzog 
hierauf ungehindert ganz Ungarn: denn fogar Die Haupts 
fladt Ofen war im erften Schrecken ohne Vertheidiger 
geblieben. Allein im Herbfte kehrte ex, um eine in Klein⸗ 
Afien ausgebrochene Empörung zu flilen, nach Conſtan⸗ 
tinopel zuruͤck, obne von feiner Eroberung einen andern 
Gebrauch ald zur Plünderung und zur Wegführung vieler 
Zaufende von Menfchen zu machen. 
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Dieſe Begebenheit wurde fir das Haus Deſterreich 
Anlaß zu newer Erprobung des Blädfterns, der baffeibe 
für langwierige Ungunft durch deſto helleren Strahlenwurf 
zu entſchaͤbigen pflegt. Die Kronen von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, welche Thon einmal auf dem Haupte Kaifer Als 
hrechts TI. ‚vereinigt geweſen, burch den frühen Tod des 
“jungen Ladisiaus aber an andere Haͤuſer verloren 
gegangen waren, ohne daß Friedrichs III. und Maximi⸗ 
Hans I. vieljährige Bemühungen mehr als einen leeren 
TZitel und ein unfruchtbar ſcheinendes Erbfolgerecht zu 
vetten vermochten, .biefe Kronen waren nun eriebigt, und. 
Erzherzog Ferdinand trat mit bem doppelten Anfpruche 
hersor, ben: ihm einerfeits die von König Wladislaus 
mit Marimilian In bea Jahren 1491 und 1516 geſchloß⸗ 
nen Verträge ertheilten, andererſeits feine Bermählung 
mit der Prinzeflin Unna, König Ludwigs einziger Schwes 
ſter, als einen nakuͤrlichen Webergang barflellte. In 
Boͤhmen, wo dieſer Doppelanſpruch die mindeſte Aner⸗ 
kenntniß fand, und in den Herzogen Wilhelm und Lud⸗ 
wig von Baiern dem Erzherzoge gefaͤhrliche Mitbewer⸗ 
ber zur Seite traten, gelangte Ferdinand zuerſt zu feinem 
Zwecke, indem er ſich das Wahlrecht ber Stände gefallen 
Heß, die Stimmen der Waͤhler aber durch geſchickte Unters 
handlungen und veichliche Verſprechungen für fich ges 
wann. "So murde Ferdinand von Oefterreich am 28ſten 
Oetober 16526 von dem Wahlausfchuffe des in Prag ver- 
fümmelten Landtags, zum Könige von: Boͤhmen erwählt, 
und dieſer Wahl bald darauf von den zu Böhmen gehöris 
gen Nebenlaͤndern Schlefien, Mähren und Lauſitz beigetre⸗ 
ten, einer ber wichtigſten Vorgaͤnge des Jahrhunderts, der, 
zum Theil durch den kleinlichen Eigennutz laͤngſt vergeß⸗ 
ner Boͤhmiſcher Herren beſtimmt, die groͤßeſten Weltver⸗ 
haͤltniſſe herbeigeführt hat. Von der Zeit an wuchs die 
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Gtferfacht des Herzoge von Batern geden Ferdinand. 
Noch am Abende des Wahltages hatten ihre Abgeſanbten 
ihnen berichtet, einen von ihnen ſey zum Könige gewählt: 
und die. der Erfuͤllung fonahe geweſene Hoffnung ließ fit 
bie Größe der Vortheile, ber aus Böhmend und Baiernd 
Bereinigung entforungen ſeyn wärbe, um fo ſchmerzlicher 
empfinden. Zwar biieben fie ber alten Kirche zugethan, 
aber ihre Abneigung gegen Deſterreich laͤhmte ihre Mit⸗ 
wirkung bei ben Anſtalten, weiche die von Defterreich geleis 
tete Partei zur Erhaltung ober Beſchuͤtzung derſelben 
betrieb. Dadurch wurde ber Rachtheil, weicher den Evans 
geliſchen aus ber Verſtaͤrkung der Oeſterreichiſchen Haus⸗ 
macht zu erwachfen ſchien, fer ben Anfang wenigſtens 
fehr ermäßigt. 

Eine ähnliche Wendung nahmen bie Dinge in Uns 
garen. Auch in biefem Königreiche entriß Zerbinand 
einem Nebenbuhler, dem Woiwoden von Siebenbürgen, 
Sohann von Bapolia, bie Krone, in deren Exwerbung 
ihm derfelbe fogar zuvorgekommen war. Da aber biefer 
Gogenkönig feinen Anfpruch nicht aufgab, und fi zu 
befien Behauptung am Ende ben Tuͤrkiſchen Sultan im 
die Arme warf, entfland für Ferdinand aus diefer Unga⸗ 
riſchen Hewefchaft eine Reihe von Kriegen und. Verwicke⸗ 
lungen, welche ihn hitföbebürftiger und abhängiger mach: 
ten, als er es zuvor gewefen war. Soliman, von dem 
er im Jahre 1528 burch einen. eigenen Befanbten bie 
Ruͤckgabe Welgrads forderte, ließ ihm zum Beſcheide 
fagen: „Er wolle im naͤchſten Fruͤhjahre bei. Ofen erfcheis 
nen. Dort koͤnne Ferdinand nach den Schrüffeln von Bel⸗ 
grad bei ihm fragen. Wenn er dies fcheuen follte, werbe 
er ſelbſt He ihm nad) Wien bringen.” &oliman hielt 
Wort, und überzog im Frühlinge 1529 dad Königreich 
Ungarn von Neuem. Johann, der zu gleicher Zeit mit 
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einiger, in Pohlen geworbener Mannſchaft in daſſelbe 
zuruͤckgekehrt war, begab ſich in das auf den Gefilden 
von Mohacz ſtehende Lager der Tuͤrken, und kuͤßte kniend 
die Rechte Solimans, der ihn ſeiner Gnade und ſeines 
Schutzes verſicherte. Auch der Erzbiſchof Paul von Gran, 
der das Jahr zuvor Ferdinanden zum Koͤnige gekroͤnt 
hatte, erſchien vor dem Sultan, und kuͤßte deſſen Hand 
unter dem Allahgeſchrei der Unglaͤubigen, die ihn fuͤr den 
Oberprieſter der Chriſtenheit hielten.) Als nun Ofen 
und die andern Stäbte, mehr durch Furcht als durch Ges 
welt, gefallen waren, drang Soliman unter ſchrecklichen 
Berheerungen nach Defterreich vor, und ſtand am 22flen 
September 1529 vor Wien. Diefe Stadt war ſchwach 
befeftigt, und die Zahl ihrer Vertheidiger im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Menge der Belagerer gering; aber die Befehls⸗ 
baber waren tapfere Männer, welche ihrer Pflicht einge: 
den? blieben und den Eidſchwur erfüllten, Durch weichen 
fie fich zur unerſchuͤtterlichen Stanbhaftigkeit gegen alle 
Anträge wie gegen alle Angriffe des Feindes verbunden 
hatten. Oberbefehlshaber war, da König Ferdinand 
felbft, nach Anordnung ber Wehranftalten, ſich nach Linz 
begab, Nikolaus Graf von Salm, mit welchem Leonhard 
von Vels, Wolfgang von Roggenborf, Rumpert von 
Ebersdorf, Ernſt von Brandenftein und Pfalzgraf Phi: 
lipp im. Andenken der Nachwelt Die Ehre und das Ver: 
dienft diefer ruhmvollen Vertheidigung theilen. Der 
Leptere hatte die Stadt noch gerabe zu rechter Zeit, am 
Tage vor ber Einfchließung, mit hundert Reitern und 
vierzehn Faͤhnlein Jußvolk, den Vortruppen ber Reichs⸗ 
bülfe, erreicht, während fein Oheim, der Pfalzgraf Frie⸗ 
drich, mit dem eigentlichen Reichsheere bei Crems ſtehen 


* Du Pray, Annales Regum Hungariae Pars V. p. 221: 
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blieb, weil fich daffelbe zu fpärlich und zu Iangfam ver: 
fammelte, um den beabfichtigten Entfaß zu unternehmen: 
Zuletzt verfchaffte den Belagerten dad Planlofe und Wi⸗ 
derfinnige der Türkifchen Kriegskunſt die Rettung, bie 
ihnen der Arm ihrer Landöleute zu bringen zögerte. Als 
die angelegten Minen verfchüttet, die abgeſchickten Brand: 
fifter in der Stadt ergriffen, die verfuchten Stürme abge: 
ſchlagen worben waren, und dad ringsum verwuͤſtete 
Land feinen Unterhalt mehr darbot, zog Soliman am 
16ten October bavon, und fein Vezier Ibrahim folgte 
ihm mit dem fehr verminderten Heere, indem er den Be: 
fehlshabern in ber Stadt ein Schreiben in Italienifcher 
Sprache zufandte: . „Er fey nicht gelommen, um ihre 
Städte einzunehmen, fondern um ihren Herrn, den Erz⸗ 
berzog, aufzufuchen. Derſelbe habe ſich nicht finden laſſen, 
ohngeachtet er mehrere Tage lang feiner Ankunft gehar⸗ 
vet.” Bei feiner Ruͤckkehr nach Ofen übergab Soliman 
feinem Schuͤtzlinge Iohann bie Krone St. Stephens, 
die ihm in die Hände gefallen war, und gebot ben Gros: 
Ben, ihn für ihren König zu halten. Lange Zeit konnte 
K. Ferdinand kaum einige Landftriche von Ungarn wieder 
gewinnen. 





Neunted Kapitel 





Kaiſer Kart befand fich in dem, für feinen: Bruber 
and für Defterreich gefahrvollſten Zeitpunkte Diefes Jahres 
noch in Italien, mit Beilegung ber bafigen Zwiſte befchäfs- 
tigt; die Deutfchen Reichsſtaͤnde aber. hatten kurz zuvor, 
im März und April 1529, abermals zu Speier über 
Staat: und Kirchenfachen gerathichlagt, und bie Meichss 
. hütfe bewilligt, deren Vortruppen Wien vertheibigen hal⸗ 
fen, obwohl das Hauptheer zu Crems müßiger Zufchauer 
ber Belagerung war. Wenn die Theilnahme der Nation 
an dieſer gemeinfamen Gefahr älter und geringer erfcheint, 
als ed, nach dem heutigen Standpunkte der Verhältniffe, 
bei der Wiederkehr dieſes Ereigniſſes wahrfcheinlich ber 
Fall ſeyn wuͤrde, fo darf doch nicht vergefien werben, wie 
es auch jebt noch nicht drei Jahrzehnde her find, daß bie 
- Deutfchen im Norden ihre Stammgenoflen im Süden mit 
dem weftlihen Nationalfeinde ringen fahen, ohne zu 
helfen, ja ohne nur einige Beforgniß für das eigene Wohl 
zu empfinden, Auch unter Kaifer Zriebrih III. zu 
einer Zeit, wo es noch Feine Religiondfpaltung gab, 





503 





hatten die Türken in Krain und Kaͤrnthen gewäthet, und 
die Deutſche Nationaffraft fich nicht gegen fie in Bewe⸗ 
gung gefest.. Zu Speier geſchah, troß des Religionszwi⸗ 
fies, wenigſtens etwas, und ed war diesmal nicht Euther'ä 
Schuld, wenn nicht mehr geſchah. Um feine frühere, 
etwas tibereilte Behauptung, daß nach Chrifli Gebot 
die Chriſten dem Webel nicht widerſtreben, alfo auch wicht 
gegen bie Türken flreiten birften, — eine Behauptung, 
bie ſeitdem in ber paͤpſtlichen Bannbulle förmlich vers 
dammt werben war,. — gut zu machen, -batte ee ſchon 
im Jahre 1528‘ eine an den Landgrafen Philipp gerichs 
tete Schrift fiber den Krieg wider bie Türken ausgehen 
kaffen, *) welche den Sinn jener Behauptung nähen 
erklaͤrte. „Unläugbar ſtehe Dad Wort Chriſti da, daß 
ein Ehrift dem Uebel nicht widerſtreben, federn alles lei⸗ 
ben, dem Rode ben Mantel nachfahren:undb nehmen tafs 
fen, ben andern Baden auch herhalten ſolle, und bev 
Papft mit feinen hohen Schulen und Kloͤſtern habe nicht 
das Recht gehabt, biefe Lehre fire falſch zu erfiären. Auch 
hätten bie Püpfte ed nie im Ernſt im Sinne gehabt, wider 
die Tuͤrken kriegen zu wollen, fonbern den Tuͤrkifchen 
Krieg nur zum Hütlein gebraucht, darunter zu fielen, 
und bad Geld mit Ablaß aus den Deutfchen Landen zu 
rauben, fo oft fie ed gelüftet. Wo fie mit Ernſt Hätten 
wollen kriegen wider den Tuͤrken, hätten Papſt und Kara 
dindle wohl fo viel von den Palliis, Annaten und anderm 
unfäglichen Zugang, daß fie folcher Schinderei und Raus 
bens in Deutfchen Landen nicht beburft hätten. So babe 
ihm auch dad nicht gefallen, daß man fo treibe, hetze 
und reize bie Zürften, ben. Zürken anzugreifen und zu 
überziehen, ehe denn wir ſelbſt und gebefiert und als die 


*) Buther’s Werke 5. X. Th. XX. & 2638. 
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rechten Chriften gelebt. Weber alles aber habe ihn bewegt, 
daß man unter chrifllichem Namen wider den Türken zu 
fleeiten vorgenommen, gelehrt und gereizet, gerade als 
follte unfer Boll ein Heer der Chriften heißen wider ben 
Tuͤrken, als wider Chrifti Feinde, melches fen ſtracks 
wider Chrifti Lehre und Namen. Wider die Lehre fey es, 
ba er foreche, Chriſten follen dem Webel nicht widerſtreben; 
wider feinen Namen fey es, ba in ſolchem Heere vielleicht 
kaum fünf Chriften feven, und vielleicht ärgere Leute vor 
Gott, denn bie Türken, und dennoch alle den Namen 
Chriſti fiihren wollen. Dadurch werde Ehrifli Name zu 
Suͤnden und Schanden gebraucht und geunehret, welches 
denn gar fonberlich gefchehe, mo ber Papft und die Bis 
ſchoͤfe mit im Kriege wären, welche berufen feyen, mit 
Gottes Wort und Gebet wider den Zeufel zu flreiten, 
und ließen folchen Beruf und Amt anfteben, und wollten 
mit dem Schwert wider Fleifch und Blut fechten, wel⸗ 
ches ihnen nicht befohlen, fondern verboten fey, und auch 
bisher nichts denn Ungrhd gebracht habe, „Und wenn ich 
Kaifer, König oder Fürft wäre im’ Zuge wider den Tuͤr⸗ 
fen, wollte ich meine Bifchdfe und Pfaffen vermahnen, 
daß fie baheime blieben, ihres Amtes mit Faſten, Leſen, 
Predigen und armer Leute warten, wie fie nicht allein bie 
heilige Schrift, fondern auch ihr eigenes geiftliched Recht 
lehret und fordert. Ro fie aber darüber, als die Unges 
borfamen wider Gott und ihr eigen Recht wollten ja mit 
im Kriege feyn, wollt’ ich fie mit Gewalt lehren ihres 
Amtes warten, und mich fammt meinem Heer nicht alſo 
durch ihren Ungehorfam in Gottes Zorn und alle Fahr 
feßen laflen: denn es follte mir unfchäblicher feyn, drei 
Teufel im Heer haben,. denn einen ungehorfamen abtrüns 
nigen Bifchof, ber feines Amts vergefle, und eins unbe 
fohlens ſich unterwinde.“ Hierauf zeigt er, daß zween 
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- Männer fegen, welche wider: die Türken zu flreiten vers 
pflichtet und bevufen ſeyen; einer-heiße Chriſtianus, ber 
andere Kaiſer Carolus. Sintemal der Tuͤrke ſey unfers 
Herrn Gottes zornige Ruthe und bes wuͤthenden Teufels 
Knecht, müfle man vor allen Dingen ben Teufel felbft 
fehlagen, feinem Herrn und Gott die Ruthe aus der 
Hand nehmen, daß alfo der Türke vor fich ſelbſt, ohne 
bed Teufels Hülfe und Gottes Hand, in feiner Macht 
allein funden werde, Daffelbige nun folle thun Herr 
Chriſtianus, das ift, der frommen, heiligen, lieben Chris 
fien Haufe. In der Schilderung dieſes Haufens entwik⸗ 
kelte er ſehr treffend den Gegenſatz des aͤcht chriſtlichen 
Staubend.und Weſens gegen ben Unglauben und das Uns 
wefen ber Tuͤrken. In ihrem Glauben fey Ehriftus Fein 
Exlöfer, Fein Heiland, Fein König, Feine Vergebung ber 
Sünden, feine Gnade, noch heiliger Geift. In der Wahrs 
beit fen der Türke nichts, denn ein vechter Moͤrder ober 
Straßenräuber; er fey nicht eine göttliche ordentliche 
Obrigkeit wie andere, den Frieden zu handhaben, bie 
ZFeommen zu fohligen und bie Boͤſen zu firafen; fonbern 
eine lauter. Gottes Zorn: Ruthe und Strafe Über die uns 
gläubige Welt. ‚Daß man aber fagt, wie bie Türken 
unter einander treu und freundlich find, und bie Wahr; 
beit zu fagen fich befleißigen, das will ich gern glauben, 
und halte, daß fie noch wohl mehr guter feiner Tugend 
an ſich haben. Es iſt fein Menfch fo arg, er hat etwas 
Gutes an fih. Es hat zuweilen ein Sreimeib folche gute 
Art an ſich, als fonft kaum zehn ehrliche Matronen haben: 
So will der Teufel auch einen Dedel haben und ein ſchoͤ⸗ 
ner Engel ſeyn, ald ein Engel des Lichts,” Weiter zeigt 
er, wie dem Kaifer, als ſolchem, gebühze, feine Untertha⸗ 
nen und fein Kaifertbum, wenn es der Türke angreife; 
zu beſchuͤtzen, als eine ordentliche, von Gott eingefegte 
20 
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Obrigkeit, und flraft dabei fehr hart bie biäher in dieſen 
Sachen bewiefene Saͤumniß und Laͤßigkeit der Fuͤrſten. 
„Mich duͤnkt, fo viel ich noch in unfern Reichötagen 
geſpuͤrt Habe, daß. weder Kaifer noch Fürften ſelbſt glaͤu⸗ 
ben, daß fie Kaifer oder Fürften find. Denn fie ſtellen 
ſich ja eben alſo, als finde es inihrem Gutduͤnken und 
Wohlgefallen, ob fie ihre Unterthanen follen retten und 
fhüßen vor Gewalt ber Türken oder nicht; und die Fuͤr⸗ 
ften auch nichts forgen noch denken, baß fie vor Gott 
höoöͤchlich ſchuldig und verpflichtig find, mit Leib unb Gut 
dem Kaifer hierin räthlich und huͤlflich zu ſeyn. Ein jeg⸗ 
licher laͤßt's dahin gehen und fahren, als ging es ihn 
nichts an, ober hätte weder Gebot noch Noth, bie ihn 

bazu zwinge, ſondern als flünde es in feiner freien Wil: - 
kuͤhr, zu thun und zu laffen. — Denn wo ihr's mit 
Ernft gläubtet, daß ihe von Gott gefekt und georbnet 
wäret zu Kaifern.und Fürften, ihr wirrdet des Banketten 
und Habernd um bad hohe Siken und andere unnüke 
Pracht eine Weile Iafien, und treulich rathichlagen, wie 
ihr eurem Amt und Gottes Gebot genug thätet, und euer 
Gewiſſen erretten von alle bem Blut und Jammer eurer 
Untertbanen, fo ver Türke an ihnen begehet. Denn wie 
kann Gott ober ein gottieligeö Herz anders von euch ben: 
Een, denn daß ihr freilich euren Unterthanen feind ſeyd, 
ober felbft mit dem Türken einen heimlichen Bund babet, 
ober je zum wenigften euch felbft weder für Kaifer noch 
für Fuͤrſten, fondern euch ſelbſt für eitel Tocken und Pup⸗ 
pen haltet, da die Kinder mit fpielen? Es wäre fonft 
unmöglid, daß euer Gewiflen euch follte Ruhe laſſen, wo 
ihr euch ernftlich für Oberherren von Gott geſetzt bieltet, 
baß ihr nicht einmal anders, denn bisher gefchehen, von 
foldyen Sachen reden und vathichlagen ſolltet; darin ihr 
fehet, baß ihr ſelbſt Türken werbet ohne Unterlaß, an 
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euren eigenen Unkerthanen.“ Zwar fen ber Papft nicht 
viel froͤmmer ald der Türke, und fehe dem Mahomet aus 
der Maaßen aͤhnlich; denn er Tobe auch mit dem Munde 
die Evangelia, und bie ganze heilige Schrift, aber er halte 
viel Stüde barin, und eben biefelben, fo die Türken und 
ber Mahomet, für zu fchwer und unmoͤglich; auch müffe 
man, wo er fammt den Seinen dad Kaiſerthum angreifen 
wollte, wie der Tuͤrke thut, gegen ihn Eriegen, fo gut als 
gegen ben Tuͤrken, wie ihm denn neulich zu Pavia gefches 
ben fey von Kaifer Karls Heere. Aber das Beſte am 
Papft fen, daß er dad Schwerdt noch nicht habe, wie der 
Türke; fonft würde er ſich williglich auch unterftehen, 
alle Welt unter fich zu bringen. Daher fey wider bad 
Papftthum, feines Irrthums und böfen Weſens halber, 
ber erfte Mann, Herr Chriftianus, aufgewacht, und 
greife ihn mit bem Gebet und Gottes Wort frifh an, 
habe auch getroffen, baß fie es fühlen und wüthen. Aber 
es beife kein Würhen. Die Art fen an den Baum gelegt, 
der Baum muͤſſe audgewurzelt werben , wo ſie nicht andre 
Früchte bringen. Gegen ben Türken rufe. ven Kaifer 
feine befondere Pflicht, als höchfte Obrigkeit auf Erben, 
die nur von dem Stolze etlicher Könige und Fürften nicht 
geachtet werbe, die gern wollten, daß ber Kaifer nichts 
wäre, fie aber bie Helden und Meiſter. Es fen aber zu 
rathen, fich ja fo zu rüften und fo zu ſchicken, daß wir 
den Tuͤrken nicht zu gering halten und flellen uns, wie, 
wir Deutfchen pflegen zu thun, Tommen Daher mit zwan⸗ 
zig ober dreißig taufend Mann gerüftet. Und ob uns 
gleich ein Gluͤck beſcheeret würde, daß wir gewinnen, fo 
haben wir feinen Nachdruck, fehen und wiederum nieber 
und zechen einmal, bid wieder Noth wird. Wolle man 
nicht einen ftattlihen, teblichen Widerfland thun, ber - 
einen: Nachdruck babe, fo wäre weit beffer, den Streit 
20 * 
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gar nicht erſt angefangen, und ben Auͤrken, ohne vergeb« 
liches Blutvergießen, zeitlich eingeräumet Land und Leute, 
denn baß er mit folcher leichter Schlacht und ſchaͤndlichem 
Blutvergießen doch gewinnen follte, wie es gefchehen in 
Hungarn mit König Ludwigen. Denn wider die Türken 
kriegen, ſey nicht ald wider ben König von Frankreich, 
Venediger oder Papft kriegen; er fey ein andrer Kriegs; 
mann. Cr babe Volks und Gelds die Menge; fein 
Bolt fie täglich in bee Ruͤſtung, daß er bei drei ober vier 
hunderttaufend Mann bald Fönne zufammenbringen; 
wenn man ihm ein hunderttaufend Mann abfchlage, fo 
fey er bald wieder da mit fo viel Mann, und habe bach 
Nachdruck. — Das ſage ich nicht darum, daß ich 
wollt' die Koͤnige und Fürften abfchreden vom Streit 
wider den Zürfen, ſondern daß ich fie vermahne, weiss 
lich und mit Ernſt dazu ſich zu rüften, und nicht fo fin: 
diſch und fehläfrig die Sachen anzugreifen; denn ich 
wollt’ gern vergeblid) Blutvergießen und verlorene Krieg 
zuvorfommen, wo es immer feyn möchte. Dieſer Ernſt 
wäre aber der, wenn unfere Könige und Zürften ihre Sa: . 
chen dieweil auf ein Knaͤuel winden, und hierin beide, 
Kopf und Herz, Hände und Füße zufammen thäten, daß 
ein einiger Leib wäre eined mächtigen Haufens, aus mel 
chem man, ob eine Schlacht verloren würbe, nadhzufegen 
hätte, und nicht, wie bisher gefchehen, einzeln Könige 
und Fuͤrſten hinan laffe ziehen; geftern den König von 
Hungarn, heute den König zu Pohlen, morgen den. König 
zu Böheim, bis fie der Türke einen nach dem andern aufs 
freſſe, und nichts damit ausgerichtet werde, denn daß 
man unſer Volk verrathe und auf die Steifipbant opfere, 
und unnuͤtzlich Blut vergieße.“ 

Als die in diefer Schrift. enthaltenen Rathfchläge uns 
befolgt geblieben, die Darin ausgedruͤckten Beſorgniſſe aber 
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im Laufe bes Jahres 1529 nur allzu fehr ſich bewährten, 
und Deutfihland nur durch ein halbes Wunder vor noch 
größerem Unglüd bewahrt ward, Tieß Luther abermals 
eine Heerprebigt bruden gegen die Türken, in welcher er 
feinen Tieben Deutfchen harte Wahrheiten fagt, und einen 
tiefen Blick in Die damalige Sinnesart eröffnet. ‚‚Sleich: 
wie dem Bolt Iſtael auch gefchah, da fie bie Propheten 
fo lange verachteten, daß zuleht auch Fein Rath, Feine 
Huͤlfe mehr da war: eben fo iſt e8 uns jetzt auch gegan⸗ 
gen. Niemand wollte glauben, was id) vom Türken 
ſchrieb, bis daß wir's nun mit fo großem Sammer erfah: 
ren, und fo viel taufend Menfchen in fo wenig Tagen er: 
würget und weggeführet geſehen haben. Das wollten wir 
haben. Und hätte Gott nicht fo wunberlich und fo unver: 
ſehens und geholfen, fo follten wir erft einen rechten Jam⸗ 
mer in Deutfchen Landen erfahren haben. Und Tenne ich 
recht meine lieben Deutfchen, die vollen Säu’, fo follen fle 
woht, ihrer Weife nach, fich wiederum nieberfeßen und 
mit gutem Muth in aller Sicherheit zechen und mohlleben 
und folcher großen Gnade gar nicht brauchen; fondern 
mit aller Undankbarkeit vergeffen und denken: Ha! ber 
Tuͤrk iſt nun weg und geflohen; was wollen wir viel 
forgen und unnuͤtze Koften drauf wenden? Er kommt 
vielleicht nimmermehr wieder; auf daß wir ja unfere 
wohl verdiente Strafe von Sottreblich empfahen. Wohlen, 
ch kann doch nicht mehr thun. Da ich anzeigte, man 
follte des Tuͤrken Gewalt nicht verachten; ey, das war 
eine fpöttifche und nichtige Rede; da waren viel Fürften 
mächtiger denn er; ich follte Die Deutfchen Zürften nicht fo 
ſchrecken noch verzagt machen. Laſſe nun biefelbigen Gei: 
ferer hervortreten, und die Fürften tröften, und ber Tuͤrken 
Macht verachten.” Weiter fehalt er dann den Geiz, die 
- Rrägheit, bie Feigheit und die Harthoͤrigkeit des Volks, 
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das ber Abgaben und bed Kriegäbienftes gegen bie Zärfen 
fi) weigerte und fich dergeſtalt daB ſchwere Joch ber. 
Knechtſchaft ferbft über den Kopf warf, „Sperrſt du Dich, 
und willft nicht geben noch reiſen; wohlan, fo wirb dichs 
ber Türke wohl lehren, wenn er ind Land kommt, und 
thut dir, wie er jeht vor Wien gethan hat, nemiich, daß 
er Beine Schatung noch Reife von bir fordert, fonbern 
fteddet dir Haus und Hof an, nimmt bie Vieh und Zub 
ter, Geld und Gut, ſticht Dich zu Tode, (mo dir's noch 
fo gut wird) fchändet und würget dir bein Weib und 
Tochter vor deinen Augen, zerhadet beine Kinder und 
ſpießet fie auf Zaunfleden. Und mußt Dazu, mad bad 
Aergſte ift, ſolches alled leiden und fehen mit böfem, ver 
zagtem Gewiſſen, ald ein verbammter Unchrift, der Gott 
und feiner Obrigkeit ungehorfam gemefen iſt; und führet 
dich fammt ihnen weg in bie Turkey, verkauft Dich daſelbſt, 
wie einen Hund, baß bu bein Lebelang mußt um ein 
Stu Brods und Trunk Waſſers dienen, in fletiger Ars 
beit Tag und Nacht, mit Ruthen unb Knütteln getrieben, 
und dennoch feinen Lohn noch Dank verdienen. Und mo 
ein Sturm fol gefchehen, mußt bu ber verlorene Haufe 
feyn, und alle Arbeit im Heer thun. Ueber das Fein Evans 
gelium hören, nichts von Ehrifto und Deiner Seelen Se 
Yigfeit lernen. Alsdann würdeft du gern von zwo Küchen 
eine Schagung geben; gern wuͤrdeſt du ferbft Die Hälfte 
beiner Güter anbieten; gern felbft unter deinem Fuͤrſten 
reifen, gern einen Prediger felbft ernähren, ber dir im Jahr 
viermal prebigte, und wird boch alles umfonft feyn. 
Siehe, das willft Du haben, darnach ringeft bu jest. Denn 
ber Tuͤrk ift der Mann, ber dich Iehren wird, was bu jetzt 
für gute Zeit haft, und wie jämmerlich, boͤslich, undank⸗ 
barlich, du fie wider Gott, feine Diener und deinen Naͤch⸗ 
ſten zugebracht, verfäumet und mißbraucht haſt. Der 
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Aaurk weiß den. Adel zu muſtern unb zu benkthigen, die 

Bürger zu zuͤchtigen und gehorfam zus machen, bie Bauern 
zu zähmen und ben Muthwillen zu büßen. Darum dent 
und fey fronm, und bitte Gott, daß ber Tuͤrk nicht bein 
OSchulmeifter werbe; das rathe ich bin. Er hat's vor Wien 
allzu greulich beweifet, wie ein wüfter, unfauberer Zucht⸗ 
.. meifter er ſey. Ich wollte wünfchen, (wo und unfre Stunden 
vor Gott fo viel Witze und Muth Tießen) daß alle Deuts 
fchen fo gefinnt wären, daß fich Fein Flecklein noch Dörfs 
lein plündern noch wegführen ließe vom Tuͤrken; fonbern, 
wenn's zu ſolchem Ernſt und Roth käme, daß ſich wehrete, 
was fich wehren könnte, Jung und Alt, Mann und Weib, 
Knecht und Magd, bis daß fie alle erwuͤrget würben, bazu 
ſelbſt Haus und Hof abbrenneten, und alles verberbeten, 
daß die Tuͤrken nichts fänden, denn junge Kinblein, weiche 
fie doch ohne das ſpießen und zerhaden, wenn fie und le⸗ 
bendig wegführen, und wir benfelbigen doch nicht helfen 
Tonnen. Und baß folches gefchähe mit vorhergehenden 
Gebet zu Sott, darin fie alled feiner Gnade befohlen, 
und als im Gehorſam ber Obrigkeit, wie droben ges 
fagt. Es wäre ja beſſer, daß man bem Zürten ein 
leer Land ließe, denn ein volles. Und wer weiß, 
was folche Ahurft *) ſchaffen wärde bei den Türken? 
Werben wir weggefährt, fa haben wir's viel ärger, 
denn fo wir erwürget werben. Und ift große Bahr, daß 
wir in der Tuͤrkey vom chrifllichen Glauben zum Türkis 
fchen Glauben fallen wuͤrden, zum Veufel in bie Hölle 
hinein.“ Ich achte Bein Häuslein fo geringe, wo man ſich 
daraus wehren wollte, bie Feinde müßten Haare barkber 
laflen. Schreiben bech bie Römer ſelbſt von der Deuts 


9 Kühnbeit. 
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fchen Weibern, daß fie vor Zeiten eben fo wohl als bie 
Männer, zu Belbe gezogen. Und weil ed boch muß ger 
wagt feyn, und Feiner Gnaden bei den Tuͤrken zu hoffen 
ift, fo Dachte ich, es waͤre dad Befte, Gott ſich befohlen, 
und aus gethaner Pflicht und Gehorſam ber Obrigkeit 
fich wehren, fo lange und mit waſer Weiſe man Fünnte, 
und fich nicht fangen laſſen, ſondern würgen, fchleßen 
und ſtechen in bie Tuͤrken bis wir da liegen. *) 


Aber wie gerecht und lebhaft der Eifer war, mit 
welhem Luthers Fräftige Seele durch ben Anblid der 
Tuͤrkiſchen Gräuel erfüllt ward, doch ift ed nicht zu vers 
kennen, daß die damalige Furchtbarkeit der Tuͤrkiſchen 
Macht den Fürften, die der neuen Lehre beipflichteten, fehr 
zu Statten Fam, und daß ohne dieſen Umfland die Lage 
der neuen Religiondpartei ungleich mißlicher gewefen feyn 
würde, ald fie‘ es auf dem im Srühlinge 1529 zu Speier 
gehaltenen Reihötage geworden war. 


Man hatte den Reichötag mit großer, gegenſeitiger 
Erbitterung bezogen. Die Verfolgung der Anhänger Bars 
thers war in den letzten Jahren befonders in Balern fehr 
beftig gemorben. Am 8. Februar 1827. ward zu Muͤn⸗ 
chen ein Geifllicher, George Wagner, verbrannt, und am 
18. Auguft deſſelben Jahres hatte ein anderer, Leonhard 
Kaiſer, früher Pfarchelfer zu Waizenkirchen, der nad) 
Wittenberg gelommen und Luthers Schüler "geworben, 
nachher aber .in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, um 
feinen todtkranken Vater noch einmal.zu fehen, zu Schaͤr⸗ 
ding gleiches Schickſal. Das Maͤrtyrerthum dieſes Man⸗ 


*) Luthers Heerprebigt wider die Türken Anno 1529, & Werk. 
Wald XX. 2691. 
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nes, der mit der Stanbhaftigfäit-Huflens flach, ohne 
beffen Ruhm bei ber Nachwelt zu-erlangen, machte befons 
ders großes Aufſehen; der Kurfürfl von Sachſen hatte 
ſich ſelbſt in einem eignen Schreiben bei dem Bifchofe von 
Daffau, auf defien Befehl er gefangen gefeßt worden war, 
für ihn verwendet, und Euther gab, als daſſelbe vergeblich 
geblieben war, einen Bericht von dem Gefingniß, bem 
Verhoͤr und der Hinrichtung, nebſt den legten Briefen und 
Willenserklaͤrungen des Unglüdlichen in Drud, der auf 
gleiche Weiſe Mitleiden und Erbitterung erzeugen muß: 
te;*) denn es waren dieſelben Grundſaͤtze und Lehren, 
wegen welcher Beonharb Kaiſer als ein Verbrecher dem 
graufamten Feuertobe Üibergeben warb, und welche ber 
Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Heſſen und die 
ihnen gleichgefinnten Fürften öffentlich als Acht evangeliſch 
befannten. Auch zu Coln am Mheine wurben in dem⸗ 
felben Jahre zwei Anhänger Luthers, Peter Flyde und 
Adolf Klareubach, ald Ketzer verbrannt, ein Loos, welches 
in den Niederlanden, unter ber unmittelbaren Herrſchaft 
des Kaiferd, ſchon mehrern widerfahren war. In der 
Stimmung, in welche dieſe Vorgänge alle Eutherifchen 
verfegen mußten, erhielt der Landgraf Philipp durch Otto 
von Pad, einen untreuen Beamten bed Herzogd Georg 
von Sachſen, Nachricht von einem Buͤndniſſe, welches 
zwifchen dem Könige Ferdinand, den Kurflrften von 
Mainz und von Brandenburg, bem Erzbifchofe von Salz: 
burg, den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg, bem 
Serzoge Georg: von Sachfen und ben Herzogen von 


) Gruͤndlicher Bericht der feligen Befchicht von Leonhard Kaiſern 
in Bayern, welder um bes Evangelit willen verbrannt worden. 
2%. W. Ih. XXI. ©. 178—208. Das Berwendungsfchreiben 
des Kurfürften, Ebendaſelbſt S. 209. 
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Baiern am 12. Mai 1527 zu Bredlau, wo bamals 

König Ferdinand die Hulbigung des Landes Schiefien 
empfangen hatte, abgefchloffen worben feyn follte, um bie . 
fürftlichen Beſchuͤtzer Luthers Durch einen plöglichen, von 
mehrern Seiten veranflalteten Angriff zu Grunde zu 
richten *). Diele Mittheilung, weiche wahrfcheinlich eine 
allgemeine, unbeflimmte Vexabredung für einen ſchon fers 
tigen, förmlich abgefchloffenen Vertrag ausgab, bewog 
den Landgrafen, fich eilig zu rüften, um dem Angriffe zu⸗ 
vor zu kommen; ja er wuͤrde fogleich gegen bie Fraͤnkiſchen 
Bifchöfe losgebrochen feyn, und dadurch das Lofungszeis 
chen zu einem allgemeinen Kriege gegeben haben, hätten 
nicht Die Wittenberger Theologen ihren Herrn, ben Kurfürs 
ten, beftimmt, feinen Bundesgenoſſen von fo raſcher That 
abzuhalten, und e8 ihm zur Pflicht zu machen, vorher bei 
der Gegenpartei über bie Wahrheit des ihnen angefchuls 


*) Da nicht einmal die Frage, welche der Benoffen bes angeblichen 
Buͤndniſſes zu jener Zeit in Breslau geweien, bei ben geſchlht⸗ 
lichen Grörterungen biefes Handels gang aufs Reine gebracht 
worben ift, fo mag aus ben Breslauiſchen Chroniken bie That⸗ 
ſache Hier ftehen, daß fi Herzog Georg von Sachſen und ber 
Kurfürft Joachim von Brandenburg ımter ben zu Breslau bar 
mals verfammelten Schleſtſchen Zürften ‚befanden, um dem 
neuen Könige von Böhmen, als ihrem Ober» Lehnöhern, bie 
Huldigung zu leiften, jener wegen bes Zürftenthums Sagan, 
biefer wegen bes Fürftentbums Groffen. Wie K. Ferdinand, 
der zu feinem großen Verdruſſe die neue Kirchenform zu Breslau 

vorfand, und deren Abſtellung bei bem-fehr entfchloffenen Ma⸗ 
giftrat nicht burchzufegen vermochte, bamals gegen biefelbe ges 
finnt war, ergiebt ſich unter anbern baraus, daß er auf feiner 
Ruͤckreiſe nad Böhmen einen Lutheriſchen Prebiger aus Strie⸗ 
gau, Zohann Reichel, auf der Jubenwiefe bei Schweibnig haͤn⸗ 
gen ließ. (Pols Breslauiſche Jahrbücher ad h. a. Autgabe 
von Büfhing 8, III. &, 58. b. 
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bigten Planes Unfrage zu tbun *), Dadıumch warde ber 
Betrug ober bie Uebereilung bed Angebers entbedit, und 
ber Ausbruch des Krieges verhuͤtet; dennoch erhielt fos 
wohl der Kurfürft alö ber Landgraf vom Kaifer aus Spas 
nien förmliche Verweife über ihe verfaſſungswidriges Ges 
babren, und die Achtung, welche ben Genoflen des Tor⸗ 
gauer Bundes ihre fefte Haltung verfchafft hatten, fchien 
ſeitdem ylöglich gefunfen. Der Zon des Audfchreis 
bens, womit dad Reichöregiment ben Reichötag zufammen 
berief, war eben fo brohend, ald der Ton der Briefe und 
der Inſtruction, Die ber Kaifer aus Spanien erlafien hatte; 
auf der Verſammlung ferbft fahen ber Kurfürft und 
der Landgraf fi und ihre Partei hoͤchſt geringfchägig be 
‚handelt, was befonderd gegen ihren vorigen Aufenthalt 
zu Speier fehr abſtach. Man ſchloß den Gefanbten ber 
Stadt Straßburg von dem Reichsrathe aus, weil .bie 
Meile in diefer Stabt abgefchafft worden ſey; man gab 
ein Verbot gegen ben Beſuch der Predigten, weiche bie 
evangelifchen Fürften in ihren Herbergen halten ließen; 
man vernachläßigte gegen biefe Fuͤrſten fogar bie Formen 
ber Höftichleit, und auch folche, bie nicht einmal zu ihren 
entfchiebenen Gegnern gehörten, zogen fi), wie von Ges 
ächteten, zuruͤck. Pfalz kennt keinen Sachen mehr, fchrieb 
Straf Albrecht von Mansfeld an den Kurprinzen Frie⸗ 
brich, und der Kurfürft ſelbſt beklagte fich in einem Briefe 
an feinen Sohn, daß er noch von feinem der Zürften, die zur 
Gegenpartei gehörten, nur einen Befuch empfangen habe, 
Dennoch verläugnete dieſe Gegenpartei in ihrem Verfah⸗ 
ren eine gewiſſe Maͤßigung nicht. In der Reichstags⸗ 
Propoſfition war nicht, wie früher bes Fall geweſen, bie 

») Luther's und Melanchthon's gutachtliche Schreiben an den 


Kurfürften ftehen im Auszuge bei Sedendorf hb. II. Sect. 
13. $ 85. p. W. 
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Rebe von unbebingter Erneuerung bed Wormfer Chdiets 
fondern nur von einem Geſetze, Daß bis zur Anfegung und 
“ Haltung:eined Contils Feiner von geiftlichem oder wei 
lichen Stande den andern des Glaubens wegen mit Eins 
ziehung oder Entwehrung geiftlicher oder weitlicher Obrig⸗ 
feit und Guͤter, altem Gebrauch und Herkommen zuwider, 
vergewaltigen ober bringen folle, fi) zum unrechten und 
fremden Glauben zu geben, oder der neuen Secte anhäns 
gig zu machen, wie bither an eflichen Orten wohl gefche 
hen ſeyn möchte. Dagegen follte-ber Artikel des letzten 
Neichsabſchiedes vom Jahre 1525, vermöge deſſen ſich 
feder Reichsftand bis zum Fünftigen Concil in Sachen, 
die das Wormfer Edict beträfen, fo verhalten follte, wie 
er ed vor Bott und dem Kaifer zu verantworten gebädhte, 
aufgehoben und vernichtet feyn, weil biöher aus den will- 
Tührlihen Audlegungen diefes Artikels viel Unrath und 
Mipverftand wider den heiligen Glauben, auch gegen bie 
Obrigfeiten Ungeborfam der Untertbanen und anderes 
viel Nachtheiliges gefolgt ſey. Diefe Propofition wurbe 
einem Ausfchuffe der Reichöftände zur Berathung uͤber⸗ 
geben, der durch Stimmenmehrheit fein Sutachten dahin 
abgab: „daß ber Kaifer nochmalserfucht werben folle, in: 
nerhalb Jahresfriſt entweder ein allgemeines Concil oder 
eine Rational: Synode auözufrhreiben, und dabei felbft 
gegenwärtig zu fen. Bis dahin follten diejenigen Stän- 
de, die biöher dad Wormfer Edict befolgt hätten, auch 
ferner dabei verharren und ihre Unterthanen dazu anhal- 
ten, die andern Stände aber, im deren Landen bie neue 
Lehre eingefuͤhrt worden, und ohne Aufruhr, Befchwerde 
und Gefahr nicht abgefchafft werben möchte, folften bis 
zum künftigen Concil alle weitere Neuerungen, fo viel nur 
immer möglich, verhüten. Beſonders aber follte Die Lehre, 
bie dem Saframent des Altar entgegen wäre, nicht an⸗ 
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genommen, nicht Öffentlich gepvebigt, die Meffe nicht aba 
geſchafft, und an folchen Orten, wo die neue Behre übers 
hand genommen, Niemanden, Meſſe zu halten ober zu 
hoͤren, verwehrt ober verboten werben, Gegen bie Wiebers 
täufer folte ein neues Faiferlihed Mandat publizirt und 

. demjenigen nachgelebt werben, was auf den zwei letzten 
Meichötagen zu Nürnberg wegen ber Prebiger, Buchdrus 
der, Buchführer und Schmähfchriften verorbnet worden.” 
Obgleich nach biefem Gutachten bad neue Religionds 

und Kirchenwefen bi8 zur der vom Goncil zu ertheilenden 
Entſcheidung ungeftdrt verbleiben follte, erhoben boch die 

der Neuerung zugethanen Stände gegen bafielbe Einſpruch 
und brachten eine Befchwerbefchrift zu den Akten. „In 
einer Sache, bie Gottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfahrt 
betreffe, koͤnne die Mehrheit ver Stimmen nicht ftattfins 
den, daher auch von bem in Vorfchlag gebrachten und 
von den Reichsſtaͤnden genehmigten Concil ihre Lehre - 
nicht verbammt, noch ihnen, Davon abzufteben, geboten 
werben 5 fie bäten daher die Eaiferlichen Commiflarien und 
die Reichöverfammiung, ed bei dem legten Speierfchen 
Reichsabſchiede bewenden zu Laffen, ober denfelben, wenn 
er gemißbraucht worden, durch eine Erläuterung zu er 
klaͤren.“ Als diefer Antrag abgewielen, und nach Ge 
nehmigung bed Gutachtens zur Berathung über die an⸗ 
dern Punkte der Propofition vorgelchritten ward, legten 
fie, am 19. April 1529, die berühmte Proteflation ein, 
von der fie in der Folge ben Unterfcheibungs= Namen ı 
Proteftanten, erhalten haben. Den ſchon angeführten 
Gründen ihres Widerfpruch fügten fie nur noch bei, daß, 
ba ber legte Speierfche Reichdabfchieb, wegen Aufhebung 
oder einftmeiliger Einftelung des Wormfer Edictd durch 
einmüthige Stimmen genehmigt und errichtet worden ſey, 
berfelbe auch nicht anders, als durch einhellige Beiſtim⸗ 


n 
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mung der Staͤnde, und nicht durch die Mehrzahl, ver⸗ 
aͤndert oder aufgehoben werden koͤnne. Indeß war uͤber 
dieſen Gegenſtand kein beſtimmtes Reichsgeſetz vorhan⸗ 
den, und nur das feit dem Verfall der Kaiſermacht oft 
genug erprobte Herkommen wohl befannt, baß biejenigen 
Stände, denen bie Meinung der andern nicht gefiel, von 
der Mitwirkung bei Vollziehung des gefaßten Beichluf- 
ſes fich fo gut, ald ed angehen wollte, losmachten. Dies 
mal aber tbaten die von ber Mehrheit Abweichenden 
förmtichen Widerfpruch; ja als fie durch benfelben bie . 
unveränderte Aufnahme des Bedenkens In den Reichsab⸗ 
ſchied nicht zu hindern vermochten,, ließen fie, am 26ſten 
April, ein foͤrmliches Appellations⸗-Inſtrument auffegen, 
wodurch fie von allen biäherigen und Fünftigen Beſchwer⸗ 
den an ben Kaiſer und an das künftige freie Concil, bazu 
auch an einen jeden verflänbigen und unpartelifchen chriſt⸗ 
lichen Richter appellirten. *) Diefer Widerfpruch gegen 
einen Beichluß, welcher ihnen felbft die Beibehaltung der 
neuen Religiond= und Kirchenform .geftattete, und nur 
verlangte, daß fie auch andere ungeftört bei ihrem Glau⸗ 
ben laſſen follten, muß nach dem Maaßftabe, ben bie 
weitere Entwidelung der Ereigniſſe und der Eintritt neuer 
Grundſaͤtze in bie Firchlichen Verhaͤltniſſe gebracht hat, 
befrembend erſcheinen; denn fpäterhin waren es bie 
Genoflen neuer Kirchenparteien gewöhnlich fehr zufrieden, 
wenn ihnen auf dem Boden, ben fie erftritten hatten, 
freied Dafein und Walten gewährt ward. Damals jedoch 
berrfchte in den Proteſtirenden bie kuͤhnere und unduld⸗ 
famere, aber auch von einem ſtarken und innigen Reli: 


*) Quther's Werke H. X. Ih. XVI. ©. 419. Die ganze Speiers 
fhe Verhandlung mit den dazu gehörigen Actenftüden findet 
ſich dafetbit von G. 328 bis 429, 
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giendgefühl getragene Ueberzeugung, daß bie von ihnen 
begonnene Neuerung der wahre und alleinige Weg zur 
Seligkeit fey, daß berfelbe nicht aus menfchlichen Rüd: 
fichten, für den Gebrauch einer Sekte, zu einem ſchmalen 
Zußpfabe eingezäunf, fondern für bie ganze Ghriftenheit 
auf Erden geöffnet werben müfle. „Wir bitten Gott tägs 
lich und herzlich, erklärten fie in ihrer Proteflation, daß 
feine göttliche Gnade und alle zu fein und unfer ſelbſt 
rechten wahren Erkenntniß.erleuchten, und feinen heiligen 
Geiſt geben wolle, uns in alle Wahrheit zu leiten, da⸗ 

durch wir zur Einhelligfeit eines rechten, wahren, liebrei- 
den, ſeligmachenden, chriſtlichen Glaubens kommen.“ 
Sie bewieſen dann weiter, wie widerſinnig es ſeyn wuͤrde, 
wenn ſie durch ihre Zuſtimmung zu dem beabſichtigten 
Reichsabſchiede bekennen wollten, ihre chriſtliche Lehre, 
Meinung und Haltung ſey ſo unrecht und dermaßen ge⸗ 
ſtaltet, daß ſie, wenn es nur ohne merklichen Aufruhr, 
Beſchwerde und Gefahr geſchehen koͤnnte, billiger Weiſe 
abgeſchafft werden ſollte. Was waͤre das anders, denn 
nicht allein ſtillſchweigend, ſondern oͤffentlich den Herrn 
und Heiland Jeſum Chriſtum und ſein heiliges Wort, 
das ſie ohne Zweifel pur, lauter, rein und recht haͤtten, 
verlaͤugnen, und dem Herrn Chriſto Urſach geben, ſie vor 
ſeinem himmliſchen Vater auch zu verlaͤugnen, und nicht 
zu bekennen, daß er ſie von Suͤnden, Tod, Teufel und 
der Hoͤlle erloͤſet habe; wie er denn allen denen, die ihn 
und ſein heilig Wort nicht frei und oͤffentlich vor den 
Menſchen bekennen, im Evangelio erſchrecklich drohe. Es 
wuͤrde bei ihren, und ſelbſt bei des Gegentheils Untertha⸗ 
nen zu verdammlichem Abfall und Aergerniß gereichen, 
wenn ſie hoͤrten, die Proteſtirenden ſelbſt haͤtten den Be⸗ 
ſchluß mit den andern gefaßt, daß dieſe bei dem Edict 
verharren, und ihre Unterthanen dazu anhalten ſollten; 
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alſo, obgleich Gott der Allmächtige Jemand zur Srkennt. 
niß feines heiligen, allein feligmachenden Wortes 
erleuchte, daß berfelbe ed doch nicht annehmen folle ober 
- dürfe, Wenn fie in den Punkt, daß die Melle da, wo 
fie noch ftatt finde, nicht abgefchafft, und an ſolchen Dr» 
ten, wo bie neue Lehre überhand genommen habe, nicht 
gewehrt und verboten werben folle, willigen wollten, fo 
möchte daraus nichtd andered verflanden werben, denn 
daß fie ihrer Prediger Lehren, die fie doch. für chriftlich 
bielten, in dem Stüde, wie in den vorigen, zuwider wär 
ren, und diefelben ald unrecht beurtheilen hülfen, was . 
boch, durd) Verleihung ber Gnaden Gottes, ihr Gemüth 
gar nicht fey, auch mit feinem guten Gewiſſen gefchehen 
koͤnne. Die Gegner möchten felbft bebenten, wenn fie 
in ihren Städten, Fleden und Gebieten zweierlei, einan⸗ 
ber widerwärtige Meflen halten laſſen würben, obgleich 
. die päpflifche Mefle nicht wider Gott und fein heilige® 
Wort wäre, was doch nimmermehr erhalten werde möge, 
daß Dann daraus bei dem gemeinen Manne, fonberlich 
bei denen, bie einen .rechten Eifer zu Gotted Ehre und 
Namen haben, nichts weniger denn widermärtiged. Pre⸗ 
digen, Aufruhr, Empörung und alled Unglüd folgen, 
und gar zu keinem Frieden noch Ginigkeit dienen 
würde.’ *) | 2 

Es waren ganz diefelben. Gründe, mit welchen bie 
neue Kiche dad Recht, ihre Ausbreitung. zu fordern, und 
die alte dad Mecht, diefe Ausbreitung zu hemmen, vers 
focht. Jede von beiden behauptete, ihre Religiondform 
fey die-allein felig machende; ed fey Berrath an der Wahr; 
beit und verdammliches Aergerniß, einer andern neben fich 
eine Stelle einzuräumen, und dadurch vor ben Augen 


9 e. W. H. A. Th. XX. S. 39% — 397. 
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des Volks zu beurfunben, Haß Feine von beiben in ſich 
unbebingte Gültigkeit trage, Feine außer ſich unbedingte 
Berwerflichkeit zu fegen befugt fey.. Diefe Strenge ſagt 
dem fpdtern Befchlecht nicht mehr zu. Wer aber des Zu: 
ruͤcktritts der kirchlichen Ehemente ſich freut,. darf nicht 
vergeffen, baß der Webergang zur buͤrgerlichen Geſtaltung 
des Lebend ber Völker. durch das Lutherthum vermittelt 
woͤrden iſt, und daß daſſelbe, ohne eine ſtreng kirchliche 
Grundlage und ohne die rifervolle Gefinnung, welche an 
eine beſtimmte Glaubensſorm die Seligkeit knuͤpfte, keinen 
Beſtand gewonnen haben wuͤrde. Einer hoͤhern, aber 
gleichguͤltigern Betrachtungsweiſe haͤtte die Kraft gefehlt, 
ſich gegen bie alte. Kirche zu behaupten, und deren Ge 
waltmittel fo bedeutend zu: ſchwaͤchen, daß der Eintritt 
eines nicht Firchlichen Weltʒuftandes vorbereitet werden 
konnte. 

In Luther’&. Seele wenigſtens war bie Vorſtellung, | 
es gebe nur einen, auf eine gang beſtimmte Glaubens form 
befchräanften Weg des Heils, fo. vorherrfchend, daß er 
dem Punkte des Reichsabſchiedes, nach: weichen die Lehre, 
bie.bem Sakramente bed wahren Leibes und Blutes Jeſu 
Chriſti entgegen ſey, bei den Staͤnden Deutfiher Nation 
durchaus nicht angenommen noch zu prebigen veritattet, 
jeber Wiedertaͤufer aber, Mun ober Weib, mit dem 
Schwerbte, Feuer und dergleichen, vom Leben zum Tode 
‚ gebracht werden ſollte, aus vollem Herzen ſeine Zuſtim⸗ 
mung gab, „und in einem ſchriftlichen Bedenken ſeinem 
Kurfuͤrſten rieth, ſich darin Kaiſerlicher Majeſtaͤt willig 
und gehorſam zu erzeigen, da er ſich ruͤhmen koͤrne, daß 
ſolchen Lehren in den kurfüuͤrſtlichen Laͤndern am maͤchtig⸗ 
fen widerſanden worden ſey. 7. Denen vagegen, 
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der fich in Begleitung bes Kurfürften perfönlich in Speier 
befand, fühlte, nach feiner gemäßigten Sinnedart, das 
Unbillige, die Zwingliſch Gefinnten, noch ehe fie gehört 
worden, (denn das Geſpraͤch zu Marburg follte damals 
noch gehalten werben,) zu verdammen. Indem er berge: 
ftatt die Bemühungen bed Landgrafen, ber hiebei vor: 
nehmfich den Gefichtspunkt yolitifcher Klugheit und die 
Vortheile eined, mit jenen abzufchließenden Buͤndniſſes ĩm 
Auge hatte, unterflügte, wurde bewirkt, daß auch gegen 
biefen Punkt des Reichsabſchiedes mit ber Bemerkung 
proteftirt wurde: „Da biejenigen, welche diefe Sache 
berühre, deshalb nicht erforbert noch gehört worden, fey 
leichtlich zu bedenken, zu was Glimpf daffelbe ihnen allen, 
bieweil e8 unverhört und außerhalb bed kuͤnftigen Concils 
porgenommen, gebeutet werben möchte, ” 

Diejenigen Fürften, in beren Namen bas Appella⸗ 
tions⸗Inſtrument ausgefertigt wurde, waren: der Kur: 
fürft von Sachfen, der Landgraf von Heſſen, ber Mark⸗ 
graf Georg, von ber Fraͤnkiſch⸗Brandenburgſchen Bis 
nie, *) der Herzog Ernſt von Limeburg, und ber Fürft 
Wolfgang von Anhalt; außerdem traten bei bie vierzehn 
Neichöftädte: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Coflanz, 
Lindau, Memmingen, Kempten, Nörblingen, Heilbronn, 
Reutlingen, Yöni, St. Gallen, Weiſſenburg und Winbs- 


*) Diefer Fuͤrſt, der am Hofe der Könige Wladislaus und Ludwig 
von Ungarn eine bebeutenbe Rolle gefpielt und in Schlefien das 
Fuͤrſtenthum Zägerndorf erworben hatte, auch bem Eingange 
der Reformation in Schlefien [ehr foͤrderlich geweſen war, hatte 
fi) fruͤher durch feinen Bruber, ben ſehr eifrig Eatholifch gefinn- 
ten Markgrafen Kafimir, gehindert gefunden, als Anhänger 
Luther’s in den Deutichen Angelegenheiten aufzutreten. Er that 
bies jeht, da Kaſimir geftorben war, und er über ben Sohn 
deffelben die Bormmdfchaft führte. 
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heim. Die Macht dieſer aller erfchien gegen die Maffe, 
welche ber Kaifer und bie katholiſchen Stände in bie 
Wagſchale zu legen hatten, gering; das Bedenklichſte 
aber war, daß nun endlich Die Ruͤckkunft bed Kaifers aus 
dem fernen Spanien mit Gewißheit verfünbigt ward: Im 
biefer Lage faßten die proteftirenden Stände noch zu 
Speier den Entfchluß, dem Kaifer eine befondere Geſandt⸗ 
fchaft entgegen zu ſchicken, um den uͤblen Eindruck, ben 
fie von ihrem Schritte beforgten, durch eine angemeßne 
Darftellung zu milden. Zu diefem nicht leichteri Auf: 
trage, bei welchem wahrfcheintich die Zürften ferbft auf 
feinen fonberlichen Erfolg vechneten, wurden drei Ges 
fchäftsmänner, der Bürgermeifter Ehinger von Mem⸗ 
mingen, ber Markgraͤflich⸗ Brandenburgfche Secretariuß 
Srauentraut, und der Nürnbergfche Syndikus von Ka⸗ 
den, erfohren, die fih auch, ſobald fle von der Ankunft 
des Kaiferd in Italien Nachricht erhalten hatten, mit 
einer Snftruction, die in Deutfcher, Lateinifcher und 
Kranzöfticher Sprache abgefaßt war, auf den Weg dahin 
machten. : ‚Sie trafen das Laiferliche Hoflager zu Pia⸗ 
cenza, unb erlangten bafelbft mit vieler Muͤhe am 22flen 
September perfdnliched Gehoͤr, nachdem ihnen wieder 
holt-eingefchärft worden war, alles fehriftlich zu uͤberge⸗ 
ben und Kaiferliche Majeflät mit vielen Worten nicht 
aufzuhälten, da biefelbe fo viel freffliche Sachen: unter 
Händen habe, baß es ihr ganz ungelegen fey, langes 
muͤndliches Fürtragen anzuhören. *) Frauentraut ließ 
fi) dadurch nicht abhalten, bei Leberreichung ber Prote⸗ 
flation die Gründe derſelben ziemlich ausführlich aus 
einander zu ſeten. Der Kaiſer antwortete aber nichts, 


Bericht der Sefandten bei Hortleber· Von den urſathen des 
Deutichen arihe. lib. I.e.7. 
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ſondern beauftragte einen ſeiner Geheimſchreiber, ihnen 
au ſagen, ſie wuͤrden beſchieden werden, wenn die Sache 
im Rathe erſehen worden waͤre. Vermuthlich war der 
nicht hinlaͤnglich vornehme Stand der Abgeordneten 
ihrem Geſchaͤft wenig foͤrderlich; ſie mußten uͤber vier 

Wochen auf Antwort warten, und wurden ſehr geringe⸗ 
ſchaͤtzig behandelt. *) Der Beſcheid, den fie endlich erhiel⸗ 
ten, war fehr ungnäbig.: ‚Der Kaiſer babe die Protes 
flation, bie einige Stände gegen ben Reichsabſchied erhor 
ben, mit Mißfallen vernemmen. - Seine Majeflät zwei⸗ 
fele nicht, daß bie andern Stände ihrem Gewiflen und 
dem Seil ihrer Seelen eben fo ungern als ber Kurfürft 
von Sachſen entgegen handeln wollten ; daß fie auch um 
der Ehre Gottes und eines einigen chriſtlichen Verſtandes 
willen, ſowohl als jene, um ein Concilium bitten, welches 
Concil jedoch vieleicht nicht von Noͤthen ſcheinen möchte, | 
fo fern allweg dem, was einmal durch alle Stände ein« 
belliglich befchloffen wäre, nachgeleht worben wäre. : Dg 
ed nun von: Alters Herkommen ſey, wa in gemeine - 
Keihöverfammlung von den Mehrern befchfoffen werde, 
daß dem ber wenigere Theil nicht wiberfireben, - fonbern. 
sehorfamlich geleben folle, ſo befehle ex ihnen, : yon ber 
Proteftation abzuflehen, und den. buch die Mehrheit ges 
foßten Belhluß anzunehmen und genau zu befolgen, 
mit t ber Warnung, | wo fie bayüber ferner. agehorfanm 


*) * ſagte der waiſeriche Minifter Graf von . Raffan: einen got 
.Plattner, der, um Harniſche zu faufen, nach Augsburg geilen 
folte, und um Abfertigung der Geſandten bat, damit er nicht 

.. allein veifen bürfes. „Er Tonne ben Geſandten fagen, daß fi ie 
naͤchſtens abgefertigt werden würben, bamit er Reifegeſellſchaft 
habe.“ Als aber nachher dieſer Plattner andere Gefaͤhrten 
kand, blieb der Beſcheid wieder dadint. A den a. Bert 
der Geſandten bei ei Hortleder. 8.50: 








etſcheinen wirden, mdchte er nicht umgehen, zur Erhal⸗ 
tung ſchuldigen Gehorſams im heiligen Reiche gegen fie 
ernſtliche Strafe vorzunehmen.” Auf dieſen Befcheid. 
übergaben bie Gefandten dem Faiferlichen Gcheimfchreiber - 
vie Speierſche Appellation, und legten ihm dieſelbe, da 
er fich der Annahme weigerte, auf ben Tiſch, wobei 
Srauentrauf, welcher in dieſer Abficht, vorher feinen Legas 
tions = Gefchäfte foͤrmlich entſagt haite, ein Notariats⸗ 
Inſtrument über: bie geſchehene Inſinuation aufnahm. 
Der Kaiſer fand dieſes Verfahren ſo ordnungswidrig, 
daß er ſogleich Befehl ertheilte, die Abgeſandten in ihrer 
Herberge in Haft zu fegen. Dieſe entfchloßnen Maͤnner 
würben aber dadurch nicht außer Faſſung gebracht, ſon⸗ 
dern Frauentraut ſetzte num als Notarius eine Urkunde 
auf, im welcher: die Geſandtſchaft, im Namen ihrer 
Herren, vom Kaifer an ein allgemeines Goncilium appel⸗ 
lirte. Am Ende könnte ihnen nicht viel geſchehen, und 
obwohl fie beim Aufbruche des Hoflagerd Befehl erhielten, 
bemfelben zu folgen, wurben fie doch in Parma entlaffen, 
und nur ber von Kaden, welcher den linwillen bed 
Kaiſers durch Ueberreichung eined Büchleins über bie neue 
Lehre ganz befonders gereizt hatte, wurde noch zuruͤckge⸗ 
halten, bis auch er fich eine Gelegenheit zur Flucht 
erſah. 

Die Behandlung ihrer Geſanbten zeigte den Prote⸗ 
ſtirenden, wie der Kaiſer in dieſer Angelegenheit geſtimmt 
war; aber fie hatten biefefbe nicht einmal abgewartet, 
ſondern ſchon im Juni, auf einem Convente zu Rothach im 
Coburgfchen, eine formliche Confdͤderation aller Genoſſen 
des neuen Slaubene verabredet. Dieſer Bund, welcher, 


.r Alle. ‚diefe Geſandiſchaft betreffende Aetenſtůcke ſind abgedrucki 
bei Walch, 2. W. Ih, XVI. S. 542 bis 624. 
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nach der ausdruͤclichen Erklaͤrung aller Theilnchmer, weher 
gegen den Kaiſer, noch gegen das Reich und deſſen Glie⸗ 
der, noch gegen den Schwaͤbiſchen Bund gerichtet ſeyn, 
ſondern blos Abwehr eines wegen der Religion gethanen 
Angriffs beabzwecken ſollte, ſchien dem Landgrafen das 
fiherfte Mittel, die bedenklichen Abſichten des Kaifers 
durch einen gerlfleten Empfang zu vereiteln, Derſelbe 
war feinem Abfchluffe nahe, als ihn auf einmal die Wit: 

tenberger Theologen ruͤckgaͤngig machten, indem fie ihrem 
Kurfürften dad Bedenken, welches fie fchon vor bem Tor⸗ 
gauer Buͤndniſſe, binfichtlich bee Rechtmäßigkeit eines 
Krieges gegen ben Kaifer, erregt hatten, exneuerten, und 
nicht nur durch Beforgniffe vermehrten, ſondern es auch, 
weil die Oberlänbifchen, der Lehre Zwingli's ergebenen 
Städte, Mitglieder des Bundes werben follten, zum Ge 
wiſſenszweifel erhoben. Sie ftellten ihm vor, dad Buͤnd⸗ 
niß fey unmöglich und vergeblich, denn es muͤſſe ſich gruͤn⸗ 
ben auf ben Glauben derer, bie fich verbündeten, daß fie 
einträchtiglich glauben wollten. Miefer Glaube aber fey 
ungewiß und, beforglicher Weife, nur bei wenigen vorhan⸗ 
ben, Wenn denn nun ber Kaifer etwa angriffe, ſo würs 
den füch gar wenige finden, bie beflünden, und würden bie 
anbern alle abfallen; da wuͤrde man benn allererft und zu 
Yangfam erfahren, wie die Städte ihrer felbft nicht maͤch⸗ 
tig feyen, und würde dad Buͤndniß mit großer Schande 
und Schaden zu nichte werben. Zum andern fey e8 ge 
fährlich des Landgrafen halber, ber ein unruhiger Mann 
ſey. Wenn berfelbe, wie er früher gethan, etwa Stifte 
und Kiöfter ftürmen ſollte, fo würben fie hernach eines 
Gleichen befhuldigt werben, und bad, was fie nicht 
gethan hätten, vertheidigen helfen. Derfelbe Fall fen 
mit ben Städten Bafel und Straßburg, die auch Geftifte, 
*fo nicht in ihrer Gewalt, mit eigener Gewalt verfchloffen 
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und eingenommen. Drittens fey ed verbächtig und aͤrger⸗ 
ch; denn wer koͤnne fo viele Leute dafür halten, daß fie 
hierin nicht den Arm des Fleifches ſuchten, das ifl, mehr 
Troſtes und Trotzzes auf menfchliche Hülfe, denn auf 
Bott; ja gar wenige würden fo reines Glaubens feyn, 
die nicht folchen Bund wuͤrden ihren Abgott ſeyn laſſen. 
Viertens fey #8 uncheiftlich, der Keberei halber wider das 
Sakrament; denn man koͤnne ihren Bund nicht haben, 
ohne folche Keberei mit zu helfen flärfen und vertheidigen ; 
und wenn fie vertheidigt wuͤrde, follte fie wohl ärger wer: 
ben, benn zuvor. Weil fie biefes Stud nicht befferten, 
ſey eine Hoffnung, daß fie in den andern Stuͤcken recht 
und feft bleiben wärben. Hiebei folle man dad Erempel 
Joſuaͤ 7 merken, da, um bed einigen Achan's willen, das 
ganze heilige Volk Unglüd haben mußte, bis daß folche 
Stube geftraft ward. Und ob Jemand vorgeben wollte, 
die Städte ſeyen doch in allen Stuͤcken bis auf den einigen 
mit ihnen eind, und folle ja an dem einigen, um ber ans 
been aller wollten, fo viel nicht gelegen feyn, fo diene zur 
Antwort, daß allerdings viel An dem einen gelegen fey, 
wie bad Beifpiel Achan's Ichre, und wie Jacobus fpreche: 
wer in einem ſuͤndige, fen in allen Übrigen Stücken ſchul⸗ 
Dig; wer einen Artifel leugne, fey nicht weniger ein 
Unchriſt, denn Artus ober deren einer. „Daß fie ſich auf 
Erkenntniß erbieten, ſchloß Luther's Vorſtellung an den 
Kurfurſten, hilft und nichts; denn wir willen und hal⸗ 
ten, daß fle Unrecht Haben, und mögen ſolches nicht mit 
ihnen in Zweifel oder Erkenntniß ſetzen. Darum können 
wir nicht mit gutem Gewiflen’mit ihnen handeln, wir 
müßten folch' ihe Erbieten auf Erkenntniß auch bewilligen 
und beftätigen, und alfo gleich mit ihnen von unferer 
gewiſſen Erkenntniß auf ihren Zweifel ober ungewiſſen 
Wahn fallen, was mehr denn halb, wo nicht ganz, unfern 
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Glauben venleugnen wäre. )Vexrgebens ſchrieb dagegen 
der Landgraf: „Ed iſt nicht von Noͤthen, daß wir uns 
fo liederlich aus einander trennen laſſen, obſchon unfere 
Gelehrten um leichter, oder ſonſt disputixlicher Sachen 
willen, daran doch unſer Glaube und. Seligkeit nicht 
gelegen, zweihellig ſind. Daun ſo das (märe,) wuͤrde 
es alle Jahre neue Zwieſpalt gehaͤhren; denn ke von Ras 
gen zu Tagen und Jahren zu Jahren viel unnoͤthiger und 
disputirlicher Zweiungen in der Schrift ſich für uk wider 
zwifchen den Gelehrten. begehen. Wenn nn hierüber 
wir und von einander trennen laſſen, ſo sunfere Gelehr⸗ 
. ten zweihellig. würden: wie pft hätten dann Sure Liebe 
und wir ˖uns von einander thun müflen 37% -Bergebend 
malte er mit den ſtaͤrkſten Farben die Größe: den Gefahr, 
Die ihnen von ber Macht des Kaiſers beuerfland, und. wie 
unverantwortlich thoͤricht es ſeyn würde, funfiig bis fechzig⸗ 
tauſend Mitſtreiter zuruͤck zu weifen, und jo bad ganze Evans 
gelium, um eines Punktes willen, von dem weder der 
Glaube noch die Seligkeit abhange, auf’3.Sipiel zu ſetzen. 
Der Kurfuͤrſt und Luther blieben unerſchuͤtterlich. Da 
wegen Abſchluß des Bundes bereits ein Verſammlungs⸗ 
tag nach Schwabach angeſetzt war, fo ließen fie, uns auf: 
eine feine Art aus ber Sache gu kommen, daſelbſt ſieb⸗ 
zehn Artikel uͤber den Glauben und die Lehre vorlegen, 
welche von allen Theilnehmern des Burdes unterſchrie⸗ 
ben werben ſollten. Dieſe Artikel enthielten Beſtimmun⸗ 
gen, bie Den Uebenzeugungen Zwinglii’s;und feiner Ans: 
h anger ſo entſchieden zawider llehn, bes mi Beni. 


4) 2, B. x x 624 — 627, 
”) Schreiben des Landgrafen Philipp zu Beffen an ben Kurfürften 
zu Sachfen, Sonntags nad) Margarethen 1599 abgelaſſen 
Luther Merle. VI. & 6 





heit noraucögeſehen werben Tante, die Abgeorbneten ber 
Dberländifchen Städte wuͤrden ber Unterzeichnung ſich 
weinen. Auch tiaf biefe Erwartung ber Saͤchſtſchen 
Theologen. sollfiänbig ein, und bie Schwabacher Ver⸗ 
fammlung ging fruchtlos aus einander. Hierauf veran⸗ 
ſtaltete der Landgraf bad: Geſproͤch zu Marburg, zwi⸗ 
ſchen Luther und Zwingli, deſſen Erfolg, wie ſchon erzaͤhlt 
iſt, feinen Abſichten fo wenig entſprach. Auf's hoͤchſte 
beunruhigt durch bie Nachrichten von ben ungünſtigen 
Gefinnungen bed Kaiſers und den Zuruͤſtungen zur reife 
deſſelben nach Deutichtand, brachte es Philipp dahin, daß 
eine nee, auf. den 1Iten December nach Schmalkalben 
angefehte. Berfammlung. ber :Evangelifchen um vierzehn 
Sage befshteunigt wurde; aber. auf derſelben geſchah 
nichts, als baß Über die Schwabacher Artikel geſtritten 
unb fuͤt ben oten Januar 1680 eine neue Verſainmlung 
nach Ninnbeng. befchlöffen ward. : Das Ergebniß dieſer 
abermaligen Zuſammenkunft war bee Beſchluß, eine 
Geſandiſchaft an den Kaiſer gu ſchicken, bie ihm: noch⸗ 
mals die Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit eines Con⸗ 
cils vorſtellen foltte. Die Frage, ob.man ſich, auf den 
Fall eines Angriff's, dem Kaiſer wiberſetzen duͤrſe, war 
von ben meiſten Stuͤuden verneinend beantwortet worden. 
Der. Markgraͤflich⸗Brandenburgſche Geſandte erklaͤrte: 
„Woder Kaiſer feinen Herrn mit Gewalt uͤberzoͤge, wollte 
Seiner Gnaden ſich nicht wehren, ſondern alles leiden, 
was Ihra Gott zufuͤge.“ So verkehrt dieſes Werfahren 
als politiſche Hanblungtweiſe war, wenn es nehmlich 
den Proteſtanten allein darauf aukam, ſich als Partei: 
gegen ben Kaiſer und die von demſelben beſchützte alte 
Kirche zu behaupten; fo achtuigswerth erſcheint det reli⸗ 
giöfe Standpunkt, von welchem daſſelbe beſtimmi ward, 
und fo deutlich bezeugt es, daß wenigſtens in’ ber Abſecht 
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Luthers ed nicht Ing, durch Beraͤnderung bed Kirchen⸗ 
thums eine Beränderung. ber Reichsverfaſſung und eine 
Schwächung des Kaiſerthums zu bavitten. - Die.Ueber- 
zeugung, bie er in dem, um biefe Zeit gebichteten Liebe: 
„Eine feſte Burg iſt unfer Gott,” in der ganzen Fülle 
feiner Glaubenskraft ausftrömte, daß bie Wahrheit nicht 
durch Waffenmacht befchligt werben dürfe, fonbern daß 
Gott feldft fie aufrecht erhalten werde, war ber fchönften 
Zeiten des Chriſtenthums wirbig. Auch. in bem Eifer, 
womit Einheit des Glaubens und ber Ueberzeugung benen, 
bie von. der alten Kirche fich Iosfagen wollten, zur Pflicht 
gemacht ward, . fehlte ein fehr religioͤſes Element nicht. 
Aber indem Luther der Form, in welcher er die Wahrheit 
gefaßt hatte, eine ausfchließende Süitigfeit beilegte, und 
unbedingte Unterwerfung aller andern Lehrmeinungen ums 
ter dad Anfehen ber Seintgen forderte, ohne die Letztere 
auf eine andere Grundlage als auf bie, von ‚menfchlicher 
Erkenntniß getragene Auslegung bed gefihriebenen Wor⸗ 
tes zu flüßen, erfchien jener Eifer als perfönliche Hart⸗ 
naͤckigkeit, und der Glaubenszwang, welcher ber altem. 
Kirche zum Vorwurfe gemacht worben war, wiederholte 
fi in einer andern Geſtalt, welche an und flr ſich ſelbſt, 
ohne die frifche Kraft des neu angeregten religidfen Lebens, 
auf die Entwidelung ber Menfchheit nicht vortheilbaft 
wirten, und nachbenlenden Männern nicht fehr beſriedi⸗ 
gend erſcheinen konnte. 

Wie wenig indeß die Denkungs⸗ und Handlungs: 
weife der Sheologen ben Forderungen der Staatöflug: 
heit entfprach, wenn der Kaifer wirklich die gewaltfamen 
Maaßregeln im Schilde führte, welche ihn beigelegt wur⸗ 
ben: fo befand fich Doch bald, baß der Rath, den fie 
ertheilt hatten, wirklich gut, unb der Lage ber Sache an: 
gemeſſen war. Das Schredbild, womit Philipp feine 
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Partei fo lange gehmgfligt hatte, verlor pibglich feine 
Furchtbarkeit, indem Kaiſer Karl in dem Ausfchreiben, 
womit er bie Reichöflände zu einem, am Sten April 1530 
in Augsburg zu eröffuenben Reichstage einlub, einen 
milden Ton anſtimmte, ber gegen bie in ben frühern Er⸗ 
laſſen und Iuftructionen geführte Sprache fehr abftach, 
und hinfichtlich bee Religionsfache höchft gemäßigte Geſin⸗ 
nungen Fund that. „Demſelben zu Folge war es Haupts 
zweck feiner Ankunft, mit’ den Reichsſtaͤnden zu rathichla> 
gen, wie, zur Abwenbung bed ferneren Cindringens der 
Türken auf die Chriftenheit, die vormals zu dieſem 
Behuf gefaßten Belchlüffe ausgeführt werden möchten. 
Dann erfi wurde der Irrung und Zwieſpalt gebacht‘, - bie 
in dem heiligen Glauben und in ber dhriftlichen Religion 
entſtanden fey, und die Abſicht Seiner Majeftät erklärt, 
wegen berfelben auf dem bevorfiehenden Reichstage fr: 
der zu handeln und zu befchließen, bamit es befler und 
beilfamlicher gefchehen möge, Die Zwietrachten hinzulegen, 
Widerwillen zu laffen, vergangene Ierfal Chriſto, un: 
ferm Seligmader, zu ergeben, und Fleiß anzufehren, 
alle eine jeglichen Gutbeduͤnken, Opinion und Meinung 
zwifchen ung ſelbſt in Liebe und Gütlichkeit zu hören, zu 
verfiehen und zu erwägen, diefelben zu einer einigen chrift- 
lichen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, alles, fo 
zu beiden Theilen nicht vecht fey ausgelegt oder gehan⸗ 
delt, abzuthun, burch alle eine einige und wahre Religion 
anzunehmen und zu halten, und wie fie alle unter Einem 
Chrifto feyn und flreiten, alfo alle in Einer Gemeinſchaft, 
Kirchen und Einigkeit zu leben.” *) Diefe Mäßigung 
des Kaifers, bie von einigen Gefchichtfchreibern für Ver⸗ 


'*) Das kaiſerliche Außfchreiben, wie es an ben Kurfkrften von 
Sachfen gerichtet, in Euther’g Westen Tb, XVI. ©, 7583, 
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ftellung erktaͤrt worben iſt, umi die Gpröteflairter Iber'fei- 
nen eigentlichen, auf ihr Verderben berechneten Plan zu 
taͤuſchen, war, unſers Beduͤnkens, das Ergebniß noch⸗ 
maliger Erwägung bed ſchwierigen Handels, und Frucht 
des Wunſches, denſelben zum Wohl der Kirche und des 
Reichs zu vermitteln. Nach ſo Hlelem, dem Andenken 
Karl's widerfahtenen Unglimpf, iſt die Bemerkung Pflicht, 
daß kein Grund vorhanden iſt, die Aufrichtigkeit bieſes 
fe natuͤrlichen Wunſches verdaͤchtig zu machen. Aber 
indem er, der von Jugend an gelehrt find gewoͤhnt wor⸗ 
ben war, auf ſeiner eigenen Glaubensbahn in weifel⸗ 
fteier Gewißheit zu wandeln, den Religionszwiſt fuͤr einen 
. &en ſo unnligen als grundloſen Zank hielt, und in Aus⸗ 
gleichung beſſelben von dem Gewichte des oberherrlichen 
Anſehens große Unterſtuͤtzung erwartete, verkannte er bie 
Schwierigkeiten des Geſchaͤfts, weiches er auf fih lud, 
— das unklare ver Srundfäte, die Berwickelung ber 
Verhaͤltniſſe, die Macht der Leidenſchaften, welche ihm 
entgegen und zur Seite ſtanden. Auch fuͤr Fuͤrſten mit 
großer Regierungsgewalt iſt es, "wie lange vor ihm 
die Geſchichte ſo vieler Nachfolger Conſtantins ders 
gethan hatte, und auch bei ſpaͤteren Einigungs⸗-Ver⸗ 
ſuchen offenbar worden iſt, fo leicht nicht, Trennungen 
des Volks im Religions⸗ und Kirchenweſen zu heben. 
Auch dann, wenn keine weſentliche Verſchiedenheit der 
Grundideen im Spiele iſt, trotzt Verwirrung der Begriffe 
und noch oͤfterer Eigenſinn, welcher dunkle Vorflelungen 
als Schutz⸗ und Trutzwaffen zum Kampfe für fein eige⸗ 
nes Daſeyn ergreift, den Gruͤnden der Vernunft und dem 
Sonnenlichte chriſilicher Wahrheit: um wie viel ſchwerer 
war, bei dem ſtarken Gegenſatze der Anſichten der Anhaͤn⸗ 
ger Luther's und des Papſtthums, und bei den' Verhaͤlt⸗ 
niſſen, Die ſich aus dieſem Gegenſatze geſtaltet hatten, 
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die Loͤſung der Aufgabe. für. einen Sailer, deſſen Stellung 
zu den mächtigen. Fürften des Reichs, obwohl diefelben 
feine Unterthanen hießen, eine fo entfernte und unkraͤf⸗ 
tige war. Konnte nicht fogar ber Widerſtandsgeiſt gegen 
die Kaifergewalt, ber ſchon unter fo verfchiebenen, Seftal- 
ten in Deutfchland vorhanden geweſen und fish vier Jahr: 
hunderte früher, bei anderen Sachen, an das Papfis 
thum angefchloffen hatte, durch bie vom Kaifer uͤbernom⸗ 
mene Vertheidigung bed Papfithums beftimmt werden, in 
Die Form der Glaubenötrennung. zu fahren und in berfels 
hen eine dauernde Stätte zu behaupten? Die Aufregung, 
die fi der Nation bemächtigt hatte, wandte alle ihre 
Schwungkraft nach dieſem einzigen Punkte. Alles in 
Deutſchland nahm damals :bie Farbe bed Kirchenzwiftes 
an; bie Politik wie bie Litteratur, die geiflige wie bie ges 
fellige Eultur der Nation, wurde in biefe Richtung gezogen, 
und das Staatd: und Volksleben der Deutichen, bewegte 
fih nur auf dem Gebiete theologifcher Lehrſaͤtze, welche 
die einen behaupteten, und bie andern beftritten., 

In dem kaiſerlichen Schreiben war, es dem Kurfuͤr⸗ 
ſten zur dringendſten Pflicht gemacht, den Reichstag in 
Perſon zu beſuchen, und dabei bemerkt, daß im Fall ſei⸗ 
nes Ausbleibens mit den anweſenden Ständen nicht mins 
ber gehandelt werben folle, ala wenn er felbft und anbere 
zugegen gewefen wären. Nach einigeit,- vom Landgra⸗ 
fen erhobenen Bedenklichkeiten erklaͤrte der Kurfuͤrſt, in 
einem, aus Bergen erlaffenen Schreiben; *) dem Kaiſer 
feinen Entfchluß, der erhaltenen Aufforberung Folge zu 
kiften. Um fich aber gegen moͤgliche Anmuthungen ober 
Angriffe, weiche wegen bed Inhalts ber neuen Behre gegen 
ihn gerichtet werben konnten, voͤllig ficher zu ftellen, trug 





H Luther's Werke Th. XVI. ©, 754. _ 
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er feinen Theologen auf, ihm biejenigen Punkte in ihrer 


Lehre auszuzeichnen, in welchen: ber ganze Grund ber 
reinen chriftlichen Wahrheit enthalten fey, damit er noch 
vor dem Reichstage fich beftändig und gründlich entſchlie⸗ 


‚Ben könne, ob, und wie weit, und über welche Artifek 


man ſich mit Gott, Gewiſſen und gutem Bug, auch ohne 
befchmwerliche Aergerniß, mit der Gegenpartei einlaffen 
fönne. Die Theologen hielten e8 aber für hinreichend, 
ihm zu dieſem Behuf biefelben Artikel, bie ſchon für ben 
Schwabacher Eonvent aufgefeßt worden waren, mit eini⸗ 
gen dabei angebrachten Veränderungen nochmals vorzu⸗ 
legen. ) Dabei wurde beſchloſſen, daß Melanchthon, 
Spalatin und Juſtus Jonas, den Kurfuͤrſten nach Augs⸗ 
burg begleiten ſollten. Anfaͤnglich war derſelbe Willens, 
Luther'n ſelbſt mit zu nehmen; nachher aber beſann er ſich 
eines andern, entweder, weil die Unſchicklichkeit erkannt 
ward, einen Geaͤchteten in die Gegenwart des Kaiſers zu 
bringen, oder weil die Staͤdte Augsburg und Nürnberg 
e8 wiberriethben. **) Hiernach follte Luther an einem 
Orte in der Nähe fih aufhalten, um in vorkommenden 
Falten, die feinen Rath. erforbertem, leicht befragt werden 
zu Bönnen. 


L Da. bies zu organ geſchah, fuͤhren dieſelben auch ben Namen 


„Torgauer Artikel.” 


) Die letztere, von Seckendorf gegebene, von Plant. beyweifelte 
Rachricht, erhält dadurch Beftätigung, daß in dem von ber 


Stadt Augsburg für den Kurfuͤrſten auögeftellten Geleitsbriefe 


die Stelle vorkommt: „Doch nehmen wir hierinne aus, ob Sr, 

SGh. Gnaden Jemand bei ſich hätten und alher bringen würden, 

der oder bie Kaiferliher Majeftät und des h. Reichs aufgeriche 

‚ teten Landfrieden verbrochen, ober im Straf und. Poenfall deſ⸗ 

" felben verfallen wären, bie wir zu vergleiten nicht Macht has 
ben.” Luther's Werte Ih, XVI, ©. 787, 
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Zehntes Kapitel, 
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In den erfien Tagen des Maimonats traf ſowohl 
der Kurfuͤrſt als der Landgraf mit zahlreichem Gefolge in 
Augsburg ein; ber Kaiſer aber, welcher den Reichsſtag 
ſchon am sten April hatte eröffnen wollen, war noch im⸗ 
mer nicht da, und entſchuldigte, von Mantua aus, die 
eingetretene Verzoͤgerung mit dem Drange der Italieni⸗ 
ſchen Geſchaͤfte, durch die ſeine Abreiſe verhindert worden 
ſey. Auch als er endlich Deutſchland betreten hatte, 
bewegte er aͤußerſt langſam ſich vorwaͤrts. Er hielt ſich 
zu Trident, zu Insbruck, zu Muͤnchen auf, wahrſchein⸗ 
lich in der Abficht, den Stand ber Angelegenheiten vor⸗ 
ber Fennen zu lernen. Einige Reichsſtaͤnde, auch der 
Kurfürft von Sachſen, ließen ihn durch Gefandte begruͤ⸗ 
Ben; . mehrete derer, bie ed mit.ber alten Kirche hielten 
unter ihnen Herzog Georg von Sachfen, ber Kurfiurſt 
Joachim :von Brandenburg, . und ber. Herzog Wilhelm 
von Baiern, reiften ihm in Perfon entgegen. Diefes 
Entgegenreifen erfüllte Die Proteflanten mit bangen Be: 
forgniffen, welche durch die Falte Behandlung, die Karl 
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dem Abgefandten bed Kurfürften widerfahren ließ, und 
durch die Erklärungen der Grafen von Naffau und Nuenar 
noch vermehrt ward. Diefe beiden Minifter, welche ber 
Kaifer nach Augsburg vorausgeſchickt hatte, waren beauf: 
tragt, dem Kurfürften zu eröffnen, wie Kaiferliche Maje: 
ſtaͤt es uͤbel empfinde, die gute Verwandtniß und Freund⸗ 
ſchaft, die zwifchen den löblichen Käufern Defterreich und 
Sachſen fo viele Jahre beflanden, durch den Irrſal und 
Zwiefpalt wegen des heiligen Glaubens geftört zu fehen, 
ba fich der Kurfürft in demfelben von Seiner Majeftät 
und den uͤbrigen fuͤnf Kurfuͤrſten abgeſondert, das unter 
Zuflimmung aller ſechs Kurfürften und aller Reichöftände 
einmuͤthig befchloffene Wormſer Edict niebergebrüdt und . 
verachtet, und mit andern, bie in diefer Sache auch wi⸗ 

berwärfig und ungehorfant worden; eim Buͤndniß gemacht 
habe,. daſſelbe auch ald Haupt noch unterhalten ſolle. 


Zu weltchen Folgen dies flhven muͤſſe, wenn ber. Kaifer 


dieſer Sache: nicht. vorlomme, koͤnne der Kurfuͤrſt leicht 
ermeffen. Seine Majeftät wuͤnſche daher, ihn noch eher 
als in Augsburg zu ſprechen, unb: werde X8gern jehen, 
wenn der Kurfuͤrſt, oder. im Fall ihn ſelbſt Seibesſchwach⸗ 
beit verhindere, fein Sohn, der Kurprinz, auf der Straße 
nach München entgegen. ommen wolle. Vedenfalls aber 
begehre Seine Majeſtaͤt, daß mittlerweile: von ben mitge⸗ 
brachten Predigern in Augsburg nicht mehr gepredigt 
werde *). 

Wenn es fo: leicht wäre) in den Augenbliden großer 
Ertfribungen. die. rechten Entſchluͤſſe zu faffen, als bier 
feiben: hinterher zu finden, fo witeden die Proteſtanten 
vn nicht lange. bedacht haben, sap uf diefe beopenben 


* atuihe Inſttucklon für Ir ar don Ai un Kuchen, 
UWE KNE SB. 
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Eroͤffnungen nichts Beſſeres zu thun fen, als benfelben 
fein Gewicht beizulegen, fondern eine feſte Haltung entz 
gegen zu fegen. Kam der Kaifer ohne Heer, (und ed 
wurbe bald Gewißheit,. daß er fo kam,) ſo Eonnten fie - 
leicht berechnen, daß er in Deutſchland felbft die Mittel 
nicht vorfinden würde, um ungnäbigen Vorfägen Wirk: 
lichkeit zu verfchaffen: . denn die Fatholifchen Reichöftände 
waren weit begieriger, ihren Wunſch — Vernichtung 
ber neuen Sekte, — durch ben Kaifer erfüllt zu fehen, 
als die Erfüllung beffelben mit eigener Gefahr und Ana 
firengung zu bewirken. Aber dieſe Falte ſtaatskluge Bes 
rechnung lag nicht gerade in bem Geiſte aller. derjenigen, 
auf welche in dem Rathe bed Kurfürften am meiften ge: 
hört ward. Der Kurprinz, Sohann Friedrich, der durch 
feinen Eifer für das neue Kirchentbum großes Anfehen 
gewonnen hatte, und bei allen Verhandlungen mitfprach, 
faßte die Anficht, daß fein Vater der Einladung ded Kai⸗ 
ferd Folge leiften müffe, um die Verlaͤumdungen ber Wis 
derfacher durch feine perfönliche Gegenwart zu Schanden 
zu machen. Hinfichtlich der Predigten waren bie Theo» 
Yogen, ja Luther ſelbſt, der in Coburg zurüd geblieben 
war, und bei bedeutenden Angelegenheiten fchriftlich 
befragt ward, ber Meinung, daß man dem Kaifer nicht 
wiberfireben dürfe, weil berfelbe ihr Herr und Augsburg 
feine Stadt ſey. Melanchthon rieth fogar, man folle an 
den Tafeln des Kurfürften und feines Gefolge an ben 
Safttagen das Fleifcheffen unterlaffen, um die Gegner 
nicht unnüger Weiſe zu reizen. Diefen wohlgenieinten, 
aber unpolitifchen Rathichlägen, ‚welche Schwäche gezeigt 
und dadurch fogleich den Muth der Gegner gefteigert haben 
würden, trat ber ſtaatskluge Kanzler Brüd mit ber Vor⸗ 
ſtellung entgegen: „Die Forderung wegen ber Prebiger 
ſolle ein fugfamer Anfang ber Niederlegung bed Evange: . 
" 22 
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ums feyn, und fo gefpürt würbe, daß Seine Kurfuͤrſt⸗ 
liche Gnaden einmal in folches willige, wäre zu beforgen, 
daß darnach ferner dergleihen Suchungen geſchehen 
moͤchten.“ Der Kurfuͤrſt entſchied ſich, zum großen Ver⸗ 
druſſe ſeines Sohnes, fuͤr dieſen kuͤhnern und kluͤgern 
Rath, und verbiente dadurch ben Beinamen des Stand⸗ 
haften, womit ihn die Nachwelt bezeichnet. 
Seine perſoͤnliche Neigung und Hochachtung fuͤr 
Luther hatte ihn mit einer Waͤrme fuͤr den neuen Glau⸗ 
ben erfuͤllt, die bei einem Fuͤrſten ſeines Alters und ſeiner 
ſonſtigen Sinnesart nicht ohne Bewunderung wahrgenom⸗ 
men werben Tann. *) Die Antwort auf die Eroͤffnungen 


+), Der Kurfürft war ein Freund der Tafel, des Weines und ber 
Jagd, Neigungen, bie, bei vorgerädktem Alter, fehr leicht ben 
Sinn für Geiftiges und Höheres verfchließen. Wie wenig aber 
daB Lestere ber Fall war, bezeugt fein ganzes Verhalten. Ein 
lebhaftes Wohlgefallen an dem neuen Kirchenwefen hatte ſich 
feiner ganzen Seele bemädtigt. In eineni Zroftbriefe, ben 
ihm Luther von Coburg aus fchrieb, heit es: ‚Ueber das, fo 
zeiget fich der barmherzige Gott. noch gnäbiger, daß er fein Wort 
fo mädhtig und fruchtbar in Ew, Ch. En, Lande machet. Denn 
freilich Ew. Ch. Gn. Lande bie allerbeften und meiften Pfarrhers 
ren und Prebiger haben, als Tonft Fein Land in aller Welt, die 
fo treulich und rein lehren, und fo fhönen Fried Helfen halten. 
Es waͤchſet jeßund daher die zarte Jugend von Knäblein und 
Maͤgdlein, mit bem Katechismo und Gchrift ſowohl zugericht, 
daß mir's in meinem Herzen fanft thut, daß ich fehen mag, wie 
jetzt junge Knäblein und Mägdlein mehr lernen, gläuben und 
reben Fönnen von Gott, von Chriſto, denn zuvorbin und noch 
"alle Stifte, Klöfter und Schulen gekonnt haben und noch Fön: 
nen. Es ift fürwahr ſolches junges Volk in Ew. Ch. Gn. 
Lande ein ſchoͤnes Paradies, beögleichen auch in der Welt nicht 
ift. Und folches alles bauet Bott in Ew. Ch. En. Schooß, 
‚zum Wabrzeihen, daß er Ew. Ch. Gn. gnädig und günftig ft, 
als ſollte er fagen: „Wolan lieber Herzog Johann, ba befehle 
ich bir meinen ebelften Schag,. mein Paradies, - du follt Vater 
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der Faiferkichen Miniſter wurde baher in einem durchaus 
ablehnenden Sinne und in einer fehr würdigen Sprache 
gefaßt. „Daß das Wormfer Edict von allen ſechs Kur: 
fürften, alfo auch von bem verftorbenen Kurfürften Fries 
drich, genehmigt worden fey, koͤnne der Kurfärft nicht 
einräumen, und erforderlichen Falls jederzeit dad Gegen⸗ 
fheil darthun, auch, da die Sachen, auf welche ſich das 
Edict erfirede, Gott, fein Wort und ben heiligen Glau⸗ 
ben belangen, fich von feinen Abgünftigen Feine verweis⸗ 
liche Sonderung, ber übrigen Kurfürften halben, zur 
Laft legen laflen. Das Eaiferliche Ausfchreiben, nad 
welchem auf dem Reichötage gehandelt werden folle, was 
der Irrung und Zwieſpalt halben zu befchließen fey, Yaffe 
anderes erwarten, als daß alles, ungehört und unbewos' 
gen, fchlechthin für irrig erfiärt werden folle. Der Vor: 
wurf, wegen gefchloffener Bündniffe, treffe ihn nicht, 
und verlange er fammt denen, Die deshalb mit ihm: be- 
fehwert würden, gegen bie Angeber vor Seiner Majeftät 
zum Verhör und zur Verantwortung zu fommen: benn 
bie freundlichen und nachbarlichen Einigungen, in welche 
er fich eingelaffen habe, feyen weber Seiner Majeſtaͤt noch 
fonft Jemand zuwider, fondern allein zur Vertheidigung 
gegen thätliche und ungerechte Gewalt, bie während Sei: 
ner Majeftät Abwefenheit hätte vorgenommen werben 
koͤnnen, gefchloffen worden. Die Angeber hätten beben- 
ten follen’, welcher Geflalt man fi) verbunden, und 
welch feltfame, befchwerliche und bräuliche Reden oft im 
Reich erfchollen, durch welche ein folches Buͤndniß nicht 
unbillig verurfacht worden. Wuͤrden biefe Angeber die 


über fie feyn, Denn unter beinem Schub und Regiment will 

‚ ich fie haben, und bir die Ehre thun, daß bu mein Gärtner und 
Pfleger ſeyn folt,” Luthers Werte 2. XVI. S. 820, 
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Buͤndniſſe, weiche fie felbfi eher, benn der Kırfinft und 
defien Einigungs » Verwandte, aufgerichtet, Seiner Ma⸗ 
jeftät vorbringen, werde auch er mit den Seinigen nicht 
zuruͤck bleiben, damit Seine Majeflät fehen und merken 
Fönne, wer damit zuerft angefangen unb ben andern 
Anlaß gegeben. Dafür, daß er die Predigt anfichen 
laſſen fole, finde er ſich Gewiſſens halber zum hoͤchſten 
gedrungen, Kaiferlihe Majeftät auf dad unterthänigfte 
zu bitten. Denn nachdem die Prediger nichtd ald bie 
helle Wahrheit Gottes und ber heiligen Schrift prebigen, 
wäre es erſchrecklich, Sotted Wort und feine Wahrbeit 
nieder zu legen.’ 
_ Diefer entfchloffenen Sprache blieb bad Benehmen 
bed Kurfürften bei und nach ber wirklichen Ankunft bes 
Kaiſers getreu, Da Karl an der Stelle vor der Stabt, 
wo ihn die Kurfürften erwarteten, bei Erblidung derſelben 
nebft feinem Bruder, dem Könige Ferdinand, fogleich vom 
Dferde gefliegen war und jedem die Hand gereicht hatte, 
ertheilte der päpftliche Legat, Kardinal Campegius, auf 
dem Pferde figend, den Sürften, ehe fie wieder auffliegen, 
ben Segen; ber Kaifer und bie übrigen Katholifchen fies 
Ien gewohnter Maaßen auf die Knie; der Kurfürfl und 
deſſen Glaubendverwanbte aber blieben ſtehen. Zum 
Tage bed Einzuged war abfichtlid) ber 15te Junius, in 
biefem Jahre der Vorabend des Krohnleichnamfeftes, 
gewählt worden, um nach dem Eindrude, ben der Pomp 
der Zaiferlichen Herrlichkeit auf die Gemüther gemacht 
haben würde, bie Proteflirenden mit befto befferem Erfolge 
mit der Aufforderung zu überrafchen, am nächften Mor⸗ 
gen mit dem Kaifer bem kirchlichen Aufzuge beizumohnen. 
Der Kaifer ließ zu dem Ende noch ſpaͤt Abends die Pros 
teftivenden zu fich fordern, und ihnen durch ben König 
Ferdinand fowohl die Thellnahme an dem Feſte des bevor⸗ 





541 





ſtehenden Tages, als auch die Einftefung ber Predigten 
gebieten. Der Markgraf Georg von Brandenburg gerieth 
darüber in folchen Eifer, daß er erklärte: „Ehe er Gott 
und fein Evangelium verläugne, wolle er auf der Stelle 
niederfnien und ſich den Kopf abbauen laſſen,“ — wobei 
ihm der Kaiſer mit den Worten in die Rede fiel: ‚Nicht 
Kopf ab, nicht Kopf ab!“ Es war dies das einzigemal, 
daß Karl felbft bei den Verhandlungen laut ward, da er 
fonft entweder aus Unkunde der Deutfchen Sprache, ober 
nach Spanifcher Hoffitte, bald feinen Bruder Ferdinand, 
bald den Pfalzgrafen Friedrich, das Wort führen ließ. 
Diefe Schweigfeligfeit des Kaiſers, bie zu der Bemerfung 
Anlaß gab, daß derfelbe mehr mit Gott als mit Menſchen 
tebe, (denn täglich wurben bem Gottesbienfte vier Stuns 
den gewibmet,). war ber Sache, bie ihm fo fehr am Her⸗ 
zen lag, nicht förderlich. Die Umflände verlangten eine 
berebte und gewandte Thätigkeit, und Karl zeigte den 
Deutfchen nichts als eine ftumme, pagobdenartige Perfon, 
deren Winke und Kopfbemegungen fie gar bald gering zu 
achten nicht ſchwer fanden, wenn fie den Dolmetfchern 
und Wortführern ihre Gegenvorftellungen machten. Auch 
diesmal mußte ihnen, nad) langem Hin⸗ unb Herreben, 
Bedenkzeit bis zum folgenden Morgen gewährt werben. 
In der Nacht beftärkten fie fich noch mehr in ihrem Ent 
ſchluſſe, an einem Fefte nicht Theil zu nehmen, mit web 
chem ihre VBorftellungen vom Sakramente des Altard nicht 
flimmten, da, nach Luther's Behauptung, die Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chriſti nur im Augenblide bed Ges 
nuſſes eintreten follte, und demnach bie Verehrung und 
das Herumtragen ber Hoſtie ald völlig zweck⸗ und fehrifte 
widrig bargeftellt ward. Am 16ten früh-ritten fie zum 
Kaifer, um ihm die Erklärung, daß fie nicht mitziehen 
würden, in ben beflimmteften Ausdruͤcken zu hinterbringen. 
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„In dieſer Gott angehenden Sache, fagte unter andern 
der Markgraf, werde ich durch das unveränderliche, goͤtt⸗ 
liche Gebot getrieben, dergleichen Befehlen und Begeh⸗ 
ven zu widerſtreben, es gehe auch brüber fo hart: und ge⸗ 
fährlich als e8 wolle, weil gefchrieben flehet: Man muß 
Gott mehr gehorchen ald den Dienfchen.” Der Kurfürft 
war nicht dabei, fondern hatte feinen Sohn geſchickt. 

Der mündliche Vortrag bed Landgrafen wurbe von einer 
fchriftlichen, im Namen der ganzen Partei aufgefeßten 
Erklärung. begleitet, die gegen das Srohnleichnamöfeft, 
zu welchem der Kaifer aufgefordert hatte, und welchem er 
ferbft mit großer Andacht beizumohnen im Begriffe ftand, 
fehr harte Worte enthielt: „Da Ew. Kaiferlichen Majeftät 
Befehl ed dahin meinet, daß wir biefen Umgang ald 
einen Gottesdienſt mit unferer Gegenwart billigen und 
fiärken follen, und wir gleichwohl willen, Daß bergleis 
shen Arten bes Gottesdienſtes nirgend in den prophetifchen 
und apoftolifchen Schriften geboten find; fo koͤnnen wir 
in folch Begehren mit gutem Gewiffen nicht willigen. 
Da auch allen vernünftigen, gelehrten und billig urthei⸗ 
lenden Gemüthern befannt ift, und es barkber Feines 
Streitö und Beweifes bedarf, daß ber ganze und unvers 
flümmelte Gebrauch des wahren Leibes und Blutes 
Ehrifti von dem Stifter felbft in h. Schrift vorgefchrieben' 
und eingefeßt worben iſt; fo halten wir es für eine Be 
ſchwerung unſerer Gewiſſen, gleichſam mit unſerm Bei⸗ 
fall in der That zu zeigen, daß ein Theil davon, ſo 
herumgetragen wird, nehmlich der Leib, dem Gebot 
Chriſti gemaͤß, und ſelbigem nicht zuwider waͤre. — 
Dergleichen gottloſe und offenbarlich mit Gottes Wort 
und Chriſti Befehlen ſtreitende Menſchenſatzungen ſind 
wir ſo ganz und gar nicht gemeint, durch unſere Zuſtim 
mung zu ſtaͤrken und einzufuͤhren, daß wir vielmehr ein 
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muͤthig und ohne Bebenfen uns erflären, daß folche uns 
gereimte und gottlofe Menſchenlehren gänzlich aus ber Kir⸗ 
chen abzufchaffen und zu vertilgen feyen, Damit nicht Die 
andern, noch gefunden Glieder der Kirchen mit eben dem 
tödtlichen und ſchaͤdlichen Gifte angeftedet und beflecet 
werden.” Der Kaifer verzögerte wegen diefer Verhand⸗ 
tung feinen Kirchgang bis zehn Uhr, mußte aber endlich 
doch die Fürften unverrichteter Sache entlaffen. Eben fo 
wenig wollten fie feinem wiederholten Begehr wegen Ein⸗ 
ftellung der Predigten Genüge leiften. In einem beöhalb 
auögeftelten Bedenken hieß ed: „Es fen nichts deſto 
"weniger mit bem Predigen fortzufahren, weil Kaiferliche 
Majeftät folches zu unterlaffen, noch mit Ernft nicht gebo> 
ten, fondern nur begehret. Nun fey ed Kurfürften und 
Kürften erlaubt, oft mit guten Fugen ein mittelmäßig 
Begehr, geſchweige ein unbillig3umuthen, abzufchlagen. 
Und fey aus vielen Umfländen zu vermuthen, daß K. M. 
Begehr mehr ein Schredien wäre, benn ein beharrlich 
Vornehmen, dadurch man fich unterftehe zu verfuchen, ob 
der Nagel in der Wand wadeln wolle, und ob man einen 
Hafen aus der Heden ſchrecken möchte, auf daß, ob man 
fih im Anfange eines Kleinen begebe, dem Widerpart 
Zuverficht und Weg gemacht würde, weiter einzubrechen.” 
Zulegt wurde, unter Vermittelung der übrigen Kurfürften, 
die Sache dahin geftelt, baß den Theologen beider Par- 
teien das Predigen in Augsburg unterfagt feyn und Fein 
andrer, ald wen der Kaifer ausdruͤcklich Dazu verordne, 
fich dieſem Gefchäft unterziehen ſolle. Diefer Befehl ward 
durch Herolde oͤffentlich ausgerufen, und in ber Art 
befolgt, daß nun gar nicht mehr geprebigt, fondern an 
den Sonntagen nur bad Evangelium und die Epiftel vor⸗ 
gelefen warb; er war aber nicht vermögend, bie Bloͤße, 
welche fich das Faiferliche Anfehen burch diefe zuruͤckgewie⸗ 
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fene Forberung gegeben hatte, zu verdecken. Das Krafts 
gefuͤhl der neuen Kirche flammte nun in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſſe ſtaͤrker empor, ald die Furcht vor entfihloffenen Maaß⸗ 
regeln der Gegner verſchwand. Auch das Vertrauen, wel⸗ 
ches Luther bis dahin noch in die Geſinnungen des Kaiſers 
geſetzt hatte, war fuͤr immer dahin. Luther ſchrieb jetzt 
an ſeinen Freund Agricola: „Daß man von des Kaiſers 
Guͤtigkeit hoffe, iſt nichts. Ich gedenke, Papſt und Bi⸗ 
ſchoͤfe haben den Kaiſer dahin bewogen, daß er die Sache 
verhoͤren ſoll, damit ſie, nach gehoͤrter unſerer Verant⸗ 
wortung, gleichwohl ſchließen, was fie wollen, und den⸗ 
noch) den Ruhm behalten, Daß fie und genugfam gehört 
haben, und alfo unfere Halsflarrigkeit freier und ſchein⸗ 
licher anklagen, ald bie wir genugfam gehöret und ver 
‚mahnet, dennoch den Kaifer zuletzt nicht haben hören 
wollen.” *) Es war nehmlich verlangt worden, daß die 
Proteſtanten dem Kaifer ein fchriftliches Bekenntniß ihres 
Glaubens, und ein Verzeichniß der Mißbräuche, welche 
” fie der alten Kirche zur Laft legten, in Deutfcher und La⸗ 
teinifchee Sprache überreichen follten. **) Diefe Korbes 
rung Fam ihnen nicht unerwartet; fie waren vielmehr auf 
diefelbe vorbereitet, und Melanchthon hatte während der 
langen Muße, welche ihnen die verfpätete Ankunft des 
Kaiferd gönnte, auf Befehl des Kurfürften die Schwas 
bacher oder Zorganer Artikel weiter ausgearbeitet und 
in eine Form gebracht, wie fie allenfalls dem Kaifer uͤber⸗ 
geben werben Fönnten. Unter bem 11ten Mai hatte der 


H Luther's Werte Ih. XVI, ©. 891. 


+9) Schreiben bed Kurfürften an Luther in 2. W. Th. XVI. 8.898. 
So haben wir mit den andern Fürften und Ständen, bie uns 
tn ber Sache verwandt find, bewilligen mäflen, unfere Meinung 
und Bekenntniß zu übergeben. 
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Kurfuͤrſt diefe Apologie, (mit welchen Namen die Arbeit 
anfangs bezeichnet ward,) Luther'n zur Begutachtung zus 
fertigen laſſen, um dieſelbe zu überfehen und nach Gefals 
len Zufäge ober Abänderungen zu machen; biefer aber 
hatte diefelbe bald mit ber Erklärung zurück gefchidt: 
„Die Arbeit Philipp's gefalle ihm faft wohl, und er 
wiffe nichts daran zu beſſern noch zu ändern; es wuͤrde 
ſich auch nicht ſchicken, da er fo fanft und leiſe nicht tres 
ten könne.” Melanchthon änderte, wie aus einem Schreis 
ben beffelben an Camerarius erfichtlich iſt, täglich, und 
ſchmolz das Meifte, was er fchon gefchrieben hatte, nach 
Maaßgabe der ihm auffteigenden Bedenklichkeiten wieder 
um. *) Nachdem nun am 20ften Juni der Reichdtag 
eröffnet *) und eine zweifache Propofition, erftlich wegen 
der Türken, dann wegen ber Religionshändel, verlefen 
worben war, genehmigte ber Kaifer, nach dem Wunſche 
der Proteftanten, denen die uͤbrigen Reichsſtaͤnde beitras 
ten, daß bie Letztere zuerſt vorgenommen werden follte, 
Nach dem weitern Antrage der Proteftanten hätten nun 
beide Parteien ein Belenntniß ihres Glaubens übergeben - 

follenz die Katholiſchen erflärten aber, dies fey ihrer 


*) Epistolae ad Camer. p. 138. 


”) Es geſchah bies mit einer Meffe in der Domkirche, und bie protes 
ſtantiſchen Fuͤrſten waren in Berlegenheit, ob fie an biefem 
Gottesdienfte Theil nehmen follten. Nach einer mit ben Theo⸗ 
logen gehaltenen Berathung warb befchloffen, ber Kurfürft von 
Sachſen, der als Erzmarfchall dem Kaifer das Schwerdt vorzus 
tragen hatte, Tönne, um feines weltlichen Amtes willen, dabei 
zugegen feyn. Der Landgraf Philipp blieb weg. Die Prebigt, 
welche ber päpftlige Nuncius Pimpinelli bei dieſer Gelegenheit 
hielt, war ganz politiſch, voll Beziehungen auf Griechifches und 
Ndmiſches Alterthum. Goelestini Historia Comitiorum 
August tom. I. p. 105. 
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feitö nicht nöthig, da fie fih, nach dem Inhalte bes 
Wormſer Edicts, chriftlich an die Lehren und Satzungen 
ber alten Kirche gehalten und nichts anderes zu befennen 
hätten, als was biefe immer geglaubt und gelehrt Habe, 
Diefe Erklärung wurde jedoch den Proteflanten nicht mits 
getheilt, daher fie in der Meinung blieben, daß auch 
katholiſcher Seits ein Bekenntniß überreicht werben wuͤrde. 
Der von Melanchthon verfaßte Aufſatz wurde von ben 
Fuͤrſten fbemlich unterfchrieben. Die Theologen hatten 
anfangs dagegen einiged Bedenken geäußert. Eine folhe 
Unterfchrift ſchien der Religionsſache einen zu politifchen 
Anftrich zu gebenz fie fchlugen daher vor, baß fie allein 
vor ben Kaifer treten und fich verantworten wollten. Kur⸗ 
fürft Johannes aber entgegnete: „Das wolle Gott nicht, 
daß ihr mich ausſchließet; ich will Chriſtum auch mitbes 
fennen.” Und wiederholt gab er feinen Räthen Befehl: 
„Seine Gelehrten folten thun, was recht fey, Gott zu 
Lobe, und ihn oder fein Land und Leute nicht anfehen,” 
Der Landgraf Philipp weigerte ſich Anfangs ber Unter: 
fchrift, in der Hoffnung, Nachgiebigkeit gegen die Ans 
haͤnger ber Zminglifchen Lehre und Abänderung besjenigen 
Artikels der Belenntnißfchrift zu bewirken, in welchem 
biefe Lehre, obwohl verfleddter Weife, gemißbilligt wurde, 
Er Inüpfte fogar neue Vergleihshandlungen an, ja er 
äußerte einem der Lutherifchen Theologen, Urban Rhegius, 
in einem Tiſchgeſpraͤch ohne Hehl, daß er völlig der Meis 
“nung Zwingli's zugethan fey. *) Ald.er fich aber, nad) - 
Empfang eined Schreibens von Luther, von Neuem über: 
zeugte, daß gegen ben Eigenfinn ber Theologen nichts 
auszurichten fey, gab er für jetzt feinen Lieblingsentwurf 
auf und unterfihrieb. Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt hin: 


9 Unſchuldige Rachrichten. 1745, 8. 989. 
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gegen war innerlich fo gewiß, Die neue Lehre enthalte 
nichts als lautere Wahrheit, daß er äußerte: ‚Er wolle 
lieber fremden Leuten bie Stiefeln pußen, fich feiner Land 
und Leute begeben, und an einem Steden davon gehen, 
ald andere und falfche Lehren dulden oder annehmen.” 
Don den Gefandtfchaften ber Städte hatten nur zwei, 
die von Nürnberg und die von Reutlingen, den Muth, 
bie Schrift zu unterzeichnen: 

Die Ueberreihung folte am 24ften uni in der, Nach⸗ 
mittags gehaltenen Reichötagsfigung flatt finden. Da 
ed aber wegen ber Aubienz, bie zuerft der paͤpſtliche 
Legat, *) dann die Abgeordneten der Oefterreichifch- Stets 
ermärfifchen Stände erhalten hatten, fpät geworben war, 
lehnte der Kaifer dad Geſuch wegen Öffentlicher Vorlefung 
ab, und erktärte, ed fey hinreichend, daß ihm ber ſchrift⸗ 
liche Auffag übergeben werde. Aber die Proteflanten 
beftanden auf der VBorlefung, und am Ende mußte ber 
Kaifer auch diesmal ihren Willen über den feinigen 
fegen. Sie ließen ihm nicht einmal den Auffaß, den er 
inzwifchen an ſich behalten wollte, in Händen, fonbern 
noͤthigten ihn mit unterthaͤnigen Rebendarten fo lange, 
bis er in die Zuruͤckgabe willigte. 

Am folgenden Zage, ben Zöften Juni, um drei Uhr 
Nachmittags, verfammelten fich die Reichöftände im bi: 
ſchoͤflichen Hofe, wo der Kaifer fein Quartier hatte, Das 
Kapelien = Zimmer, welches zu diefer Handlung einge: 
richtet war, faßte uͤber zweihundert Perfonen. Jedoch 
wurden alle diejenigen, bie nicht wenigftend der Zürften 


*) Derfelbe hielt bei biefer Gelegenheit eine im Giceronianifchen 
Styl verfaßte Rede, worinn er den Deutfchen die Nachtheile 
ber inneren Swietracht und die dadurch vermehrte Zurchtbarkeit 
der Zürkifchen Waffen in den fchönften Wendungen an's ders 
legte. Goelestini Historia p. 134, et seg. 
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und Herren Räthe waren, hinaus gewiefen. Die pro: 
teftirenden Reichsſtaͤnde wollten während der Vorlefung 
ſtehen; der Kaifer hieß fie aber fich niederfegen. Dann 
traten die beiden Sächfifhen Kanzler, Brüd und 
Bayer, indie Mitte des Gemachs, jener eine Lateinifche, 
diefer eine Deutfche Abfchrift in Händen haltend. Der 
Kaifer wollte Anfangs das Lateinifche vorlefen laſſen; 
als aber der Kurfürft einmandte: „man fey auf Deut: 
fchem Grund und Boden, daher Seine Majeftät die Deuts 


fche Sprachewohlerlauben würde,” geftander zu, daß das 


Deutfche gelefen werde, welches durch den Kanzler Bayer 
mit fo lauter Stimme geſchah, daß bis in den Schloßhof 
hinunter alle Worte vernommen werben konnten. Die 
Borlefung dauerte mehrere Stunden. Nach Beendigung 
derfelben wurden dem Kaiſer beide Abfchriften überreicht: 
er behielt aber nur die Lateinifche an fi, und übergab 
die Deutfche dem Erzbifchof von Mainz zur Reiches 
kanzlei. Dann flieg er von feinem Throne und ließ bie 
proteſtirenden Zürften, wiederum durch den Pfalzgrafen 
Friedrich, erfuchen, ohne Seiner Majeftät Willen und 
Willen, keinen Abdrud zu veranſtalten ober zu geftatten, 
was fie verfprachen. - 

Die Belenntnigfchrift beftand, außer einer Vorrede, 
in welcher ſich die Proteſtanten abermals zu einem allge⸗ 
meinen Concil erboten, in zwei Theilen. Der erſte han⸗ 
delte in ein und zwanzig Artikeln von den Hauptſtuͤcken 
der chriſtlichen Lehre, nehmlich von Gott, von der Erb⸗ 
ſuͤnde, von der Perſon Chriſti, von der Rechtfertigung, 
vom Wort und von den Sakramenten, von guten Wer⸗ 
ken, von der Kirche, von den Heuchlern in der Kirche, 
von der Taufe, vom Abendmahl, von der Beichte, von 
der Buße, vom Gebrauch der Sakramente, vom Kirchen⸗ 
Regiment, von Kirchen⸗Ordnungen, vom weltlichen 
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Regiment, vom: jüngften Gerichte, vom freien Willen, 
von der Urfache der Sünden, vom Glauben und guten 
Werken, vom Dienft der Heiligen. Da bie Faſſung dies 
ſer Haupt> und Grund» Artikel, nah Melanchthon's 
Weife, ganz leibenfchaftlos war, fo ergab fich auch, bag 
beide Kirchen in benfelben fafl ganz übereinftimmten, und 
daß die etwaige, in der Hitze des Streitd fichtbar gewors 
bene Abweichung nicht bebeutender war, als manche Eis 
genthuͤmlichkeit Der Anficht, welche ſich ſchon fonft bei den ° 
rechtgläubigften Vätern und Lehrern der Kirche vorgefuns 
ben hatte. Die in dem apoflolifchen und Nicänifchen 
Bekenntniſſe enthaltene Grundlage des chriftlichen Glaus 
bend war ganz unverändert geblieben. Was die vier 
erſten Goncilien, weit Uber den Buchftaben der Schrift 
hinaus, über die brei Offenbarungsformen bed göttlichen 
Weſens feftgefest hatten, daß jede derfelben, als für fich 
felbft beftehend, unter dem Worte Perfon verftanden werde, 
und Doc) verbunden nur ein einzige Grundwefen bilde; 
was biefelben Goncilien über die zwei Naturen in Chrifto 
und deren unzertrennliche Vereinigung in einer Perfon 
deſſen gelehrt hatten, der zugleich wahrer Gott und wah⸗ 
rer Menſch, geboren, geftorben und begraben fey, damit er 
ein Opfer wäre, ‚nicht allein für die Erbfünde, fondern 
auch für alle andern Sünden, und Gotted Zorn verfühne; 
diefed wurde, ohne vorgängige Unterfuchung und Prüfung 
des fchriftmäßigen Grundes, blos auf den Grund ded 
bisherigen Kirchenglaubens, als unzweifelhafte Wahrheit 
und Gewißheit behauptet, und alle diejenigen, welche bie 
Lehrbeflimmungen der Concilien über diefe Artikel, als 
enmaßend und irrig nicht hatten annehmen wollen, bie 
Manichder, Valentinianer, Arianer, Eungmianer, Sas 
mofatener und andere, im völligen Einflange mit ber 
giten Kirche, als Keger verworfen. : Was. Luther. vom 
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Glauben und von ben guten Werken zu ſchroff hingeſtellt 
hatte, war dahin gemilbert, daß der Glaube, welchen 
ber heilige Geift wirfe, gute Früchte und Werke bringen 
fole, und daß man bie Lestern thun müffe um Gottes 
Willen, doch nicht auf folche vertrauen, um dadurch 
Gnade vor Gott zu verdienen, weil Vergebung der Suͤnde 
und Gerechtigfeit allein durch den Glauben an Chriftum 
empfangen werde. Bon ber chriftlichen Kirche wurde 
gelehrt, daß biefelbe fey, und alle Zeit bleibe, eine Ber: 
fammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium 
rein und einträchtiglich geprebigt und die Sakramente 
laut des Evangelii gereicht werben, wobei es jedoch zur 
wahren Einigfeit nicht Noth fey, daß allenthalben gleich- 
förmige Geremonien, von den Menfchen eingefebt,- gehal⸗ 
ten werben. Zugleich wurde der Begriff einer fichtbaren, 
in ihrer irdiſchen Unvollfommenheit dennoch heiligen 
Kirche Gottes durch die Bemerkung gerettet, daß ed zwar 
. in diefem Leben viele falfche Chriften und Heuchler, auch 
Öffentliche Stinder unter den Frommen gebe, bie Sakra⸗ 
mente aber gleichwohl Eräftig feyen, wenn gleich Die Prie⸗ 
fer, durch welche fie gereicht würden, nicht fromm feyn 
folten, wie Chriſtus fpreche: „Auf dem Stuhl Mofis 
figen die Schriftgelehrten und Pharifir. Alles, was 
> fie euchfagen, daß ihr halten follet, das haltet und thut, 
aber nach ihren Werken follt ihr nicht thun.” (Mat: 
thaͤi 22, 2.) Taufe und Abendmahl wurben ganz nad 
ber Fatholifchen Lehre beftimmt, das Letztere fo, daß der 
wahre Leib und das wahre Blut Chriſti wahrhaftiglich 
unter der Geſtalt des Brodtes und des Weines im Abend» 
mahl gegenwärtig fey, und darin ausgefheilt und em⸗ 
pfangen werbe. Bei ber Beichte hieß es, daß man in 
ber Kirche die Privat-Abfolution erhalten und nicht fallen 
laſſen folle, wiewohl es nicht Noth ſey , alle Miſſethaten 








551 


und Simben zu erzählen, weil folches doch nicht möglich 
fey. . Das Kirchen: Regiment follte darin beflehen, daß 
Niemand Öffentlich lehren ober prebigen,. ober Safra: 
mente reichen dürfe, ohne orbentlichen Beruf, Bon den 
Kirchen - Orbnungen, bie von Menfchen gemacht worden, 
möge man diejenigen halten, fo ohne Sünde gehalten 
werden, und zu-Zrieden und guter Ordnung in der Kirche 
dienen koͤnnten, als gewiſſe Feiertage, Feſte und derglei⸗ 
chen. Nur geſchehe Unterricht dabei, daß man die Ge⸗ 
wiſſen nicht damit beſchweren ſolle, als ſey ſolches Ding 
noͤthig zur Seligkeit. Alle Satzungen und Traditionen 
von Menſchen, dazu gemacht, um Gott dadurch zu ver⸗ 
ſohnen, und Gnade zu verdienen, ſeyen dem Evangelio 
und der Lehre vom Glauben an Chriſtum entgegen; des⸗ 
halb ſeyen Kloſter⸗ Geluͤbde und andere Traditionen vom 
Unterſchiede der Speiſen, Tage ꝛc., in ſo fern man ver⸗ 
meine, Gnade zu verdienen und fuͤr Suͤnden genug zu 
thun, untüchtig und wider das Evangelium. Vom 
freien Willen hieß ed nun, daß ber Menſch etficher Maas 
Ben einen freien Willen habe, äußerlich ehrbar zu leben 
und zu wählen unter benen Dingen, fo die Vernunft be- 
‚greife; aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung des heilis 
gen Geiftes vermöge der Menfch nicht, Bott gefällig zu 
werden, Gott herzlich zu fürchten, zu gläuben, oder bie 
angeborene böfe Luft aus dem Herzen zu werfen, fondern 
ſolches geſchehe Durch den Heiliger Geift, der durch Got: 
tes Wort gegeben werde. Als Urfache der Sünde wurde 
angegeben ber verkehrte Wille, der Die Suͤnde in allen 
Böfen und Verächtern Gottes wirke, welcher bed Teufels 
und aller Gottlofen Wille fey, was freilich über Die dun⸗ 
kelſte aller Fragen Fein neues Licht gab. Weiter wurde 
. bie Lehre vom Glauben nochmals vorgenommen, unb 

ausfuͤhrlich gegen Mißdeutung und Unglimpf verwahrt: 
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Der Staube, von welchem man rebe, ſey micht ber an 
die. Hiſtorien, den auch die Zeufel und bie Gottlofen 
haben, daß Chriſtus gelitten habe und auferfianden fey 
von ben Zodten, fonbern der, welcher glaube, daß wir 
durch Ehriftum Gnade und Vergebung ber Sünden erlan- 
gen, und welcher wifle, daß er einen gnäbigen Gottbuch 
Chriftum habe, Gott kenne, ihn anrufe, und nicht obne 
ihn fey, wie die Heiden. Diefer Glaube ergreife allezeit 
Gnade und Vergebung der Sünden, und weil durch ihn 
ber heilige Geift gegeben werbe, fo werde auch das Herz 
gefickt, gute Werke zu thun, wogegen es ohne den heilis 
gen Geiſt zu ſchwach fey, und Durch des Teufels Gewalt 
zu Sünden getrieben werde. Diele Lehre vom Glauben, 
bie eine Zeit lang allzu weit bei Seite geftellt worden fen, 
werde nun auch in der alten Kirche geprebigt, und bie, 
welche lange Zeit von Roſenkraͤnzen, Heiligendienfte, 
Mönchwerden, Wallfahrten, Faſten, Feiertagen, -Brüs 
berfchaften ıc. viel Ruͤhmens gemacht, hätten nun gelernt, 
vom Glauben zu reden und zu lehren, daß wir nicht allein 
aus Werken gerecht werden vor Gott, fonbern daß ber 
Glaube an Chriftum dazu gehöre. Der Heiligen Dienfl 
beftehe Darin, ber Heiligen zu gedenken zur Stärkung 
des Glaubens durch den Anblick der Gnade, bie ihnen 
widerfahren fey, des Glaubens, ben fie gehabt, und der 
guten Werke, bie fie verrichtet. Durch die Schrift aber 
möge man nicht beweifen, daß man die Heiligen anrufen 
oder Hülfe bei ihnen ſuchen folle, weil Ehriftus als der 
einzige Mittler und. Verfühner zwifchen Gott und Mens 
ſchen ‚gefent fen. - | 

Dieſe Lehre, fchloß ber erfie Theil, fey in ber heilis 
gen Schrift klar gegründet, und dadurch auch gemeiner 
hrifllicher, ja Roͤmiſcher Kirchen, nicht zuwider noch. ents 
gegen; bie Irrung und. ber Zank aber ſey vornehmlich 
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über etlichen Traditionen und Mißbräuchen entſtanden. 
So nun an den Hauptartiteln Fein befindlicher Ungrund 
oder Mangel, und dies Bekenntniß göttlich und chriftlich 
fey, fo ſollten ſich billig die Bifchöfe, wenn auch der Tra⸗ 
bition halben ein Mangel wäre, gelinber erzeigen.. Mes 
lanchthon hatte aber dabei überfehen, daß durch diefe Fol: 
gerung auch bie alte Kirche berechtigt werbe, von ber neuen 
ein milderes Urtheil über die etwaigen Schattenfeiten ihrer 
Tradition und irbifchen Orbnung zu fordern. 

Als ſolche Schattenfeiten oder Mißbräuche behandelte 
der zweite Theil, in fieben Artikeln, die Entziehung des 
Laienkelches; das Verbot ber Prieſterehe; die der Meffe 
gegebene Form und Deutung ald eines Opfers für die 
Lebendigen und die Todten; die bei der Beichte flatt fin⸗ 
dende Verpflichtung zur Aufzählung der Sünden, mit 
ber Bemerkung, daß die Beichte überhaupt nicht durch 
bie Schrift geboten, fondern durch die Kirche eingeſetzt 
ſey; den gebotenen Unterfchteb der Speiſen; die Klofter: 
geluͤbde; endlich der Bifchöfe Gewalt. Unter der letztern 
Aufichrift ward, ohne den Papfl zu nennen, das prie⸗ 
fterliche Regiment auf bie Gemalt ber Schlüffel oder dem 
Befehl Gottes befchränft, dad Evangelium zu prebigen, 
die Sünde entweber zu vergeben ober zu behalten, und 
die Saframente zu reihen und zu handhaben. ‚Darum 
folle man bie zwei Regimente, das geifllihe und das 
weltliche, .nicht in einander mengen unb werfen; das Er: 
ftere folle nicht in ein fremdes Amt fallen, nicht Könige 
feßen oder entfegen, weltlich Gefeg und: Gehorfam ber 
Obrigkeit nicht aufheben oder zerrüttn. Wo die Bi⸗ 
ſchoͤfe etwas dem Evangelio entgegen lehren, fegen ober 
aufrichten, fey der Befehl Gotted vorhanden, daß man 
ihnen nicht gehorfam feyn ſolle. Im Beziehung auf die 
Frage, ob die Biſchoͤfe Macht hätten, Geremonien in der 
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Kirche aufzurichten, beögleichen Sabungen von Speiſen 
Feiertagen, von unterfchieblichen Orden der Kirchendie⸗ 
ner ıc,, wurbe behauptet, Daß die Wifchöfe keine Macht 
befäßen, etwas wiber das Evangelium zu ſetzen unb auf: 
zurichten.. Beſonders feyen alle folche Anordnungen wi: 
der Sotted Befehlund Wort, welchein der Abficht gemacht 
würden, dadurch Gnade zu erlangen, ober fuͤr Die Stunde 
genug zu thun, weil alddann bie Ehre des Verdienſtes 
Chriſti verläftert werde. Hinſichtlich des Sonntags und 
andrer KirchenOrdnungen und Ceremonien, durch wel⸗ 
che man die der Kirche verliehene Macht erweiſen wolle, 
ſeyen die Biſchoͤfe und Pfarrherren berechtigt geweſen, 
Ordnungen zu machen, damit es fein ordentlich zugehe 
in der Kirche, nicht aber, um damit die Gewiſſen zu ver⸗ 
binden, ſolches fuͤr noͤthigen Gottesdienſt zu halten, und 
es dafuͤr zu achten, daß es Suͤnde ſey, ohne Aergerniß 
dieſelben zu brechen. Die neue Kirche begehre von den 
Biſchoͤfen nicht, mit Nachtheil ihrer Ehre und Wuͤrde 
wiederum Frieden zu machen, wiewohl ſolches den Biſchoͤ⸗ 
fen in der Noth auch zu thun gebuͤhre, ſondern ſie bitte 
dieſelben, etliche unbillige Beſchwerungen nach zu laſſen, 
die vor Zeiten nicht in ber Kirche geweſen ſehen, nachmals 
vieleicht mit einigem Grunbe eingeführt: werben, fich 
aber zu ben gegenwärtigen Zeiten nicht mehr fchiden. 
Es fey unläugbar, daß einige berfelben aus Unver⸗ 
fland angenommen worden. Darum follten die Bi: 
fchöfe dieſelben mildern, was um fo leichter gefchehen 
Tanne, als eine folche Aenberung bie Einigkeit der 
chriſtlichen Kirche nicht beeinträchtige, und viele menſch⸗ 
liche Satzungen, felbfi nach‘ dem Zeugnifle der paͤpſt⸗ 
lichen Rechte, fchen von felber gefallen ſeyen. Man 
bitte und begehre, fie wollten bad Gewiſſen nicht zu 
Sünden zwingen. Wenn. fie aber folches nicht thun, 





355 


% 


und diefe Bitte verachten follten,- fo möchten fie ge- 
denken, wie fie deshalb Gott Antwort zu geben haben 
würden daß fie mit folcher ihrer Särtigkeit Urfach 
geben, zu Spaltung und Schiöma, welches fie doch 
billig folten verbüten helfen.” 
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Eilftes Kapitel, 





Da der Kaifer fich bei Anhörung ber Confeflion fehr 
aufmerkſam bezeigt und zur Annahme derfelben die Hand 
ausgeſtreckt hatte, fo vechneten die Proteflanten Anfangs 
auf die Wirkungen eines guͤnſtigen Eindruds, Zwar Karl 
fetbft huͤllte fich in fein gewoͤhnliches Schweigen; aber 
mehrere der katholiſchen Fürften und Bifchöfe follten fich 
vortheilhaft über Die Bekenntnißfchrift geäußert haben. 
So follte der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang, 
gefagt haben: „Die meiften Klagen ber Proteftanten über 
die Mißbräuche feyen gegründet, und ihre Wünfche nach 
deren Abftellung gerecht; aber es fen unausſtehlich, Daß 
fich die Kirche Durch einen elenden Mönch reformiren laffen 
ſolle.“ Derſelbe Erzbifchof offenbarte indeß gar bald 
feine und feiner Partei wahre Gefinnung in einer mit 
Melanchthon gehaltenen Unterredung. Als biefer den 
Aufforberungen zur Rachgiebigkeit fein Gewiflen entgegen 
fegte, fuhr der Karbinal mit Heftigkeit heraus: „Ach 


) Sarpi’s Geſchichte des Tridentiniſchen Concils Buch J. $ 55. 
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was Gewiflen! Der Kaifer wird die Störung der dffent: 
lichen Ruhe nicht leiden!” *) In der That lag nach ber 
milden Saflung, in welcher die Confeffion den ganzen - 
Kirchenftreit dargeftellt hatte, die Anficht fehr nahe, daß 
es, bei ſolcher Uebereinflimmung in ben Hauptfachen, um 
einiger Nebendinge willen eined fo großen Aufhebend nicht 
bedürfe, und daß die Proteflanten aus eben dem Grunde 
der alten Kirche Die Beibehaltung einiger unmwefentlichen 
Formen des Gottesdienſtes uͤberſehen koͤnnten, aus wel 
chem fie von ihr deren Abfchaffung, um ber chriftlichen 
Liebe und Billigfeit willen, verlangten. ine ans 
dere , ben Proteftanten ungtnftige Folgerung konnte 
aus ber Form, tn welcher fie ihr Bekenntniß abgelegt 
hatten, gezogen werben, wenn nehmlich Die Borlefung 
als eine Berufung auf die Entfcheidung des Kaiferd 
gedentet, und ihnen demnach zugemutbhet warb, fich als 
Partei den Ausſpruch eined Richters gefallen zu Laffen, 
“dem fie ſelbſt ihren Rechtöhandel zur Entfcheidung vorge: 
tragen hatten. Um biefer Folgerung auszumweichen, 
hatte Melanchthon fr den Fall, daß Fein Vergleich zu 
Stande fommen follte, die Berufung auf ein allgemeined 
Concil fchon in der Vorrede mit aufgenommen. Luther 
aber, den ber Kurfürft deshalb befonders befragte, fand 
noch einen andern Ausweg. Der Kurfürft, fagte er, 
. Zönne fich den Ausſpruch bed Kaiferd mit Zreudigfeit 
gefallen laſſen, unter der einzigen Bebingung, daß Seine 
Kaiferliche Majeftät nicht wider die heile Schrift oder 


*) Schreiben des Juſtus Jonas an Luther. 8. W. Th. XVI. 
S 1052. Eben dieſer Erzbiſchof ſagte zu Melanchthon auf 
deſſen Aeußerung uͤber die Nothwendigkeit einer Reformation 
des geiſtlichen Standes: „Ach, was wollt ihr denn an uns 
Pfaffen reformiren? Wir Pfaffen find nie gut geweſen!“ 2%, 
W. Th. XVI. G. 1988. 
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Sotted Wort richte. Damit fey berfelben Ehre genug 
erzeigt, weil nichts, denn allein Gott, ber doch über 
alles fen, ihr vorgezogen werbe, *) Das aber fland eben 
in Stage, was helle Schrift und Gottes Wort fey: denn 
was ben Proteftanten als folched. erfchien, war, nad) der 
Mittelbarkeit des menfchlichen Erkennens, immer nur 
bedingte Audlegungd = und Verfländnißform, nicht unbe 
dingt gültige Anſchauung höherer Wahrheit. 

Die päpftlichen Theologen waren Anfangs ber Mei: 
aung, das Glaubensbekenntniß müffe ausfuͤhrlich wider: 
legt und duch eine Genfur im Namen der Kirche ald 
falſch und ketzeriſch dargethan werden, Der Legat Cam: 
pegius aber erflärte, daß er in der neuen Lehre nur einen 
Unterfchied in Worten finde; daß wenig daran gelegen 
fey, ob man fich über gewiſſe Vorftelungen fo oder anders 
ausdruͤcke, und baß er ed für unthunlich halte, den heili⸗ 
.. gen Stuhl deöhalb in ein Schulgezänf zu verwideln. Er 
rieth Daher dem Kaifer, er folle durch feine Theologen 
eine Widerlegung ber Confeffion auffegen, und diefelbe 
den Proteflanten vorlefen laſſen, um ihnen nicht gerade 
die Antwort ſchuldig zu bleiben; bann aber, damit der 
theologifche Zwift Feine neue Nahrung erhalte, eine Ab⸗ 
fchrift der Widerlegung verfagen, und geeignete Mittel 
anwenden, die entflandene Kirchenfpaltung im Wege der 
Güte oder ber Gewalt zu beheben. Der erfte Theil die 
ſes Rathſchlages wurde vom Kaifer fogleic) befolgt, und _ 
die auf dem Reichötage anwefenden Eatholifchen Theolo⸗ 
gen beauftragt, eine folche Widerfegung aufzufegen. 
Natuͤrlich wurden zu dieſem Gefchäft vorzugsweiſe dieje⸗ 
nigen gewählt, welche bisher die Lehren and Satzungen 


*) Luther's Schreiben an ben Kurfücften vom 9ten Iuli 1590. — 
Luther's Werke SH. XVI. ©, 972, 
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der alten Kirche gegen Yuther am eiftigflen vertheibigt 
hatten: Ed, Wimpina, Cochlaͤus, Faber und andere. 
Bei diefer Gelegenheit bot fi) gar bald die Bemerkung 
dar, Daß in ber porliegenden Bekenntnißſchrift dasjenige, 
was Luther gegen das Papſtthum aufgeftellt hatte, bei 
weitem nicht volfländig enthalten ſey. Es ward Daher 
von Stiten des Kaifers den Proteflanten eine Erklärung 
abverlangt, ob fie es bei den eingereichten Artikeln woll 
ten verbleiben laflen, ober ob fie Deren noch mehr einzu⸗ 
bringen hätten? *) Die Proteflanten, welche einerfeits 
fürchteten, fich durch eine allzu beftimmte Antwort bie 
Sande zu binden, und anbrerfeit8 einfahen, daß eine . 
Grundlage der Unterhandlung nicht zu entbehren fey, 
ertheilten, nach mehrfacher Heberlegung, die Antwort: 
„Man habe, in Hoffnung einer durch Seine Majeftät zu 
treffenden friedlichen Ausgleichung, nicht ale Mißbräuche 
namhaftig gemacht, fordern nur diejenigen, mit welchen 
bie Sewiffen beſchwert gewefen, und anderes, was den 
Wandel. der Geifllichen anbelange, der eigenen Rechen⸗ 
ſchaft uͤberlaffen. Um dieſe Sache in Liebe zu handeln, 
und die vornehmflen Stuͤcke, in welchen Aenberung vors 
gefallen, deſto heller hervortreten zu laſſen, habe man 
Weitläuftigkeit gemieden. Wenn aber der Widertheil 
dieſelben Mißbräuche aufregen, ober die Confeflion ans 
fechten, oder etwas Neues vorbringen follte, fo jey man 
erbötig, davon aus Gottes Wort weiter Bericht zu 
thun. u **) | | 

Bereits drei Lage nach dieſer Erklärung, am 18ten 
Juli, übergaben die katholiſchen Theologen dem Kaifer 
die Widerlegungsfehrift, deren Abfaflung er ihnen aufges 


2. W. XVI ©, 1053. 
**) Ehendafelbfi ©, 1061. 
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trögen hatte. Der Inhalt wie ber Ton derſelben war 
aber fo leibenfchaftlich und feindfelig, daß Karl, welcher 
die Semüther lieber befänftigen als aufzeigen wollte, biefe 
Arbeit feinem Imed nicht zuträglich fand, und deren Um: 
fhmelzung gebot. *) In der Zwiſchenzeit ließ er dem 
Kurfürften eine Eröffnung machen, von welcher er weit 
groͤßern Eindrud als von den Gründen ber Gottesgelehr⸗ 
ten erwartete. ‚Seine Majeftät koͤnne dem Kurfürften 
weder die Belehnung über die Kur zu Sachfen, noch bie 
nachgefuchte Beſtaͤtigung des Ehevertraged zwifchen bem 
Kurprinzen und der Prinzeflin von Juͤlich und Cleve 
ertheilen, da fich ber Kurfuͤrſt vom Glauben entfernet und 
wider Kaiferlicher Majeftät Edict geftrebt habe. Denn ob 
fich gleich Befchwerungen in Sachen des Glaubens zufrk: 
gen, fo follte ed gleichwohl, wenn fchon etwas unrecht 
wäre, durch bie ganze Chriftenheit und mit berfelbigen 
Gutbeduͤnken gefchehen fenn. Da nun Seine Majeftät 
auch eine Seele und Gewiffen habe, und je nicht gerne 
wolle wider die heilige Schrift fechten, fo wolle es ihr 
nicht gelegen feyn, bie Lehen dem Kurfürften zu ertheilen, 
dieweil fie nicht wifle, weflen man fich zu ihm zu verſehen 
habe. Diefer Verſuch, . die Standhaftigkeit des Kur⸗ 
fürften zu erfchüttern, mißlang-aber, wie fie nach dem 
Zone, auf den fih die ganze Verhandlung geflimmt 


*) um ben Geift biefer Arbeit zu wuͤrdigen, reicht es hin, bie les 
berfchriften einiger der acht Beilagen anzufehen, 3 B. Die wis 
derwärtigen Artikel, in welchen ber abtrünnige Luther in feiner 
Babylonica wider ſich ſelbſt ſchreibt. — Die greuliche, verberbs 
lichſte und allerverdammteſte Fruͤchte des lutheriſchen Evangelii, 
und aͤhnliche Schmaͤhungen, die gegen den Ton der Gonfeffion 
einen Abftich bildeten, der von dem feinen Karl gleich beim erften 
Anblicke gefühlt ward. Die Schrift felbft, aber ohne die Bei⸗ 
Yagen, fteht in Coelestini Historia Comitiorum August. 

J tom, IT. p.234. 
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hatte, mobi hätte vorausſehen laſſen. Der Kurfirrſt 
bewied dem Kalfer in einer ausführlichen Antwort, wie 
bie Belehnung ihm nad) Den Reichögefehen gar nicht vers 
fagt werben koͤnne, da er feines Bruders vechtmäßiger 
Erbe, und auf defien Finderlofen Abgang ſchon zu Worms 
mitbelehnt worden fen; wie er nad) Friedrichs Tode als⸗ 
bald, ſowohl bei dem Kaifer felbft, als bei dem Reichs⸗ 
regiment, alle vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten beobachtet, 
die Lehn gebührend nachgefucht und vom Kaifer Indult 
und Zuſicherung erhalten habe, daß ihm diefelbe hier in 
Augsburg werben folle, Daher er bringend bitte, ihm ohne 
weitern Verzug bie Würde zu reihen, Durch weiche fein 
Bruder, der verflorbene Kurfuͤrſt, Kaiſerliche Majeftät 
nicht am wenigften zu biefer ihrer Hoheit gefördert habe, 
Da eine frühere Eheberedung, welche zwifchen dem Kurprin⸗ 
zen und einer Schweſter bed Kaifers ſtatt gefunden hatte, 
um ber Religionsirrung willen zuruͤck gegangen mar, fo 
machte ber: Kurfürft bemerkbar, daß er, nad) dem Inhalte 
bed Vertraged, eigentlich zu einer Entſchaͤdigungsforde⸗ 
rung wegen Aufhebung. dieſes Chegelöbniffes berechtigt 
ſey.  Sinfichtlich der Religion wieberholte er Die frühere 
Erklärung. „In allem, was mit Gott und. Gewiflen 
feyn könne, ſey er Kaiſerlicher Majeſtaͤt willig und erbbs 
tig. Da aber. diefes Sachen feyen, bie Gottes Wort 
und Ehre, das Gewiflen und ber Seelen Seligkeit belan⸗ 
gen, und er die Lehre, . die in feinen Landen geprebigt 
werde, bie er befannt habe. unb nochmals befenne, für 
chriſtlich, recht und Gottes reined und. lauteres Wort, 
Ordnung und Befehl halte, fe ſey es ihm nicht möglich, 
von derſelben, ohne erſchreckliche und verdammliche Ver: 
letzung ſeines Gewiſſens, und ohne die größte Sottestd-. 
ſterung, da er Gottes Befehl und Ordnung als die ewige 
unzergaͤngliche Wahrheit nicht fuͤr Gottes Wort, Ord⸗ 
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‚ nung und Wahrheit halten: ſolle, abzuſtehen.“ Diele 
entfchiedene, freudige und zuverfichtläche Gefinnung, und 
biefe unummwundene offne Sprache werben Staatskuͤnſten 
und Schleichwegen des Kaiferd weit überlegen, und barin 
lag ein Hauptgrund bed Uebergewichts, welches Die 
Proteftanten in dieſer Angelegenheit auf ihrer Seite 
hatten. 

Bis zum dritten Auguſt wurden die katholiſchen Theo⸗ 
logen mit ihrer Arbeit fertig. Fuͤr dieſen Tag ließ der 
Kaiſer die Reichsſtaͤnde zur Anhoͤrung der Widerlegung 
(Confutation) des Bekenntniſſes der Proteſtanten nach 
demſelben Orte einladen, mo die Bekenntnißſchrift vor⸗ 
geleſen worden mar. Der Erfolg war, wie er nach der 
Stellung der Parteien erwartet werden konnte. Die 
Katholifchen Hatten Feine. andern Gruͤnde für die Unter: 
flügung der firchlichen Glaubenslehre beibringen koͤnnen, 
als die, welche Ed fchon in Leipzig gegen Luther gel: 
tend gemacht hatte, und bie Proteflanten waren ganz und 
gar nicht. geneigt, ſich nach Anhoͤrung derſelben für über: 
wunden zu erklären, und, dem Anfinnen des Kaiſers ge⸗ 
mäß, alle Uneinigkeit. und Mißverfiand- aufzuheben, das 
beißt, ohne weitered gutwillig in ben Schooß der Kirche 
zuräd zu fehren, damit Seine Majeftät nicht genäthigt 
würde, ihre Amt zu gebrauchen. Die Widerlegung hätte 
mehr als bloßes Menfchenwerk ſeyn muͤſſen, um folch einen 
Sieg uͤber die menſchliche Sinnesart davon zu tragen. 
Unlaͤugbar war in derſelben viel Treffendes enthalten, und 
beſonders der Widerſpruch, im weichem Luther's Vorſtel⸗ 
lungen uͤber den Glauben und uͤber die Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens mit dem Sinne und den beſtimmteſten Aus⸗ 
ſpruͤchen der heiligen Schrift zu ſtehen ſchienen, ſehr ein⸗ 
leuchtend gemacht. Wenn man ſich an den Buchſtaben 
ber. Schrift hielt, wie es Luther haben wollte, fehlte es 
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auch für die Kirchengewalt und fir manche, von derſel⸗ 
ben geordnete Sagungen, namentlich für das Coͤlibat 
und das Kiofterweien, an Bibelftellen nicht, welche bie 
Fatholifche Anficht unterflügen Eonnten. Was Chriſtus 
ſelbſt Matthaͤi 19, 12. von der für einen: höhern Beruf 
zuträglichen Verzichtleiſtung auf Befriedigung bed ſinnli⸗ 
chen Zriehed, was Paulus an bie Corinther (1, 7.) zur 
Empfehlung ber Ehelofigfeit geäußert hatte, beögleichen 
das, was Matthai 19, 21 und 29 gefagt ift, daß wer 
da vollkommen feyn wolle, alled, vonder habe, verkaus 
fen, es ben Armen geben und Chrifto nachfolgen folle, fer 
ner, Daß ber, welcher feine Kamille und Güter um bes 
Namens Ehrifti willen verlaffe, das Hunbertfältige wieber 
erhalten und das ewige Leben ererben folle, — alles dies 
‚ und andered war mit großem Geſchick zur Unterflügung. 
biefer Tirchlichen Einrichtungen zufammengefiellt. Auch 
die im alten und neuen Teflament vorkommenden Selübbe 
waren nicht vergeſſen. Deſto fchmächer ſchienen die 
Gruͤnde, womit die Entziehung des Laienkelches gerecht⸗ 
fertigt werben ſollte. Dieſe ungluͤckliche Entziehung, bie 
der Kirche ſchon ſo großes Unheil bereitet hatte, bot dem 
Zweifel an der Grundbedingung ihres Beſtehens, daß der 
Geiſt der Wahrheit in ihr bleiben ſolle in Ewigkeit, eine 
zu leicht faßliche Handhabe dar, und legte den Gedanken 
gar zu nahe, daß der Eigenſinn und die Rechthaberei der 
Kirchenfuͤrſten und Gottesgelehrten mit dem Geiſte Gottes 
verkaufe. Man gab katholiſcher Seits zu, daß es vor⸗ 
mals frei geweſen, dad Sakrament unter beiden Geſtal⸗ 
ten zu reichen; dieſe Freiheit ſey aber nachher, um gewiſ⸗ 
ſer Gefahren willen, abgeſchafft worden. Denn wenn 
man die Vielheit des Volkes betrachte, welches beſtehe 
aus Alten, Jungen, Bebenden, Kranken und Kruͤp⸗ 
peln, koͤnne leicht durch Ausgießung des Weins dem Sa⸗ 
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krament Unehre wiberfahren; auch würde «8 bei fo großer 
Menge befchwerlich ſeyn, bie Geſtalt des Weines aus 
einem Kelche vorfichtiglich zu fchenten. Durch diefe und 
andere Urfachen fey die Kirche beiwogen worben, nur Eine 
Seftalt ven Laien reichen zu Iaffen, vornehmlich in ber 
Betrachtung, daß der ganze Chriſtus unter einer jeglichen 
Seftalt, und nicht weniger unter Einer, als unter beiden 
“ empfangen werde, Endlich habe bie Kirche deshalb, weil 
Die Keberei entflanben, welche lehre, daß beide Seftalten 
nöthig wären, beide Geftalten den Laien förmlich verbo: 
ten, und darlber zu Coſtanz und zu Bafel Dekrete auf: 
gerichtet; benn alfo pflege fie bisweilen auch mit wider: 
wärtigen Sagungen die Kebereien zu bämpfen. *) Das 
Ungentgende und Unteiftige biefer Bemweisführung, der 
beften, bie fich.geben ließ, war leicht zu erfennen; aber 
auch in ben andern Artikeln fahen bie Proteftanten nichts 
als eim Gewebe von Lügen und Verfälfchungen. *) — 
Dennoch wurde ihnen fogar eine Abfchrift verweigert. 
 „Raiferl. Mai. babe die verleſene Schrift dermaaßen bei 
fih erwogen und befunden, wie felbige chriftlih, daß fie 
nicht möge widerlegt noch abgelehnt werben; ſo wäre 
nochmals ihr.gnäbiged und ganz ernfled Begehren, daß 
fih der Kurfürft.mit feinen Anhängern, fammt ihren 
Medigern, berfelben. gleich und einhellig halten ſolle.“ 
Die Proteflanten hatten aber fchon gelernt, aus folchen 
kaiſerlichen Begehrniſſen wenig zu machen; fie beftanden 


*) Confutation ober Widerlegung der Artikel in 2, W. Th. XVI. 
©, 1241. " 


”+) @elbft der fonft fo gemäßigte und billig denkende Melanchthon 

fauaͤllte das harte Urtheil: „Dieſe Sonfutation unter allen bes 
Fabri Eindifhen und läppifhen Büchern ein rechter Ausbund 
iſt.“ WB, Th. XVI. ©, 1286, . 
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und dieſe Bitte verachten ſollten, fo möchten fie ge: 
denken, wie fie beöhalb Gott Antwort zu geben haben 
wirden daß fie mit folcher ihrer Härtigkeit Urfach 
geben, zu Spaltung und Scisma, welches fie doch 
billig ſollten verbüten helfen.” | 
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mar im-Artitel vom Abendmahl abwich, *) aber doch 
als förmliche Urkunde der unter den Proteflanten berr: 
fhenden Trennung erfchten. Eine dritte Befenntnißfchrift, 
welche Zwingli felbft um diefe Zeit gedruckt nach Augs⸗ 
burg ſchickte, **) wich hingegen ſowohl von der Oberlän- 
bifchen als von ber Sächfifchen in mehreren Lehrpuntten 
ab, und erklärte ed mit fichtbarer Heftigkeit für einen, 
gegen Gottes Wort flreitenden Irrtbum, wenn man eine 
wefentliche Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahl 
annehme, — eine Unbefonnenheit, durch die Melandı- 
thon, in einem Schreiben an Luther, zu dem harten Ur: 
theile bewogen ward, daß Zwingli geradezu verriet 
geworden fenn müffe. Sit einer unter fich fo uneinigen 
Partei konnte der Kaiſer leichtes Spiel zu haben glau⸗ 
ben. Aber auch die Katholiſchen waren unter einanber 
nicht einig, und wäre Karl auch ganz fo kriegskluſtig 
gewefen, hätte er über das Beginnen eined Meligions- 
und Bürgerfrieged auch ganz fo Teichtfinnig gedacht, als 
er von Gefchichtfehreibern beſchuldigt worden ift: fo wire - 
ein Blid in das Innere ber Partei, von welcher die Mit: 
tel zu einem Kriege gegen die Proteftanten kommen follten, 
bingereicht haben, der. Neigung zum Frieden die Oberhand 
zu verfchaffen. Wie groß der Eifer derfelben gegen das 
Lutherthum ſeyn mochte: doch war bei den Meiften die 
Beforgniß, den Kaifer im Reich um fich greifen und dad 
Haus Oefterreich durch Ermerbungen, wie die Wuͤrtem⸗ 
bergfche geweſen war, weiter wachfen zu ſehen, noch 
größer, und auf eine werkthätige Unterſtuͤtzung von ihrer 


*) Es hieß darin ausdruͤcklich, daß Chriftus, laut feiner Worte, in 
dieſem Sakrament feinen wahren Leib und fein wahres Blut 
,wahrlich zu effen unb.zu trinken gebe. 


*) Sie ſteht ine W. Th. XX. &, 1035 bis 66, 
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Seite daher wenig zu rechnen. Beſonders hatte in ben 
Herzogen von Baiern, feit der ihnen verungluͤckten Boͤh⸗ 
mifchen Koͤnigswahl, eine Spannung gegen Defterreich 
Platz gegriffen, die Durch Vereitelung eined vom Papſt 
und von Frankreich während des lebten Krieges gegen ben 
Kaifer eingeleiteten Plans, die Römifche Koͤnigskrone 
auf das Haupt bed Herzogs Wilhelm zu bringen, nad) 
vermehrt warb. Die Anhänglichkeit diefer Fürften an die 
Fatholifche Kirche trat hinter den politifchen Schredige- 
danken, bei fernerer Zunahme ber Defterreichifchen Macht 
von derſelben erdruͤckt zu werben, bergeftalt in den Hin: 
tergrund, daß fie, wie fie fchon früher mit Ferdinands 
Ungarfchem Gegenkänige Johann in Unterhandlungen ges 
ftanden hatten, nun fchon vorläufig darauf bedacht mas 
ten, fich den Weg zu einer Verbindung mit. dem Kurfürs 
ften und dem Landgrafen offen zu erhalten. Karl, der von 
diefer Stimmung nicht ununterrichtet blieb, *) wurde da⸗ 
durch um fo geneigter, dem VBorfchlage der Fatholifchen 
Stände; daß eine Unterhandlung uͤber Ausgleichung dev 
flreitigen Religiondpunfte mit den Proteflanten verfucht 
werben möge, feine Zuftimmung zu ertheilen. - Zu bies 
fem Behufe wurde ein Ausfhuß von fechzehn Gliedern 
ernannt, unter denen fi) die Kurfürften'von Mainz und 
von Brandenburg, der Herzog Georg von Sachfen, der 
Herzog Albrecht von Meklenburg, der Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, der Erzbifchof von Salzburg, bie 
Bifhöfe von Wormd, von Speier, von Augsburg und 
die Abgeordneten mehrerer abweſender KHeichöftände, 
nicht aber Die anweſenden Herzoge von Baiern befanden. 
Aber auch in diefem Pleinern Kreife fehlte Uebereinſtim⸗ 


*) Baiern's politifche Gefchichte, von Stumpf, München 1816, 
Erſten Bandes erfte Abtheil. S. 58, 
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mung der Meinungen. Gleich in der erſten Sitzung 
gerieth der Biſchof von Augsburg mit dem Erzbiſchofe 
von Salzburg und dem Kurfuͤrſten von Brandenburg hart 
zuſammen. Er erklaͤrte nehmlich, die Lutheriſchen hiel⸗ 
ten wider keinen Artikel des Glaubens; die der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche vorgeworfenen Mißbraͤuche ſeyen in ihr wirk⸗ 
lich vorhanden, und man muͤſſe darauf bedacht ſeyn, durch 
deren Abſtellung der Kirche Frieden zu geben. Dieſe 
Aeußerung erregte die beiden andern zu heftigem Wider⸗ 
ſpruch auf. Man ſtrafte ſich gegenſeitig Luͤgen, und 
ſchlug ſich, nach Spalatins Bericht, beinah auf die Maͤu⸗ 
ler, *) fo daß der Kurfuͤrſt von Mainz dringend bitten 
mußte, von ſolchem Zanke abzuſtehen, und ben Zweck, 
für weichen man beifammen fey, in's Auge zu faſſen. 
Mehr aber ald diefe Ermahnung wirkte am folgenden 
Morgen die Nachricht, daß am Abend vorher der Lands 
graf Philipp von Helfen plöslih, und ohne vom Kaifer 
Abſchied zu nehmen, nach Daufe gereift ſey. Er batte 
ein Schreiben an den Kurfürften zuruͤckgelaſſen, worin er 
pie Krankheit feiner Gemahlin als Haupturſache dieſes 
ſchnell gefaßten Entjchluffes angab, und ihn ermahnte, 
gute Hut zu halten, von Gotted Wort in feinem Wege 
abzuweichen und fich nicht erſchrecken zu laflen: ‚Denn 
ed fey nichts dahinter. Zu ihm folle der Kurfürft fich 
veriehen, daß er Leib und Gut, Land und Leute bei ihm 
und Sotted Wort laſſen wolle.” **) Die Proteflanten 
felbft waren über dieſen Schritt, den. der Landgraf ohne 
ihr Vorwiſſen, im Verdruß ber mancherlei wirkliche oder 
eingebildete Kraͤnkungen von Seiten des Kaiferd , gethan 


2,8. Th. XVI. S. 1655. 


+) Das Schreiben des Landgrafen ſteht in Müllers Hiſtorie von 
der Evangeliſchen Stände Proteflation. ©. 713, 
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hatte, nicht wenig betroffen; bie Wirkung deflelben war 
aber für fie fehr vortheilhaft, weil Die Katholifchen, in der 
Meinung, ber Landgraf habe im Einverftänbniffe mit- 
feiner Partei gehandelt und den Reichstag verlaffen, um 
fich zu einem Angriffe zu rüflen, in wirkliche Beſtuͤrzung 
geriethen. Dem Exrzbifchofe von Mainz und ben Fraͤnki⸗ 
ſchen Bifchöfen war bei dem Gedanken, daß biefer Nach⸗ 
bar ihnen unter dem Vorwande ber Religionshändel in 
ihre Länder fallen könne, befonders übel zu Muthe, und 
felbft der Kaifer und deſſen Bruder Serdinand mochten 
nicht ohne Beforgniffe feyn, da ed ihnen bekannt war, 
daß Philipp mit dem vertriebenen Herzoge Ulrich von 
MWürtemberg, beflen Land K. Ferdinand aus den Haͤn⸗ 
den des Schwäbifchen Bundes an fich gebracht und mit 
Defterreich vereinigt hatte, in enger Verbindung fland, 
Karl ließ daher Anfangs die Stadt fperren und die Thore 
von feinen Leuten befegen, bamit die andern Proteftan: 
ten nicht auch davon ziehen möchten; auf die Vorſtellung 
bed Kurfürften von Sachfen wurde aber biefe Maaßregel 
wieder aufgehoben, und nachher mit einem vorgefallenen 
Morde und deshalb befürchteten Zwifte der Deutfchen und 
Spanier entfchuldigt. Gleich darauf Inüpfte der Ausſchuß 
mit den Proteflanten Verhandlungen an, in denen befon- 
ders Kurfürft Joachim von Brandenburg große Thätigkeit 
und Beredtſamkeit zeigte. Bei einer perfönlichen Zuſam⸗ 
menfunft, zu der er bie Proteftanten veranlaßte, ftellte 
er ihnen vor: ‚wie die Meinung, welche fie angenommen 
hätten, offenbar wider das Evangelium und alle apoſto⸗ 
lifche Schriften ſey; wie großed Verderben der Seelen, 
auch Blutvergießen und andreriinrath, der ganzen Deut: 
fhen Nation Daraus erfolgen werde, wo fie dem Gebote 
des Kaiſers nicht Gehorfam leiſten und an fich ermangeln 
laſſen würden, daß dasjenige, was zum Wohle der Chri- 
| 24 
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ſtenheit und zum Frieden gemeiner Deutſcher Nation auf 
dem Reichstage beſchloſſen werden ſolle, nicht zu Werke ge⸗ 
richtet werden koͤnne, weshalb er vermahne und bitte, ſie 
wollten doch ſo vieler ihrer angebohrnen Verwandten und 
Freunde Bitte ſtatt geben, von ihrer falſchen Opinion 
laſſen, und laͤnger von der chriſtlichen Kirche nicht geſon⸗ 


dert ſeyn. Denn obgleich in der chriſtlichen Kirche etliche 


Mißbraͤuche eingeriſſen waͤren, ſo ſey doch Kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät in der Meinung nach Deutſchland gekommen, daß 
biefelben mit des Papſtes Zuthun abgethan und ins Reiche 
Einigkeit gemacht werden ſolle.“*) Die Proteflanten er: 
widerten diefe Aufforderung im berjelben Weife, wie fie 


die frübern Aufforberungen des Kaiferd erwidert hatten, 


und drangen von Neuem auf Berufung des allgemeinen 
Concils, an welches fie ſchon fraher appellirt hätten, 
und durch welches allein dieſe Sache audgernacht werden 
koͤnne. Sn der Antwort der Katholifchen ward auf Die: 
fen Punkt bemerft, daß ſich von einem Concil gar wenig 
Frucht erwarten. lafie, Da fich ihre Prediger vernehmen 


* Müller a. a. O. ©. 714, 

Göleftin (Historia Comitiorum Aug. Tom, III. p. 26.) 
hat von biefen Ynterhanblungen nod) eine andere Erzählung, 
Am Tten Auguft habe bei einer Zuſammenkunft der katholiſchen 
und evangelifchen Färften einer der Erftern dem Kurfürften von 
Sachſen erllärt, wenn er nicht fogleich von der neuen Lehre ab: 
trete, werbe ihn ber Kaifer unfehlbar mit Krieg überziehen, ihn 
feiner Würbe entfegen und felbft zum Zode verbammen, aud) 
feine.Unterthanen mit Weibern und Kindern zu Grunde richten. 
Der Kurfürft fey über biefe Erflärung ganz erſchrocken, habe 
wie verfteinert da geftanden, und bei der Zuruͤckkunft in feine 
Herberge ben Theologen die Gefahr, in welder er ſich befinde, 
nicht verheimliht. — Iſt dies wirklich vorgefallen, fo müffen 
die Sächfifhen Theologen und Staatsmänner bald die Mittel 
gefunden haben, ihren Herrn zu beruhigen, 
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ließen, die vormaligen Coneilien haͤtten geirrt, ſo koͤnn⸗ 
ten auch wohl die nachfolgenden irren; es moͤchte alſo 

vermuthlich weit mehr Spott, Schimpf und Verlachung, 
als Heil daraus erfolgen. Luther ſelbſt hatte zu Worms, 
vor Kaiſer und Reich, den Satz uͤber Truͤglichkeit der 
Concilien behauptet; die Proteſtanten uͤbernahmen aber 
deſſen Rechtfertigung nicht, ſondern uͤberließen dieſelbe 
ſtillſchweigend ſeinem Urheber, indem ſie in ihrer Duplik 
dabei blieben, daß es außer einem Concil keinen andern 
rechtmaͤßigen Weg in Sachen, den Glauben belangend, 
gebe, und daß ſie, obſchon auf einem Concil etwas Be⸗ 
ſchwerliches vorfiele, nicht vorhaͤtten, ſich von der Einig⸗ 
keit der heiligen chriſtlichen Kirche zu trennen. *) Nach 
mehrfachen Hin⸗ und Herfchreiben fam man endlich über: 
ein, einen engern Ausfhuß aus beiden Parteien nieder zu 
fegen, um, auf ber Grundlage ber überreichten Confeſſion, 
- von ben flreitigen Artifeln in Güte zu handeln und eine 
Audgleichung ber verfchiedenen Meinungen zu verfuchen, 
Zu diefem Ausfchufie ftelte jede Partei zwei Zürften, zwei 
Zuriften und.drei Xheologen. Ed, Wimpina und Coch⸗ 
laͤus wurden von Seiten der Katholifchen, Melanchtbon, 
Brenz und Schnepf, der Hofprebiger bed Landarafen, 
von Seiten der Proteflanten gewählt. 

Die Unterhandlung begann am 16ten Auguft über 
die Lehrartikel der Confeflion, und es fand fich bald, daß 
nur bei acht oder neun berfelben eine Verſchiedenheit 
der Meinungen obwaltete, und baß diefe VBerfchiedenheit 
nur bei der Hälfte von einiger Exrheblichkeit war. Die 
Katholifchen zeigten eine unerwartete Nachgiebigkeit. 
Selbſt in der Lehre von der Rechtfertigung raͤumten fie 
ein, was ben Proteftanten fo fehr am Herzen lag, daß 


*) Müller a. a. D, &, 740, 
94 * 
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die Vergebung der Sünden weder durch vorhergehende 
noch durch nachfolgende gute Werke verdient werden fönne, 
indem nur folchen Werken ein Werth zuzufchreiben fey, 
welche ein Menfch durch den Beiſtand der Gnade Gottes 
verrichte. Am Ende blieb nur in den Lehren von der 
Buße iind von ber Anrufung der Heiligen ein Unterfchieb 
übrig, indem die Katholifchen darauf beftanden, daß eine 
Genugthuung erforderlich ſey, um Erlaffung der Strafe 
zu erlangen, und auch bie Fürbitte der Heiligen nicht 
aufgeben wollten. Doch fehien felbft in diefen Stuͤcken 
ber Weg zu einer Vereinbarung nicht ganz abgefchnitten 
zu feyn, da bie Katholifthen fehon zwifchen Erlaffung ber 
Schuld und der Strafe unterfchieden, und die Evangeli: 
fchen hinfichtlich der Heiligen zugaben, man könne immer: 
hin glauben, daß die Heiligen im Himmel für die Gläu: 
bigen auf Erben beteten, und ihre Gedaͤchtniß⸗ und Feſt⸗ 
tage feierlich halten, Weit größere Schwierigkeiten ſchie⸗ 
nen die Mißbräuche darzubieten, und ver Laienkelch, das 
Mebopfer, die Priefterehe, die Kloftergefübbe und bie 
Menfchenfagungen eine unuͤberſteigliche Schranke gegen 
alle Ausfdhnung zu bilden. Dennoch kam man ſich einan⸗ 
der in diefen Punkten näher, ald nach der frühern Erbit⸗ 
terung hatte erwartet werden koͤnnen. Der Laienkelch 
folte unter den zu Bafel gemachten Bedingungen ben 
Proteſtanten gelaffen, und ihren einmal verheiratheten 
Geiſtlichen Nachſicht bis zum Concil gewährt, fernere 
Verehlichung derſelben aber nicht geſtattet, ſondern die 
ganze Frage wegen Zulaͤſſigkeit oder Wiederherſtellung der 
Prieſterehe auf dem Conecil zur Verhandlung gebracht 
werden. Hinfichtlich des Meßopfers räumten die Katho⸗ 
Yifchen ein, daß, wie Chriflus im Ofterlamm bes alten 
Bundes figurlich und vorbildlich geopfert worden, berfelbe 
im Opfer der Meffe fatramentlich und wiebergebächtlicher 
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Weiſe (mysterialiter et repraesentative) zur Erinne⸗ 
zung feines Leidens und Sterbend,. fo einmal am Kreuz - 
vollzogen worden, in ber Kirche täglich geopfert werde, 
was aber nicht ein Schlachtopfer, fondern ein fombolifches 
Opfer fey, worauf die Proteftanten erklärten, baß fie die 
Mefie mit ihren Subflanzialien, auch mit gewöhnlichen 
Geremonien, nach Einfeßung Chrifti fernerhin ehrlich und 
mit gebührender Ehrerbietung halten wollten. *) Da 
fie aber darunter immer die Abendmahlöfeier mit Com⸗ 
munifanten verflanden, blieb bie Frage über das Privat: 
meflen = Wefen durch Diefe Beflimmung unerlebigt. Ueber 
das Beichtwefen wurde man ganz einig. Die Proteſtan⸗ 
ten erklärten, bie Beichte folle als eine nügliche Anftalt 
bleiben, und das Volk angehalten werben, bei dem Sün- 
denbefenntniß fo viel ald möglich in das Einzelne zu gehen ; 
die Katholifchen gaben aber gern zu, daß Dabei nun aud) 
gelehrt werden bürfe,. wie bie aus Vergeßlichkeit über: 
gangenen Sünden zugleich mit ben Gebeichteten verziehen 
würden. Ferner erboten fich die Proteftanten, alle gemeis 
nen äußern Geremonien- mit der übrigen Kirche, um der 
Liebe und des Friedens Willen, gleichförmig zu halten, 
. wenn benfelben nur Feine innere Nothwendigfeit zuge: 
fchrieben und in deren Beobachtung nicht dad Weſen bes 
Gottesdienftes gefeßt werde. Wegen der Faſten Flagten 
fie zwar, daß die vierzigtägige Zeit allzu lang fey, und 
fügli auf andere Zeiten im Jahre vertheilt werden 
Eönnes jedoch wolle man fich, fo viel immer moͤglich, auch 
diefe Zeit über, andern Kirchen ‚gleichförmig halten mit 
Geremonien, und fein Zleifch öffentlich zu verfaufen ge- 
ſtatten. Bon den übrigen Fafltagen follten die Quatem⸗ 


9) Antwort bes Proteftantifchen Ausſchuſſes vom 20ften Auguft in 
Luther's Werten Th. XVI. &.. 1681. 
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ber, die Sreitage und Sonnabende, die Vorabende ber 
hohen Feſte, gehalten, und an den Feiertagen, unter 
denen: bie Marien» und Apofteltage ausdruͤcklich aufges 
führt wurden, follten die Offizien, Lectionen, Gefänge 
und Litaneien, auf völlig gleiche Art mit den Tathos 
lifchen Kirchen begangen werben. - Wegen ber Klöfter 
erklärten fie ihre Grundfäge über das Unftatthafte ber Ge 
luͤbde zwar nicht ändern zu koͤnnen; indeß wollten fie es 
ben Mönchen und Nonnen, welche fi) noch in Klöftern 
befänden, überlaflen, fich unter einander wegen ihres 
Ausziehens oder Verbleibens nach ihrem eigenen Gewiffen 
zu halten und ihnen darin Fein Maaß fesen, fie auch in 
ihrem Wefen, ihren Kleidbungen und Geremonien ruhig 
laffen und daflır forgen, daß in Feiner Weife Gewalt 
wider fie vorgenommen werde. Die lebigen, von ihren 
Bewohnern verlaßnen Klöfter follten unter Verwaltung 
der weltlichen Patrone und Voͤgte unverändert und un⸗ 
vermindert flehen bleiben, die Perfonen, welche herausge⸗ 
zogen wären, von dem Einkommen erhalten, beögleichen 
die zur Unterhaltung ber Prediger, Pfarrer und Schulen 
erforderlichen Ausgaben beftritten, und die Ueberſchuͤſſe bis 
zum Concil beigelegt werben, wo ed alsdann zu fernerer 
Erwägung und Berathichlagung kommen folle, wie und 
welcher Geftalt ſolche Klöfter und Güter zu Gotted Ehre 
und milden Zwecken in den Landen und Orten, darin fie 
gelegen, zu verwenden ſeyn möchten, *) Weber ben wich⸗ 
tigen Punkt, der Die Gewalt und Jurisdiction der Bis 
fchöfe betraf, machten die SProteflanten faft gar Feine 
Schwierigkeiten. Sie Flagten nur über die VBerfäumniß, 
beren fich die Bifchöfe ſchuldig gemacht, inbem fie nicht 
Fleiß angewendet, daß man recht prebige, daß die Sa⸗ 


9 8. 8,3 XVI. S. 1682, 1683, 





8575 


Eramente ernftlich und chrifflich gehandelt, daß tüchtige 
Leute ordinirt, bie Priefler zu einem richtigen Leben ange 
halten, bie Mißbräuche des Banned verhuͤtet wuͤrden, ıc, 
und. verwahrten fich gegen bie Billigung dieſer Verſaͤum⸗ 
niffe und Mißbraͤuche; fie wollten aber verfihaffen, daß 
den Bifchöfen der ihnen gebührende Gehorfam geleiftet 
und erhalten werbe, bexgeflalt, daß ihnen die Pfarrer 
und Prediger zur Beſftaͤtigung präfentirt, und im Fall 
begangener Uebertvetungen zur Beflrafung, vermöge bis 
fchöflicher Gewalt, geftellt würben. Ihre geiftliche Juris 
biction ſollte ihnen in Sachen, bie vor geiftliche Gerichte 
gehoͤrten, nicht verhindert werben, und nur bieBemengung 
mis gemeinen Schulbfachen vor bemfünftigen Concil unter 
den Misbräuchen mit zur Erwägung kommen. Selbft 
der bifchöfliche Bann ſollte in Sachen ber.geiftlichen Ges 
richtsbarkeit, in fo fern er fich nach ber heiligen Schrift 
gebühre, nicht: verhindert werben. Ueberhaupt verfpras 
chen die Proteftanten zur Förberung bed gemeinen. Fries 
dens fich in diefem Stuͤcke, bis zum Concil, ben andern 
Ständen gleich zu halten, *) " = 
Bei dieſer inhaltfchweren. Einrkumung folgte Mes . 
lanchthon ber Ueberzeugung, die ihm durch Die zeichen 
Erfahrungen bed lebten Jahrzehndes fehr lebendig ge: 
macht worden war; daß das bifchöfliche Regiment einer 
feit8 in gutem Rechte begründet, andrerſeits für ben Bes 
ftand und die Wohlfahrt der Kirche nicht. zu entbehren 
fey. „Mit welcher Stirn wollen wir den Bifchöfen ihre 
‚Gewalt entreißen, wenn fie die reine Lehre: geftatten? 
fchrieb er an feinen Freund Gamerariud. Um zu fagen, 
was ich denke, fo möchte ich wünfchen, nicht ſowohl Die 
biſchoͤfliche Herrſchaft zu befefligen, als bie bifchöfliche 


*) A. a. O. S. 1688 u. 1684. 
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Verwaltung herzuftellen: denn ich ſehe, mas für eine 
Kirche wir haben werben nad) Aufldfung der kirchlichen 
Verfaſſung; ich fehe, wie nachher eine weit ımerträgli- 
chere Tyrannei einreißen wird, als vorher geweſen 
iſt!“ ) Und dieſe Ueberzeugung bezog ſich nicht blos 
auf die Biſchoͤfe; fie bezog fi auch auf den Papſt, deſ⸗ 
fen Dafeyn den meiften Proteftanten ald das unuͤberſteig⸗ 
lichſte Hinderniß einer Ausſoͤhnung mit der alten Kirche: 
erfhien, während Melanchthon der Meinung war, daß 
ſich der Papft in demfelben Rechte wie die übrigen Bifchdfe 
befinde, und daß ihm auch das Supremat in ber Kirche, 
welches er burch das Herkommen fo vieler Jahrhunderte 
erlangt babe, nicht füglich genommen werben koͤnne. 
In den Öffentlichen Verhandlungen war über diefen Ge 
genſtand tiefes Stillfchweigen beobachtet worden, um den 


*) Melanchthonis Epistol. ad Camer, p. 148 et 151. Ae- 
gre patiuntur civitates reduci in urbes illarum Epis- 
coporum dominationem. Et sapiunt, sed quo ore 
eripiemus eis, si nobis permiserint doctrinam? — 
Ut ego quod sentio dicam. Utinam possim non qui- 
dem dominationem confirmare, sed administratio- 
nem restituere episcoporum. Video enim, qualem 
simus habituri ecclesiam , dissoluta woltrel« eccle- 
siastica. Video, postea multo fore intolerabiliorem 
tyrannidem, quam antea unquam fuit. — Quo jure 
licebit nobis dissolvere zoAırslav ecclesiasticam, si 
Episcopi nobis concedant illa quae aeguum est eos 
concedere. Et ut liceat, forte non expedit. Semper 
ita sensitipse Lutherus, quem nulla de causa qui- 
dam, ut video, amant, nisi quia heneficio ejug senti- 
üUnt se episcopos excussisse, et adeptos libertatem 
minime utilem ad posteritatem, Qualis enim, cedo, 
futurus est status ad posteres in ecclesiis, si omnes 
veteres mores sint aboliti, si nulli certi sint prae- 
sides, 
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Eintritt gehaͤſſiger Aeußerungen und leibenfchaftlicher 
Aufwallungen zu verhuͤten; im Stillen aber war Me 
lanchthon darauf bedacht, diefen Hauptpunkt, ber nicht 
uͤbergangen werden konnte, in Ordnung zu bringen, 
und die Anſichten der Parteien einander naͤher zu fuͤhren. 
An den paͤpſtlichen Legaten Campegius ſchrieb er in die⸗ 
fer Abſicht am 6ten Juli einen Brief, der dem Verfaſſer 
der Augöburgfchen Eonfeflion bei ſolchen, welche ſich über 
das Papſtthum lediglich an Luthers Meinungen bielten, 
duch Form und Inhalt große Verwunderung erregen 
mußte. *) „Wir haben, beißt e8 darin, Feine von ber 
Roͤmiſchen Kirche verfchiedene Lehre; mir find auch bereit, 
derſelben zu gehorchen, wenn fie nur nach ihrer Gnade, 
welche fie ſtets gegen alle Menfchen gebraucht bat, einiges 
wenige entweber überfieht oder fahren laͤßt, was wir jet 
nicht mehr ändern koͤnnen, wenn wir ed auch ändern 
wollten. Wir verehren ben Römifchen Papfl und die 
ganze Kicchenverfaflung, wenn. nur der Papfi und nicht 
verwirft. Warum aber follten wir demuͤthig Bittende 
verworfen, warum mit Feuer und Schwerdt verfolgt wer: _ 
den, da bie Einigkeit fo leicht hergeftellt werben Tann? 
Es ift eine unbebeutende Verfchiebenheit in ben Gebräus 
hen, bie ber Ausföhnung entgegen zu ftehen fcheint. 
Aber die Kanones felber räumen ein, baß Eintracht ber 
Kirche neben Verfchiedenheit in ſolchen Stuͤcken ftatt fin: 
ben koͤnne.“ Daneben benugte er feine perfönliche Bes 
- Viebtheit bei mehreren geiftlihen und weltlichen Großen, 
die Erreichung bes ihm fo heilfam fcheinenden Imwedes zu 
fördern. Bei Zuſammenkuͤnften und Mahlzeiten dußerte 


*) Er ftebt in Coelestini Historia August. Confessionis 
tom. III. £. 18. 3m Auszuge bei Raynaldus ad an. 1530. 
1. 88. — Desgleichen Pallavicimi Historia Goncil, Trid. 
lb. IL, 7 9. 
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er unverhohlen, daß es gar leicht ſeyn wuͤrde, ber Kirche 
den Frieden zu geben, wenn nur brei Städte, bie Prieſter⸗ 
ehe, der Laienkelch und die Austheilung des Meßopfers 
an die Gemeinde, von den Katholiſchen nachgegeben wuͤr⸗ 
den: 9 Er übergab die dahin abgefaßten Vorſchlaͤge dem 
Legaten fchriftlich, und glaubte, wenn dieſelben anges 
nommen würden, bie evangelifchen Fuͤrſten zur Wieder- 
anerfennung ber Rechte bed päpftlichen Stuhls beftimmen 
zu koͤnnen. In diefem Sinne lautete ein an biefefben 

gerichtetes, im Laufe ber Verhandlung von ihm und ben 
übrigen proteftantifchen Theologen bed Audfchuffes ver 
faßtes Gutachten, in welchen zunächft des bifchöflichen 
Regiments Unentbehrlichkeit bewiefen, und unter andern 
gefagt war, daß bie. weltlichen Fuͤrſten nicht lange im 
Stande feyn würben, der Kirche vorzuftehen, weil dieſes 
Geſchaͤft ihre Kräfte überfleige, und große Koſten verur⸗ 
fache, weshalb auch den Bifchdfen bedeutende Einkünfte 
zugewiefen worden feyen. SHinfichtlich des Papftthums 
aber war barin bemerft: Es fey gefährlich, eine alte Ein: 
richtung ohne große und wichtige Gründe umzuſtuͤrzen, 
und wenn gleich der Papft der Antichrift feyn follte, fo 
Zönne man doch unter ihm, wie die Ifraeliten unter bem 
Pharao, leben, wenn er nur die reine Lehre von Gott und 
den rechten Gebrauch der Saframente nicht anfechte.“ **) 


9 Eochlaͤus, ber bie reblicden Bemühungen Melanchthon's für Lug 
und Heuchelwerke erliärt, will wiſſen, Melanchthon habe ben 
Legaten, zu welchem er Zutritt gewonnen, durch Bitten und 

Thraͤnen zu bewegen gefucht, auf bie Anträge des Briefes ein 
zugehen. Cochlai de fraudulentia haereticorum, Phi- 
lippica I. apud Raynaldum ad an. 1580n. 85. Diefe 
Schränen würben aber bem edlen Melanqthon nicht zur Schande 


gereichen. 
*6) Dieſes Gutachten iſt gedruckt bei Eleſtin Histor. August. 
Confess. tom, III. p. 82. b. Rad Muͤllers Hiſtorie von 
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Luther ſelbſt gab zu, daß unter ber gemachten Vor: 
ausfegung weder gegen bie bifchöfliche Gerichtäbarkeit 
noch gegen bie papftlichen Rechte etwas Weſentliches ein⸗ 
zuwenden jy. „Wo ſie unfere Lehre wollten leiden und 
nicht mehr verfolgen, fehrieb er in’ einem, uͤber bie 
Vergleichsvorſchlaͤge ausgeftellten Bedenken, %) fo wolls 
ten wir ihnen Beinen Abbruch thun an ihrer Zurisdiction, 
Dignität, oder wie fie ed nennen.” Er wollte den Bis 
fchöfen auch die Ehefachen zurücftellen laſſen, die ihm 
früher wohl Verdruß gemacht hatten, und von beren Be 
handlung in ben Händen ber Zuriften er nun auch nicht 
erbaut war. **) Dem Melanchthonfchen Gutachten über 
ben Papft fchrieb er mit eigner Hand die Worte bei. „Ja, 
wenn ber Papſt ſolches wollt, wie gefagt, eingehen, fo 
achte ich, wir Lutherifchen wollten feine Ehre und Obrig⸗ 


keit beffer helfen fchügen und handhaben, denn ber Kai⸗ 


fer ferbft und alle Welt; denn wir: koͤnnten's thun ohne 

- Schwerdt mit Gottes Wort und Kraft, welches der Kai⸗ 
fer mit der Fauft, ohne Sotted Wort und Kraft, nicht 
erhalten kann.“ ***) 


ber Evangelifhen Stände Proteftation befindet ſich die Urfchrift 
mit den eigenhändig dazu gefchriebenen Bemerkungen Luther’s 
und bes Kanzlerd Brüd im Weimarfchen Archiv E, fol. 57, 
n, I. Act. fol, 88, et seq. 


*) 8, W. Ih. XVI. ©, 1708 u, 1709, 


4*) Immer hinweg mit biefen Sachen zu Bifchöfen, Offizialen, Gene 
kern und wer fie haben will, Wiewohl zu vermuthen, daß fie 
kein Stück ohne das andere werden annehmen wollen. — 2, W. 
sh. XVI, ©, 1709. 


268) Müllers Hiftorie von ber Evangelifchen Stände Proteftation. 
Nach derſelben befindet fich die Urfchrift des Gutachtens mit ben 
dazu gefchriebenen Bemerkungen im Weimarſchen Archiv E. fol. 
37, n. I. Act, fol. 88, et seg, 
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Aber was der Meformator felber, wenigſtens in mil: 
ben AYugenbliden, bebingungsweife ald eine Möglichkeit 
einrdumte, bad wurde von den Staatömännern, welchen 
das neue Kicchenthum um weltlicher Beziehungen willen 
genehm worben war, unbedingt zurüd gewiefen. Wie 
der Kanzler Brüd uͤber Melanchthons Vorfchläge dachte, 
ergiebt fi) am einfachften aus ber Bemerkung, die von 
feiner Hand dem Gutachten beigefchrieben iſt: ‚Die Ge 
walt des Papſtes Fönne nicht anerkannt werben, ba er 
fi dieſelbe aus göttlichen Rechte zueigne, und er der 
Antichrift fey, den Paulus vorher verfündigt habe.” *) 
Als Minifter des Kurfuͤrſten von Sachfen würdigte Brüd 
vom politifchen Standpunkte die Bedeutſamkeit der Refor- 
mation für den Staat, dem er diente, und erwog wohl 
auch die Gefahren, welche eintreten Tonnten, wenn bie 
Proteſtanten, nachdem fie einmal ald Partei aufgetreten 
waren, dem in ber Gegnerfchaft gegen das Papſtthum 
liegenden Lebendelemente ihrer Verbindung entlagten, 
bad Band, das fie vereinigte auflöften, und ſich verein- 
zelt und wehrlos, ben Maaßregeln ausfesten, auf welche 
ber Kaifer und die ihm anhängenden Stände kommen 
Tonnten, um bie Wiederkehr ähnlicher Angriffe auf bie 
Kirche zu verhüten. SKleinlicher war der Gefihtöpuntt, 

aus welchem die Abgeordneten der Reichsſtaͤdte die Sache 
anſahen. Die meiften Magifträte hatten fich vornehm- 
lich Darum der Reformation angefchloffen, um fich dem 
bifchöflichen Regiment zu entziehen; fie empfanden «3 
daher fehr übel, daß dieſes Regiment wieder hergeftellt 
“werden, und daß das neu gebildete Berhältniß der weltli- 
chen Obrigkeit zur Kirche aufhören follte. „Du Fannft nicht 


*) Diefe Bemerkung Brüd’s theilt Sediendorf mit; Commenta- 
rius de Lutheranismp libr. II. p. 176. 
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glauben, fchrieb Melanchthon an Luther, wie fehr ich 
von den Nürnbergern und einigen andern angefeindet 
werde, wegen Serftellung der bifchöflichen Gewalt. So 
fehr ftreiten unfere Genoffen für ihre Herrfchaft, nicht für 
das Evangelium. Diefe Leute, bie nun ber Freiheit 
‚gewohnt find, und das Zoch der Bifchäfe einmal von fich 
geworfen haben, laſſen fich ungern dad alte Foch wieder 
aufladen. Und fonderlich find die Reichsſtaͤdte der biſchoͤf⸗ 
lichen Regierung zum beftigften gram. Nach der Lehre 
und Religion fragen fie nicht viel; es ift ihnen allein um 
die Regierung und Freiheit zu thun.”*) Bei bem Ge- 
ſchrei, welches fich immer lauter gegen ihn erhob, je mehr 
fein Verkehr mit ben Katholifchen bemerkt warb, führten 
die Nürnberger die Hauptflimme. Sie bezeichneten ihn 
als einen Verräther ber Wahrheit, ja fie feheuten fich 
nicht, zu verftehen zu geben, daß er biefelbe wohl um 
Geld verkauft Haben möge. Xuther, der in Coburg uns 
aufhörlich mit Klagen und Anklagen beftürmt warb, 
dachte zu groß, um biefer Verlaͤumdung Glauben beizu- 
meſſen; aber nad) feiner ganzen Stimmung hatte er an 
dem Vermittelungsgefchäft Fein Wohlgefallen, und nach 
der in ihm wohnenden Weberzeugung, baß bie Gegner 
die Predigt feiner Lehre niemals aufrichtig geftatten und 
noch weniger felbft ihr beipflichten würden, hielt er einen, 
dem Evangelio und der Wahrheit zuträglichen Ausgang 
nicht für möglich. An demfelben Gten Juli, an welchem 
Melanchthon an den päpftlichen Legaten jenen demüthigen 


9 2.8.3. XVI. S. 1756. In ähnlicher Art ſchreibt er an Ca⸗ 
merarius Epist. p.148, mit dem merkwuͤrbigen Beifage: Hoc 
interpretantur restitutionem dominationis pontifi- 
ciae. Neque ignoro, cur tantum abhorreant ab hoc 
consilio, Aegre patiuntur — et sapiunt. Sed quo ore 
eripiemus eis etc. 
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Brief fchrieb, in welchem er die Verehrung ber Pro: 
teftanten fir den Römifchen Stuhl und ihr Verlangen, 
ſich mit demfelben wieber auszuföhnen, betheuerte, hatte 
Luther in Coburg an den Erzbifchof von Mainzeine Aus: 
legung des zweiten Pſalms überfchrieben und in Drud 
gegeben, in welcher er gegen die Anfchlage des Papfles 
und der demfelben anhangenben Fürften mit wahren Don= 
nertönen einherfuhr. *) „Laß nun hie Könige toben, 
Papſt wüthen, Fürften reißen, Heiden werfen, — ba 
fit der König (Iefus Chriftus) und ift Sohn zu Haufe, 
Lieben zornigen Junkern, laßt ihn doch noch eine Weile 
ſitzen. Wenn ihr und nicht wollt in Frieden laflen, fo 
bitte ich um Gotted willen, wollt doch dieſen König figen 
laſſen. Oder muß er ja herunter, Lieber, fo fchidet ihm 
doch zuvor einen Fehdebrief, daß er euren grauſamen 
Zorn und Dräuen erfahre; vielleicht wird er fich rüften 
mit Schutt und Bollwerk, daß er für euch bleibe, auf's 
wenigite fo lange, bis Diefer Neichötag vorüber fey, ober 
euer Zorn und Ungnade fi) lege. — Weil denn ber 
Papft ſowohl als der Kaifer und König aud) nicht über 
biefen König find, fondern unter den Richtern auf Erben 
bleiben müffen: fo fol feine Lehre auch Narr und Kind 
feyn gegen diefes Könige Wort und Lehre, und fol 
nicht darüber richten, ſondern ſich dadurch richten und 
lehren laſſen. . Aber jest zu Augsburg werden fie dies 
fen Vers wohl anders meiflern und muftern, daß er muß 
lauten: Und nun, bu König in Sion, werbe Flug, 
du Richter im Himmel, laß dich züchtigen. Denn du 
bift ein Narr und Kind gegen und; wir müffen urtheilen 
und fegen, was du für Wahrheit ſollſt halten oder nicht. 
Was wir nicht feben, richten ober beftätigen, ba fey bir 


* 2,8. Ih. XVI. &, 1085 — 95. 
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Zrotz geboten, daß bu es für Wahrheit halteft, ober mußt 
herunter und mit den Ketzern verbannt feyn. So wird’ . 
gewißlich biefem Könige gehen; benn fie wollen wahrlich 
ber Gewehr unentfeht ſeyn, daß fie biöher über Gottes 
Wort Meifter und Richter geweien find. — Wir Deutfche 
bören nicht auf, dem Papſte und feinen Welfchen zu glaus 
ben, bi fie uns bringen, nicht in ein Schweißbab, fon 
bern in ein Blutbad. Wenn Deutfche Fürften in einan⸗ 
der fielen, das möchte den Papft, das Florenzifche Fruͤcht⸗ 
lein, fröhlich machen, daß er in Die Kauft lachen koͤnnte 
und fagen: da, thr Deutfchen Beſtien, ihr wollet mich 
nicht zum Papft haben, fo habet das! Ich bin Fein Pro> 
pyhet, aber ich bitte euch Herren alle, fehet euch wohl vor, 
und laſſet euch ja nicht duͤnken, daß ihr mit Menfchen 
handelt, wenn ihr mit dem Papft und den Seinen hans 
beit, fondern mit eitel Teufeln; denn es find auch eitel 
Tenfelötüce dahinter, das weiß ih.” Damals war 
Luther noch der Meinung, die Widerfacher wollten es 
zwingen mit Drohungen, und fchrieb deshalb an Mes 
lanchthon: „Wer vom Draͤuen flirbt, den fol man mit 
Eſelsklang zu Grabe laͤuten; mit was Klang fol man 
aber euch Yäuten, bie ihr nicht vom Dräuen, fondern von 
euch felbft, um der Widerfacher Dräuen willen, getödtet 
- werdet.’ Als er nun einige Wochen nachher die Bots 
[haft empfing, daß man mit einer Ausgleichung umgehe, 
laßt fich erachten, wie er durch diefelbe geflimmt werben 
mußte, „Ich höre, wiewohl nicht fehr gern, fchrieb ex 
am 26flen Auguft an Spalatin, ihr habt ein wunder⸗ 
barlich Werf angefangen, den Papft und Luther'n zu 
vertragen; aber der Papft will nicht, und Luther bittet 
dafuͤr. Sehet nur zu, daß ihr eure Mühe und Arbeit 
nicht umfonft verfpielet.. Wo ihr aber, wider ihrer bei= 
der Willen, die Sache verrichtet, fo will ich bald eurem 
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Exempel nachfolgen, und Ehriflum mit Belial auch 
vertragen. Aber doc) weiß ih, daß ihr nicht mit eurem 
Willen, fondern ungefähr, ober vielmehr durch Die Spey⸗ 
erfche Mönchslarven, zu dieſer vergeblichen Arbeit gebracht 
ſeyd. Chriftus, der bisher eure Stärke geweſen ift, wird 
nun auch eure Weidheit feyn, daß diefe Welfche Prakti⸗ 
Ben nichtd wiber euch ausrichten.” An bemfelben Tage 
fehrteb er an Juſtus Jonas: „Es ift nicht auszureden, 
wie heftig ich uͤber des Gegentheild vorgegebenen Artikeln 
bewogen bin, daß bie Zeufel unfer in diefem Kreuz fo 
fpotten und verlachen. Das ift gewiß des Gampegii und 
Papſts Griff, daß unfere Sachen erftlich mit Dräuen und 
Gewalt unter zu bruden verfucht, wenn folches nicht an⸗ 
ginge, baß fie alsdann mit Betrug und heimlichen Tuͤk⸗ 
Zen angefochten würden. Die Gewalt und das heimliche 
Dräuen habt ihr erfahren, und die ſchreckliche Zukunft 
des Kaifers ausgeftanden. Nun muͤſſet ihr die heimli- 
chen Tuͤcken und die rechten Mönchölarven, fo zu Speyer 
uͤber'n Rhein gefahren, auch ertragen.” *) An Melanch⸗ 
thon felbft aber fchrieb er: „Was habe ich je weniger ge⸗ 
hofft, oder was wünfche ich noch jegund weniger, denn 
daß man von Einigkeit der Lehre handele? Gleich als 
koͤnnten wir das Papſtthum nieberwerfen, oder unfere 
Lehre unangefochten bleiben, weil das Papſtthum ſtehet. 
Ihr fchreibt, wie Ed von euch gezwungen worden fey zu 
befennen, daß wir allein durch den Glauben gerecht wer: 
ben. Aber wollte Gott, ihr hättet ihn gezwungen, Daß 
‚ er nicht mehr Lagen müßte. — Ja, wahrlich) ein fhön 
Ding. Ed befennet, die Gerechtigkeit komme aus dem 
Glauben. - Nichts deſto meniger vertheidigt er alle 
Greuel des Papſtthums, wuͤrget, verfolget, verbammet 
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alle diejenigen, fo die Lehre vom Glauben befennen, und 
machet ihm norh kein Gewiffen darüber, fondern fähret 
immer fort. Dergleichen thun alle unfre Widerfacher. 
Suchet nun immerhin mit folchen Leuten Artikel, Fries 
den zu.machen, und arbeitet fo lange vergebens, bi8 fie 
etwa mit Vortheil einen Zufall erlangen, dadurch fie euch 
unterdruͤcken. — hr fchreibt, man habe den Bifchöfen 
ben Gehorfamy item ihre Jurisdiction und gemeine Gere 
monien, wieber überlaffen. Sehet euch dennoch wohl 
für, und gebt nicht mehr, dann ihr habt, daß ihr nicht 
von Neuem an zu einem ſchwerern und gefährlichen Kam⸗ 
pfe gebrungen werbet, das Evangelium zu erhalten. Ich 
weiß wohl, daß ihr das Evangelium in folchen Verträs 
gen allezeit ausnehmt, beforge aber, fie werben und hers 
nachmals für meineidig und unbefländig fchelten, fo wir 
nicht halten, was fie wollen. - Denn fie werden unfer 
Nachgeben weitläuftig, noch weitläuftiger, auf das weits 
Yäuftigfte annehmen, ihres aber werben fie enge, noch 
enger, auf's aller engfte fpannen. Summa Summarum, 
ed gefällt mir gar nicht, daß man will von Einigkeit der 
Lehre handeln, weil diefelbe gar unmöglich ift, wo ber 
Papft fein ganz Papftthum nicht will abthun. Es wäre 
genug gewefen, fo wir hätten angezeigt Die Urfache unſers 
Glaubens, und hätten Friebe begehrt, Daß wir fie aber 
follten zur Wahrheit befehren, wie koͤnnen wir das hof⸗ 
fen? Wir find daram kommen, daß wir hören wollen, 
ob ihnen unfere Lehre gefale oder nicht, und Iaffen ihnen 
frei, daß fie bleiben mögen, wo fie find. Und fragen bar: 
neben, ob fie diefe Lehre verdammen, oder flır recht erken⸗ 
nen. Go fie es verbammen, was hilft's denn, daß man 
lange mit unfern abgefagten Feinden um Eintracht handle? 
Erkennen fie es aber für recht, was iſt's Denn von Nöthen 
bie alten Mißbraͤuche zu behalten “ 
25 








- 


986 


Bei ben Öffentlich verglichenen Stücken mißbilligte 
Luther dasjenige, was die Proteflanten hinfichtlich der 
Mefle und der Klöfter eingeräumt hatten. Das Zuge 
ſtaͤndniß, die erftere ganz mit den alten Geremonien feiern 
zu wollen, fchloß die Beibehaltung. ded großen. Meßfas 
nons in ſich, deilen Inhalt, Luther's Meinung nach, 
nicht minder als der des Fleinen, wider die Lehre bes 
Glaubens war, und das Leiden Ehrifli Aöflerte, in fo 
fern er ausdrücklich befagte, daß die Melle und fromm 
mache und auch für andere geopfert werde; gerade als 
hätte uns Ehriftus durch fein Blut nicht genugfam erloͤ⸗ 


ſet, und müßten wir folched erſt duch Werke erfaufen. 


Eben fo wenig gefiel ihm, daß ben Bewohnern der beis 
zubehaltenden Kloͤſter die Uebung ihres Gottesdienſtes 
verbleiben ſollte. Er erklärte, daß man felbft bei den 
fehon ledig gewordenen Klöftern die Wiedereinfeßung der 
Perſonen zulaflen muͤſſe, wenn Kaiferliche Majeflät e& 
gebiete; aber Daß man. ihre Regeln und Meſſen und an⸗ 
deres gottlofes Wefen handhaben und fehügen folle, koͤnne 
nicht bewilligt werben, weil Daraus folgenwürbe, Daß man 
die Meffen und den Kanon beftätigen, und denen, die her⸗ 
aus wollten, wehren helfen, denen aber, bie drin blieben, 
gegen bie Austretenden zu predigen erlauben müffe. *) 

Während Luther fo weit von bem Standpunkte derer 
entfernt blieb, bie das Mefen des Proteſtantismus in 
Freiheit der Meinungen feßen,. daß er nicht einmal inner: 
halb verdbeter Kloftermauern Uebung derjenigen Gebraͤu⸗ 
che dulden wollte, die mit feinen religioͤſen Vorſtellungen 
nicht übereinflimmten, verläugneten auch. die Katholis 


ſchen, ſelbſt bei den Stüden, in welchen fie etwas nachges 


ben wollten, ben Sortbeftand folcher Grundfäße und Ge- 
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finnungen nicht, welche ihren Gegnern die Aufrichtigkeit 
wie die Dauer der zu bewirkenden Ausfdhnung hoͤchſt 
zweifelhaft machen mußten. *) 


*) Wie Landgraf Philipp dachte, erhellt aus einem Schreiben, das 
er an feine in Augsburg zurüdgebliebenen Räthe erließ: „Ich 
Tan bei mir nit befunden, das folihe Mittel, fie feyen auch 
von Papiſten ober von Evangelifchen fürgefchlagen, anzunemen 
feyn. Dann es fein Mittel eines Betrugs zu befaren, und fein 
allein Mittel für die Papiften, dann fie wiffens nit mit Gewalt 
zu dempfen. Nemen fie nun Lift darzu, und darum Summa 
Summarum ift mein Maynung, bleibt bei meiner Verzeichnus, 
die ich euch mit meiner Hanb geben hab. Vor allen Dingen, 
daß wir andern jn unfern Landen follihe Meß und thodten hitt 
nit leiden dorffen; und fo die Predigt bes Evangelions und Ge 
der Geiftlihen famt Reihung des Sakraments in beider geftalt 
in der Papiften Land’ in ſchwangk femen, wurd ohn Zweifel Bas 
ubrig bald vergeen und die warheit uberhanb nemen. So aber 
bie papiften in jren Zeuffeld Hofen figen wollten pleyben, unb 
in jren Landen nit geftatten bie warheit des Evangelii Lauter 
zu prebigen, noch bie Ee frey lafien, und die Sacrament nad 
Chriſti Einfagung zu reichen, wers begert: ſo ſolt jr nit um ein 
Har weihen. — Dann was ift fi) guts zu vermuten, dhweil 
fie des Teuffels Regiment nit verlaffen und body die Warheit 
erkennen und und gern unfer frepheit und lere in Chrifto pynn⸗ 
ben wollten. De ift nit Zeit weichens, fondern fteen bis in ben 
todt bei der warheit. Viel weniger ift der Bilhoffe Zurisbi« 
ction zuzulaffen, dhweil fie dad Evangelium in jren landen nit 
zu prebigen noch zu treiben geflatten wollen. Dann ba 
wurd ein fein Narrenfpiel aus werden, fo bie folten Gras 
minatores „ber Ehriftliche Prediger feyn, die felbs in der lere 
und leben Cayphas, Annas und Pilatus wern. — Wil 
ligt der Churfuͤrſt in etwas, jo mögt jrs an mich pringen. Beigt 
den Stetten biefe meine handſchrift und fagt jnen, baß fie nit 
Wepber feyn, fondern Männer. Es bat Fein Rott, Gott ift 
auf unfer feitten, wer ſich gern fuͤrchten will ber fuͤrcht ſich. — 
Greifft dem vernunftigen, weldtweifen, verzagten, ich barff nit 
wol mer fagen, Philippe in bie Wurffel, (Unter ben Dokumen⸗ 
ten im Anbange zur Strobelfchen Ausgabe ber Vita Melanch- 
thonis von Gamerar.R, VI. 05 + 
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Wenn die Evangelifchen ben Kelch behalten, dabei 
aber durch ihre Prediger Iehren laſſen follten, daß ber 
Genuß deffelben etwas ganz Unndthiges, in der Schrift 
nicht Gebotenes fey; wenn bie verheiratheten Geiftlichen 
zwar bis zum Tünftigen Concil geduldet werben follten, 
aber erft nach erlangter Erlaubniß des Papſtes oder feines 
Legaten, und mit dem auöbrüdlichen Zuſatze, es gefchehe 
dies ohne Befräftigung und Billigung ihres Vornehmens, 
und um Schonung ber verführten Weibsbilder, Ernaͤh⸗ 
rung unfhuldiger Kindlein, Vermeidung allerlei Aerger: 
niß und anderer beweglicher Urfachen willen, fo war die 
unter bem Scheine der Nachgiebigkeit verſteckte unnachgie⸗ 
bige Gefinnung und die Abficht nicht fchwer zu errathen, 
nur für den Augenblid einzuräumen, das nach Furzer 
Friſt nicht. ſowohl wieber zuruͤckgenommen werden ſollte, als 
in ſich ſelber zergehen mußte: denn welch eine Andacht 
waͤre bei dem Genuſſe des Sakraments moͤglich geweſen 
unter den widerlegenden Bemerkungen, welche bei der 
Vorbereitung und Austheilung gegen die Form deſſelben 
angebracht werden ſollten; welch eine Stellung der Geiſt⸗ 
lichen wäre entſtanden, wenn fie erſt vom Papft ober def: 
fen Legaten die Erlaubniß erwirken follter, neben ihren 
Weibern auch ihre Aemter zu behalten, und dennoch im: 
merfort gewärtig feyn mußten, nach der Den Gemeinden 
ertheilten, etwas doppelſinnigen Anweiſung, durch einen 
Unverehlichten verbrängt zu werden! *) Die Hartnäk 


H Es hieß in dem Eatholifcher Seits gemachten Vorſchlage unter 
andern: „An ten Orten, ba verehlichte Priefter wären, ſoll 
Fleiß angekehrt werben, andere, fo förderlich das immer fein 
möchte, zu bekommen, bie unverehlicht find und bleiben, und 
bie zum Amt zu befördern.” Dabei war nicht deutlich, ob nicht 
in dem alle, daß ein Unverehlichter fich fände, - ber Verehlichte 
werde weichen muͤſſen. Erſt fpäter murbe bie Befimmung: 

* „auf bie verlebigten Pfarren” hinzugefügt, 
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kigkeit, mit welcher die Wortführer ber Roͤmiſchen Kirche 
auf Verſagung dieſer beiden Punkte, Laienkelch und Prie⸗ 
ſterehe, beharrten, erſcheint um ſo verwunderlicher, wenn 
man ſich erinnert, daß bei der, auf dem Concil zu Flo⸗ 
renz bewirkten Union der Griechen und Lateiner, von 
beiden Dingen, gleichſam wie von unweſentlichen Neben⸗ 
dingen, gar nicht die Rede geweſen war, und die Roͤmi⸗ 
ſche Kirche es nicht verſucht hatte, der Griechiſchen, die 
von beiden ſtreitigen Gegenſtaͤnden Gebrauch macht, einen 
derſelben entreißen zu wollen. *) Die Schwierigkeiten, 
weiche heut, in einem georbneten Zuftande des Kirchen- 
wejens, der Aufhebung des Coͤlibats im Wege ſtehen moͤch⸗ 
ten, batten fich in den proteftantifchen Ländern im Stur⸗ 
me der Veränderung von felber gehoben; es wäre daher, 
fo ſcheint es, der Klugheit eben fo fehr als der Billigfeit 
angemeſſen gewefen, biefed Kirchengefetz da, wo fich Die 
Gewalt der Gegengründe von felbft Bahn gebrochen und 
die Volksmeinung auf ihre Seite gelenkt hatte, wiederum 
fallen zu laffen. Aber freilich Bonnte fich dagu ber Aus⸗ 
ſchuß um fo weniger für ermächtigt halten, als ber päpft- 
liche Begat, der zwar unmittelbar an dieſen Verhandlun⸗ 
gen keinen Theil nahm, mittelbar aber nicht ohne Einfluß 
auf diefelben blieb, nach der von Rom-aus erhaltenen An» 
weifung durchaus gegen jede, den Proteftanten zu mas 
chende Einrdumung war. **) Schon die biöherigen Be: 


*) Geſchichte der Teutfchen VIIter (VIIIter) Band S. 141.” 

“) Rad Pallavicini (Hist. Conc, Trid, lib, III. c. 4. n. 3.) 
war von dem Legaten auf das Erſuchen bes Kaiſers über bie 
fünf Hauptforberungen ber Proteftanten (Laienkelch, Priefterr 
ehe, Aufhebung bes Meßkanons, Behaktung ber eingegogenen 

Kirchenguͤter und Berfammlung eined Goncils) nach Rom beriche 
tet, und daſelbſt am Gten Juli nad) einer Berathung mit den 
Karbinäten beſchloſſen worben, daß bie Korberungen, als ben 
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willigungen möchten baher, wenn es zur Vollziehung der⸗ 
felben gekommen wäre, den Mitgliedern des Ausfchuffes 
uͤbles Spiel in Rom bereitet haben; denn man konnte fi 
dafelbft von der Borftelung nicht losmachen, daß die 
Grundlage des ganzen Kirchenthums in dem. Glauben 
der Voͤlker an die Untrüglichkeit deſſelben beftehe, und daß 
das ganze Gebäude wanken und zufammenftürzen müffe, 
wenn zugeftanben werde, daß die Kirche fich hinfichtlich 
der Priefterehe und bed Laienkelches geirrt habe. *) Da: 
mals beiehrte Zuther die Seinigen, welche diefen Ein: 
wand der Gegner an ihn berichtet hatten, daß die Kirche 
allerdings untrhglich fey nach dem Geifte, oder wie bie 
heutige Wiſſenſchaft ed ausdruͤcken würbe, in der Idee, 
in fo fern fie als ganz heilig in Ehrifto und nicht in ihr 
felber lebend gedacht werde; daß fie aber, in fo fern fie 
im Fleiſche lebe, Sünde habe und fehlen könne, daher 
auch Chriflus feine Apoftel und die ganze Chriftenheit 
um Vergebung der Sünden beten gelehrt, und die Ge 
fchichte der Kirche, ſelbſt die der erften, noch vom frifchen 
Hauche ded Geiſtes Gottes erfüllten, bezeuge, baß fie 
wirklich geirrt und gefehlt babe. Solche Kehle und Irr⸗ 
thum der Ehriftenheit, nachbem fie offenbart werben, folle 


Kirchengefegen entgegen, gänzlich zuruͤckgewieſen werben muͤß⸗ 
ten, dem Kaifer aber für feine Bemühung zu danken fey. Das 
angegebene Datum ift inbeß mit den übrigen Zeitverhaͤltniſſen 
faum vereinbar. 


*) Unſer Glaube, fagt bei biefer Gelegenheit ber Karbinal Palla⸗ 
viciniin ber Gefchichte des Tridenter Concils, beruht auf einem 
einzigen untheilbaren Artikel, welcher if bie Autorität ber um: 
trüglichen Kirche, Sobald wir irgend ein Theilchen aufgeben 
wollten, wuͤrde bad Ganze zufammenftürzen, ba es offenbar ift, - 
daß Untheilbares entweber ganz beftehen ober ganz fallen muß. 
Pallavieini Historia lib. III. c. IV.5 6. 
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man nicht billigen, noch für Artikel des Glaubens vers 
theidigen; benn das fey dem heiligen Geift widerftanden, 
ber ſolches offenbart habe, und fey hinfort nicht mehr eine 
chriftliche und verzeihliche Suͤnde, fondern eine verſteckte 
und teuflifche Verblendung. *) Aber fo fchwer ift es dem 
Menfchengeifte, fich ber Herrfchaft des Begriffs, der das 
erfcheinende Dafeyn unterworfen ift, auf ihrem Gebiete 
zu entziehen, daß Luther felbft, zu eben ber Zeit, ald er 
ben Katholifchen ihren Standpunkt beflritt, gegen bie 
Anhänger Carlſtadts und Zwingli's auf denfelben fich 
fiellte, und die Idee der untrüglichen Kirche ganz dußer- 
lich in derſelben Weiſe beftimmte, die er bei jenen fuͤr eine 
Verkennung ber fortfchreitenden Belehrung des heiligen 
Geiſtes erklaͤrte. ) 


e) e. W. Th. XVI. ©, 1704 u, 1705. 
**) Siehe oben S. 262 u, 263. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
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Als fich bie Vierzehn nicht weiter vereinigen konnten, 
berichtete ber Fatholifche Ausſchuß das Ergebniß ber Ver: 
bandlungen an ben Kaifer und an die Reichsſtaͤnde; die 
Evangelifchen aber ermangelten nicht, einen Gegenbericht 
einzureichen. In ber Meinung, baß bie Schuld bes 
verfehlten Erfolges an einigen harten Köpfen bed Außs 
fchufles liege, wurde nun bie Zahl der Mitglieder auf 
fech8, von jeder Partei drei, eingefchräntt. Wenige aber 
fonnten gegen die Ihrigen noch weniger die Verantwor⸗ 
. tung auf fi nehmen, die Lehrform aufzugeben, an welche 
das Leben ihrer Partei geknüpft ward. Die beflimmten 
Punkte, über welche man ſich nicht vereinigen zu koͤnnen 
behauptete, betrafen zulegt nur noch Die zur Suͤndenver⸗ 
gebung erforderliche Genugthuung, die Verbienftlichkeit 
der. Werke, und die Privatmeflen. Mehrere Sefchichts 
fchreiber haben geglaubt, wenn die Theologen biefe Meis 
nungsverfchiedenheiten zu heben Willens oder Vermögens 
gewefen wären, würbe das große Werk der Ausfähnung 
vollbracht geweſen und eine Partei der andern in bie 
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Arme gefunfen feyn. Aber ed galt hier nicht einzelne 
Borftellungen, ſondern biefe legten Steeitpunfte bildeten 
nur den verkinzten Ausdruck eines Innern großen Gegen: 
ſatzes, ber feit Sahrhunderten die berefchende "Kirche bes 
droht, der in Luther's Lehren feinen Körper gefunden hatte, 
und nun, nachdem er in bemfelben länger ald ein Jahr⸗ 
zehnd hindurch ein Fräftiges Beben behauptet, auch. aͤußer⸗ 
lich durch die Verfettung der politiſchen und bürgerlichen 
Berhältnifie aufrecht erhalten ward. Es war baher ſehr 
begreiflich, Daß ber verengerte Ausfchuß die Sache nicht 
weiter brachte, als der enge Ausfchuß ihm diefelbe über- 
geben hatte. Nach der Wiederaufnahme der Berhandlung 
über die halb verglichenen Punkte, : griff ſogar auch über 
diefe neue Bitterkeit um ſich. Bei dem Artikel wegen 
ber Priefterehe bemerkten die Katholifchen, bie Vertheidi⸗ 
ger berfelben fchienen binfichtlich der Gabe ber Keufchheit 
allzu kleinglaͤubig zu feyn, da fie nicht glauben wollten, 
daß Gott denen, bie ihn recht Darum bäten, biefelbe ge 
währen wolle, ob wohl Ehriftus verheiße, daß jeder empfan⸗ 
gen folle, um was er ben Vater in feinem Namen bitten 
werde, und Paulus verfichere, daß Gott Niemand über 
fein Bermögen verſuche. Obgleich es wider bie Schrift 
ſey, die Ehe zu verbieten, fo fey buch das nicht dawider, 
daß fich ein Geiſtlicher freiwillig in den Priefterftand Lafie, 
fich des Eheſtandes verzeibe, und Keufchheit gelobe. Esß 
fen wahr, daß Keufchheit nicht geboten werben koͤnne; fie 
koͤnne aber ohne Gebot wohl bewilliget werben. Keiner 
habe ſich bei Annahme des Prieſteramts ausbedungen, 
wenn er Keufchheit nicht halten Fönne, ein Weib nehmen 
zu bürfen, fondern ein jeder habe ftil gefchwiegen, und 
ſich nach ber Kirchen Ordnung in’d Prebigtamt rufen 
und annehmen lafien. Es ſey eine fchlechte Sache, daß 
die Prieſter fagten, fie hätten nicht Gnade ber Keufchheit; 


894 


man beforge, fie ſtrebten auch wenig darnach, denn fie 
wollten fchlemmen, praſſen, wohlleben und zu Tanze 
gehen, guter Dinge feyn, wie man wohl ſehe; caſtigir⸗ 
ten fich nicht, und wuͤrfen ſich nicht in die Doͤrner, haͤt⸗ 
ten auch nicht Muͤhe mit Studieren. Auch die katholi⸗ 
ſchen Priefter ſeyen Menſchen und nicht Engel. So rein 
werbe ed nicht zugeben, baß einer Fein Gebrechen habe, 
Es fiehe aber darauf, daß die Kirche Öffentliche Suͤnden 
firafe, wie in andern Gebrechen; was heimlich, ſtehe nicht 
zu urtheilen. Man folle überhaupt bebenten, wie abs 
ſcheulich bei dem größern Theil der Chriftenheit Die Bes 
weibung ber Prieſter erſcheine. Wenn man nad, ber 
Schrift gehen, und den Worten des Apoſtels, daß ein 
Bifchof Eines Weibes Mann feyn folle, folgen wolle, fo 
wäre es beffer, Beweibte anzunehmen, als folche zuzu⸗ 
laſſen, welche ohne Ehe in den Prieſterſtand getreten waͤ⸗ 
ren, und hernad) Weiber genommen hätten. Kaiferliche 
Majeſtaͤt und die Stände koͤnnten folche Ehen, bie guͤlti⸗ 
ger Weiſe gar nicht hätten gefchloffen werben koͤnnen, 
weder bewilligen noch beflätigen; man wolle jeboch zu 
erhalten fuchen, daß bie verehlichten Priefler an den Or⸗ 
ten, wo fie einmal wären, bis auf ein Concil tolerixt 
werben möchten.” Die Proteflanten beftritten dagegen 
wieberholentlich das Recht der geifllichen Obrigkeit, ein 
ſchriftwidriges Geloͤbniß, wie das ber Ehelofigkeit, auf 
legen zu koͤnnen. „Auf die Anzeige, als follten bie evan- 
gelifchen Geiſtlichen nach ber Keufchheit wenig fireben, 
beduͤrfe e8 geringer Verantwortung: denn man wiſſe auf 
dieſem Theil von ihrem Tanzen oder Wohlleben wenig zu 
fagen, man hätte es auch nicht vernommen; und ob dann 
auch Prediger und Priefter in etlichen ihren Verfammlun- 
gen tanzten, und im Guten und Ehrlichen mit andern 
Leuten ohne Aergerniß fröhlich wären, wiffe man ihnen 
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nichts zu zeihen. Aber wie bie Prieſter bes anbern Theils, 
da fie ohne Ehe hätten bleiben müflen, das alled zu Un: 
zucht und merklichem Aergerniß geübt, wie leider auch 
noch gefchehe, und vom Studio gerathen, daß fie nikhts 
gewußt, noch in ber Schrift gefonnt hätten oder lehreten, 
das wäre am hellen Tage, Wer möchte verleugnen, daß 
nicht der größere Theil in Öffentlicher Hurerei, Ehebres 
cherei und dergleichen Unzucht läge; und ob dann noch 
etliche ſeyn möchten, die fich des Sprichworts halten koͤnn⸗ 
ten: Si non caste tamen caute, fo wäre gleichwohl 
beichwerlih, daß ihnen Urfach zu folcher heimlichen Uns 
zucht durch das Verbieten dev Ehe und Verſtricken ber 
Keufchheitd:Gelübden, ohne Noth und ohne alle drift- 
liche Bewegniß, von Papft, Biſchoͤfen und Prälaten ge 
geben würbe, 

Bei der Stimmung, welche biefe Aeußerungen dar: 
thaten, war nichtd natürlicher, als daß Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Parteien auf ben Standpunkt zuruͤckkehrten, 
auf welchem fich ihre Machtgeber immer befunden hatten. 
Am Schluſſe ihrer Entgegnung trugen die Proteftanten 
darauf an, bie Entfcheidung möge einem Concil übertra= 
gen, und in ber Zwifchenzeit ein frieblicher Anſtand ge- 
troffen werden. Die Katholifchen erklärten hierauf: 
„Kaiſerliche Majeftät fey ganz geneigt, ein Concil zu 
bewerfftelligen, doch dergeftalt, daß alle Neuerungen, 
die in ber Lehre, in den Kirchengebräuchen und in andern 
Dingen ohne Zulaſſung der allgemeinen Kirche verftat 
tet und vorgenommen worden wären, vor allen Dingen 
wieber zu vorigem Stande gebracht werben müßten, wie 
dies in allen weltlichen Streithändeln feinem Zweifel un: 
terworfen ſey.“ An die Möglichkeit, daß bie evangelis 
ſchen Stände fich dieſer Forderung gutwillig unterwerfen 
würden, Tonnte nach allem, was voraus gegangen war, 
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wohl kaum im Ernfte geglaubt werben. Dennoch ließ der 
Kaifer, nachdem dieſelben am 28ften Auguft ihre Schluß⸗ 
erklärung abgegeben und darin ihre Appellation an das 
Concil förmlich wiederholt hatten, bie Lutherifchen Fuͤr⸗ 
ften in feine Gegenwart befcheiden, und ihnen die feltfame 
Forderung nochmals durch den Pfalzgrafen Friedrich vor- 
tragen. Nach den Berichten einiger Schriftfteller hätte 
Karl bei diefer Gelegenheit fein fonfliges Schweigen’ ge 
brochen, und felbft den Mund zum Reden aufgethan, ja 
die Fürften mit fo vielen gütigen und gnäbigen Worten 
zur Wiederkehr in ben Schooß ber alten Kirche vermah- 
net, baß eiferne, gefchweige bern fleifcherne Herzen davon 
hätten erweicht werben mögen: *) nach den aftenmäßigen 
Angaben ging aber bie Mebe, wie gewöhnlich, durch den 
Mund des Pfalzgrafen, und ber Inhalt lief auf das oft 
Gehdrte hinaus, wie Seine Majeftät nicht erachten Fönne, 
Daß fie, deren eine fo Fleine Anzahl, folch eine Neuerung 
wider den alten und heiligen Brauch der chriftlichen Kir: 
chen einführen, und ſich einer fonderlichen Lehre, die von 
ber Lehre und dem Glauben bed Papftes, des Kaifers, 
des Königs Zerbinand, aller Fürften und Stände des 
Reichs, wie aller Könige und Voreltern fremd märe, 
gebrauchen und babei verharren wollten. Da fie jept 
begehreten, ein Concil und einen frieblichen Abfchieb an- 
zuftellen, fey der Kaifer erbötig, bei dem Papſte und bei 
andern hriftlichen Potentaten Darum anzuhalten, daß ein 
ſolches Goncil, fobald.man ſich des Orts wegen vergleiche, 
auögefchrieben werde, und wolle folches auf ſich nehmen 
und ihnen verfprechen, Doch mit dem Befcheide, daß fie 


H Alfo der Verfaffer des Berichts von dem, was dem chriftlichen 
Glauben zu gut in Augsburg verhandelt worden, in Hortiebere 
urſachen des Deutfchen Krieges Buch I. Kap. 9. &, 61. 
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mittlerzeit zu ber Religion, fo Seine Majeftät und bie 
Fuͤrſten anhingen, fich ebenfalls halten follten.” Die 
Proteftanten bezogen fich in ihrer Antwort auf die frühern 
Reichsabſchiede, weiche ihnen nicht auflegten, die Durch 
Gottes Wort und Ordnung geftürzten Mißbräuche vor 
dem Concil wieder aufzurichten, und erflärten dabei, fie 
‚ wüßten dies mit Gott und ihrem Gewiffen nicht zu thun, 
und falle ed ihnen befchwerlich und ganz unmöglich. Der 
Kaifer ließ fie hierauf weiter bedeuten: „Es befrembeihn, 
fich auf die Reichötagsabfchiebe fich berufen zu hören, da, 
fie felbft wider den Leiten derſelben profeflirt und appel- 
lirt hätten, welche Proteflation und Appellation er jedoch 
für eine Nichtigkeit halte und daher aufihrem Unwerthe 
beruben laſſe. Auch Eönne er fich nicht genugfam vers 
wunbern, daß bie Verordneten fich fo weit und tief einges 
laſſen, von ihnen aber ed nicht bevacht und angenommen 
worden fey. Gegen bie Bekenner der alten Kirche ſeyen 
. ihrer gar wenige, und ber geringere Haufe müffe billig 
dem größeren folgen. Sie follten fich daher erklären, ob 
fie ferner. Verhandlung zu pflegen, ober auf ihrer Ants 
wort zu beruhen gebächten. Im erftern Falle wolle ſich 
Kaiſerliche Majeſtaͤt in eigener Perfon bemühen, auf Mits 
tel und Wege zu denken, bie zu Friede und Einigkeit 
mittlerzeit eines Concils förderlich und dienlich wären, 
bamit man in gutem Frieben bei einander figen und blei⸗ 
ben möchte; wenn fie aber fich widerfegen, weigern und 
auf ihrem Vorſatze beharren würden, müffe fich Kaiferliche 
Maieftät als einen Vogt und Schutzherrn der Kirche 
erzeigen, wolle ihnen jedoch bis zum folgenden Tage um 
ein Uhr Bedenkzeit gewähren.” Dieſe Drohung, Die 
härtefte, die bis bahin unmittelbar vom Kaiſer felbft aus⸗ 
gegangen war, erreichte aber ihren Zwed nicht. . Die 
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Proteftanten ließen am britten Tage, bis wohin ihnen 
die gefeßte Friſt verlängert wurde, durch den Kanzler 
Bruͤck die Erklärung abgeben, „daß fie fich von einer fer- 
nern Handlung um fo weniger einen Erfolg verfprechen 
Fönnten, als Seine Majeftät Befremdung geäußert, daß 
bie Fatholifchen Theologen des Ausſchuſſes fich fo weit und 
tief mit ihnen eingelaffen hätten, Sie erböten fich aber, 
nochmals wegen eines Anftandes zur Erhaltung des dußern 
Friedens bis zum Goncil zu unterhandeln.” Der Kat: 
fer ließ ihnen hierauf ven Beſcheid ertheilen: „Er wolle 
diefen hochwichtigen Handel in Bedacht nehmen , mit 
ben Stänben« weitere Unterredung davon halten, und 
ihnen feine Entfchließung Fund thun.” In der That 
wußte er nicht, welchen Ausgang er ber Sache geben 
ſollte. So fchwer hatte er e8 fich nicht gedacht, abwei⸗ 
chende Religiondmeinungen zu vereinigen. Nachdem er 
fid) aber einmal barauf eingelaflen hatte, dieſe Vereini⸗ 
gung durchſetzen zu wollen, fahe er durch die Feftigfeit 
der Proteftanten das Eaiferliche Anſehen in eine unleidliche 
Blöße geftelt. Die Mittel der Ueberredung waren er: 
ſchoͤpft; zu Gewaltmitteln weder Vorbereitung noch Ent: 
fhluß vorhanden. Es hat nicht an Schriftftellern gefehlt, 

welche diefen Mangel dem Kaifer zum Vorwurfe gemacht 
haben. „Sein Benehmen fen unerflärbar. Er hätte 
bie feinem Anfehen angethane Verachtung nicht dulden, 
und wenigftens laͤngſt fchon den in feiner Gewalt befind: 
lichen Kurfürften nöthigen follen, ihm Luther’n, der fort: 
gefeßt gegen ihn und die Kirche, von Coburg aus, bie 
srimmigften Schmähfchriften gefchleubert, und die Gemuͤ⸗ 
ther feiner Anhänger in ihrem Trotze beftärkt habe, aus⸗ 
zuliefern. Er hätte dies wegen feiner eigenen Ehre thun 
follen, wenn er ed nicht wegen bed Vortheils der Religion 
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hätte thun wollen.” *) Bei diefer Anficht aber ift die Bes 
ſchaffenheit der damaligen Verhältniffe und die von aͤußer⸗ 
flen Maaßregeln abgeneigte Gemüthsart des Kaiferd auf _ 
gleiche Weife verfannt worden. Wenn auch die vierzehn 
hundert Mann Spanifhen und Deutfchen. Fußvolfs, 
bie Karl bei fih hatte, für den Augenblid im Stande 
geweſen wären, einen Gewaltftreich auszuführen; fo war 
body Karl viel zu befonnen, um fo Widerrechtliches zu 
unternehmen, und Reichsſtaͤnde, bie fich nach feinem Aus⸗ 
fehreiben und auf feine befondere dringende Einladung 
zum Reichötage eingefunden hatten, um bie entftandene 
Strung und Zwiefpalt in friedlichem Wege zu vertragen, 
ohne weiteren Anlaß, blos‘ wegen mißflimmiger Meinung, 
verhaften zu lafien. Die Reichsſtadt Augsburg hatte 
dem Kurfürften von Sachſen einen befondern Geleitöbrief 
audgeftellt, und Karl war fo bedenklich, die Bürger durch 
Verlegung herkoͤmmlicher Formen zu reizen, baß er bie 
augenblickliche Belegung der Thore mit feinem Kriegsvolke, 
Die er nach der Abreife des Landgrafen angeordnet hatte, 
aldbald wieder aufheben und förmlich entfchuldigen ließ. 
Bei der großen Aufregung der Gemüther wäre es für einen, 
mit der Nation fo wenig befreundeten und ihr durch zehn? 
jährige Abwefenheit entfremdeten Kaifer in ber That ein 
- thörichted Wagſtuͤck gewefen, die allgemeine Aufregung 
bed Volks durch eine Gewaltthat gegen deſſen Lieblinge 
zu verflärfen. Auch. mürden felbft Die Fuͤrſten ver katho⸗ 
lifchen Partei gegen eine folche Verlegung ihrer gemeinfa> 
men Rechte wie der NReichötagsorbnung und ber ganzen 
Reichsverfaſſung, Einſpruch erhoben haben, Stand nicht 
ſchon der Herzog von Baiern mit bem Kaifer in foͤrm⸗ 


| *) Maimbourg, Histoire du Lutheranisme liv. II.p. 286 
et 287- - 
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licher Spannung, und fagte ihm nicht dieſer Zürft bei 
einer wegen der Römifchen Koͤnigswahl zu Augsburg flatt 
gefundenen Unterredung in's Angefiht: „Dieweil er bei 
gemeiner Verfammlung des heiligen Reichs nicht fein 
Gutduͤnken, ald er gegen Gott und bie Welt zu verant: 
worten fich getraue, reden und rathen dürfe, fo wolle er 
ein andermal anbeimbs bleiben und auf feinen Reichs: 
tag mehr kommen.“ *) 
Karl's BVerlegenheit wurbe dadurch vermehrt, daß 
der Kurfürft von Sachfen um die Erlaubniß bat, in fein 
Land, aus welchem er nun über ein halbes Jahr abwes 
fend war, zuruͤckzukehren. Es bedurfte der dringendſten 
Vorſtellungen, um diefen Fürften, bem ber Aufenthalt 
in Augsburg eben fo läftig als Eoftfpielig zu werden 
begann, und ber fich begreiflicher Weife fehr nach feinen 
Schloͤſſern und. Predigern fehnte, zum längern Bleiben zu 
bewegen. In diefer Noth ließ man Fatholifcher Seits, 
durch den Georg von Truchſeß und den Babifchen Kanz⸗ 
ler Vehus, den Proteflanten unter der Hand und außer: 
amtlich neue Vorfchläge machen, aus benen deutlich zu 
entnehmen war, wie fehr man mit Rettung bes Anftan- 
bes aus ber Sache zu kommen wünfchte. In Betreff der 
Kiöfter folten ſich Die Proteflanten nur verpflichten, bie 
- noch vorhandenen beftehen, die Güter und Einkünfte der 
erledigten aber bis zum Concil von Faiferlichen Kommiſſa⸗ 
rien bergeflalt verwalten zu laſſen, Daß Diejenigen verjag- 


*) Stumpf's politifche Geſchichte Baiern’s SH. I. &. 58 u. 59. — 
Daß übrigens an die Frage, ob ber Kaifer gewaltfame Maaß⸗ 
regeln gegen die Proteftanten in Anwendung bringen folle, im 
Ernſte gedacht warb, ergiebt fih aus einem Gutachten bes 
Erasmus, das an den Legaten gerichtet iſt, und biefe Krage 
aus ſechzehn Gründen verneint. (Goelestin, l, c. tom. I. 


p: 29. 
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ten Mönche und Nonnen, welche etwa zuruͤckkehren wärs 
den, darin nothduͤrftig unterhalten werden ſollten. Wenn 
ſie ſich ferner verſtuͤnden, die Meſſe, mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Ceremonien zu halten, fo ſolle alles Vebrige auf die 
Entſcheidung des Concils ausgeſetzt werden. Hinficht⸗ 
lich des Laienkelches und der Mieſterehe werde nichtd als 
die Erklaͤrung von ihnen verlangt, daß ſie ſich dergeſtalt 
bezeigen wollten, damit fie ein gutes Gewiſſen behalten, 
und dem Kaiſer, wie auch dem Concil, ſonderlich aber 
Gott, Rechenſchaft geben koͤnnten. Sollte ſich aber bei 
bem kimftigen Goncil finden, daß einige in folchen Schran⸗ 
ken nicht verblieben, und alſo etwas wider Gewiſſen ge⸗ 
than und zugelaſſen hätten, fo wuͤrden ſie auch als gehor⸗ 
ſame Fuͤrſten fi) dem Urtheil des Kaiſers unterwerfen: 
Zugleich ſollten fie ſich verbindlich machen, Feine weitere 
Aenderung vorzunehmen, und auch Niemanben, als 
ihren eigenen Unterthanen, Schutz zu gewaͤhren. Aber 
die Stimmung der Proteflanten war jebt fo, daß biefe 
Vorſchlaͤge keinen Eingang fanden. . Luther warfir ſei⸗ 
nem Bedenken biefelben weit von ſich. „Es fey überhaupt 
von fernern Vergleichöhandlungen gar nichts zu erwars 
„tens benn fchon habe fich der Kaiſer gewundert, daß bie 
Kathotifchen fo viel nachgegeben. Das Concil muͤſſe man 
billig geftatten, als ein menfchliches Mittel, und wenn 
man es nicht thue, begehe man Suͤnde und Unrecht; 
doch ſey das, was wegen des Laienkelchs und der Prie⸗ 
ſterehe in verfaͤnglicher Wendung geſtellt ſey, Speck auf 
die Falle, und heiße fi) muthwillig die Strafe auf ben 
Hals laden. Sich verbinblich machen, in Religions⸗ 
und Glaubensſachen nichts zu aͤndern, heiße Chriſtum 
todten und das Wort verläugnen,. daß es nicht feinen 
Fortgang habe, da doch gefchrieben ſtehe, dad Wort Got⸗ 
tes ſolle nicht gebunden feyn. Einen armen Unterthan, 
\ 26 
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ber von feiner tyranniſchen Obrigkeit verfolgt werde, nicht 
aufnehmen und berbergen, wenn er ſich aus feinem Orte 
nach einem andern und fichern, wo bad Evangelium ge: 
kehrt werde, begebe, heiße dad Wort und die Werke ber 
Liebe verläugnen, ba body gefchrieben ſtehe: „Rette bie 
Wittwen, und richte ber Waifen Sachen!’ *) In einem 
son Spalatin verfaßten Bedenken ſprach fich eine noch 
ſtaͤrkere Erbitterung aus. Die früher bei:Seite geftellten 
Artikel: vom Papfte, vom Fegfeuer, vom Ablaß, mwurben 
datin hervorgezogen. Es fen bed Gegentheils Abficht, 
das Stinfchweigen fiber diefelben als Billigung geltend 
zu machen und hinterher zu verlangen, daß diefelben mie 
des aufgerichtet und als recht und heilfam geprebiget wür- 
den; daher müfle man, wenn es zu einer neuen Hand: 
Yung kommen und ber Reichsabſchied aufgerichtet werben 
ſollte, dieſe Artikel auodrucklich anfechten: 
Da auf dieſe Art zu keinem Ziel zu gelangen war, 
blieb dem Kasfer nichts übrig, als, in Mebereinftimmung 
mit den Fatholifchen Ständen, . einen Reichsabſchied zu 
entwerfen. Um aber. die Proteflanten nicht zu ber Klage 
zu berechtigen, baß ber Abſchied hinter ihrem Rüden ges 
macht worben fey, ließ fie. ber. Kaifer am 22ffen Septem- 
berzu ſich laden, und ihnen ben Entwurf deffelhen verlefen. 
Der wefentliche Inhalt war: „Nachdem das Bekenntniß 
der Proteftanten. gehört, baffelbe durch die heiligen Evans 
gelien und Schriften mit gutem Grunde widerlegt und 
abgelehnt, alsdann Verhandlung gepflogen und fiber 
mehrere Artikel Bergleich getroffen worden ſey, babe Seine 
Majeftät, dem heiligen Meich der loͤblichen Deutfchen Na⸗ 
tion zu Guten und Wohlfahrt, Damit Friede und Einig- 
keit erhalten werden mise zu Erigung Gen Nudigkeit 
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und aus befonbern Bnaben, bdem Rurfürften von Sachſen, 
ben füsf Fuͤrſten und ben fech& Städten zugelaſſen, fich 
bis zum 18ten April bed kuͤnftigen Jahres zu unterreben 
und zu bedenken, ob fie ſich der andern Artikel wegen mit. 
bee chriftlichen Kicchen, Päpftlicher Helligkeit, Kaiferli⸗ 
her Majeftät und. den anbern. Fürften ded Römifchen 
Reichs, auch andern hriftfichen Häuptern und Gliedern 
ber gemeinen Chriftenheit, bis zur Erörterung durch ein 
naͤchſtkuͤnftiges Concil, wieber vereinigen wollen. Das 
neben wolle fi) auch Kaiferliche Majeftät biefelbe Zeit 
bedenken, was ihr. zu thun gebuͤhren wolle. In⸗ 
zwiſchen follten fie bis zu ber geſetzten Friſt des 16ten 

Aprils in ihren Laͤndern nichts Neues, der Sachen des 
Glaubens halben, bruden und verlaufen laſſen, weder 
ihre eigenen noch frembe Unterthbanen an fih und ihre 
Secte giehen und nöthigen, auch biejenigen ihrer Unter⸗ 
thanen, welche bem alten Glauben noch anhingen, in ihren 
Kirchen und_Gotteshäufern an ihren Gotteöbienften und 

Geremonien nicht irren noch. bebrängen, noch Feine weitere. 
Neuerung barin anfaben, fich auch mit bem Kaifer und 

ben übrigen. Ständen zur Unterdruͤckung berer, bie das 

hochwuͤrdige Sakrament nicht hielten, beögleichen ber 

Wiedertaͤufer, vereinigen.” . Nach dem ganzen biöheris 
gen Gange war leicht zu entnehmen, daß ed mit Beobach⸗ 

tung dieſes Zermind fo ſtreng nicht hergeben würbe; ber: 

felbe war fichtbar nur ein Ausweg, ben der Kaiſer ein⸗ 
fhlug, um auf irgend eine Weife aus der Sache zu kom⸗ 
men.. Zum leberfluffe wurbe den Proteflanten noch vor 
ber Vorleſung ded Entwurfs, während fie ſich im Vor: 
zimmer befanden, von den Unterhändlern Truchſeß und 
Vehus ein Zettel zugeſteckt, der das Verfprechen enthielt, 

wenn fie nach Ablauf ber gefegten Zeit um Verlängerung 
zum Behuf weitern Bebachtd bei Sr, Mai. nachſuchen 
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würden, folle ihrien dieſelbe gnaͤhigſt gewährt werben. 
Dieſe ängftliche Bemuͤhung war aber ber Abſicht, die An⸗ 
nahme bed Entwurfs zu bewirken, um ſo weniger foͤrder⸗ 
lich, als fie den Muth der Proteſtanten ſteigerte. Der 
Kanzler. Bruͤck, werben fie in. ihrem Namen dad Wort 
führen ließen, ergriff die Aeußerung, nach welcher bie 
Bekenntnißſchrift genugſam abgelehnt und widerlegt ſeyn 
ſollte, und erklaͤrte, wie man enangelifcher Seits unge 
zweifelt bafkr halte, daß das gebachte Bekenntniß im 
heiligen Worte Gottes dermaaßen befländig und chriſtlich 
gegruͤndet und gewidmet wäre, daß es keineswegs fie un⸗ 
chriſtlich geurtheilt und abgelehnt werden koͤnne, und fie 
eB dermaaßen für die goͤttliche Wahrheit hielten, daß fie 
damit hofften, vor dem juͤngſten Gerichte Gottes zu beſte⸗ 
ber. Auch wuͤrde man bie angebliche Widerlegung, 
wenn Abfchrift derſelben gewährt worden wäre, fo:beants 
wortet haben, daß Kaiſerliche Majeſtaͤt und maͤnniglich 
haͤtte ſpuͤren muͤſſen, daß dieſelbe wider das Bekenntniß 
gar nichts wirken möge. Um indeß dieſelbe möcht ganz 
unbeantwortet zu laffen, habe man nach dem, was beim 
Borlefen vermerkt worden, eine Bertheibigung gegen bie 
in ber Eonfutation enthaltenen Anfıhulbigungen auffeßen 
laſſen, welche hiermit Seiner Majeſtaͤt überreicht werbe, 
Bei diefen Worten übergab der Kanzler die von Melanch⸗ 
thon ausgearbeitete Apologie dem Pfalzgrafen, um fie 
bem Kaifer einzubänbigen, ber auch fchon die Hand bar- 
nach ausſtreckte, aber nach einigen Worten, die ihm Fer⸗ 
Dinand in's Ohr fagte, fle nicht.annahm, werauf fie ber 
Malzgraf zurkd gab.) Der Kanzler fuhr hierauf in 


*) Diefe ehe ausführliche Apologie war in Lateinifher Sprache 
verfaßt, wurde aber nachher von Zuftus Jonas in's Deutfche 

Überfegt. Im folgenden Jahre Fam fie Öffentlich herans. Sie 
“ ſteht in ẽ. W. Th. XVI. S. 1292 — 1681. 
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feiner angefangen Nede mit Wendungen, . bie jeber bes 
ſtimmten Erklaͤruug auswichen, fort, und ſchloß mit ber 
Bitte um Abfehrift: des Eutwurfa, damit dieſe hochwich⸗ 
tige: Sache; daxan her Serien Wohlfahrt und Uebelfahrt 
gelegen, : unb gute: Bedachts und: vieler Fuͤrſichtigkeit 
‚beblirfe, - erwogen, bebacht und beratbfchlagt werben 
Urne, Auf diefen Antnag warb feine Antwort ertheils, 
fondern bie Berfammlung entlaſſen unb auf ben andern 
Morgen wieber befchleden; aber noch ſpaͤt am Abend 
kamen die Unterhändier Truchſeß und. Vehns in dad Quar⸗ 
tier des Markgrafen Beorgoon Brandenbarg, unb brachten . 
die verlangte Abfchrift, . mit ber. nochmaligen bringenben 
Bitte, auf. Mittel und Wege zu denken, daß ber Ahfchieb 
- angenommen werde, beſonders da berfeibe fo geftellt ſey, 
daß e8 ohne alle Beſchwecde ‚gefchehen koͤne. Zur Be⸗ 
rathung daruͤber wurden am andern Morgen: frich um 
fünf Uhr die Raͤthe der evangeliſchen Staͤnde zuſammen⸗ 
geholt. "Der Kanzler Bruͤck fand ſogleich fieben Punkte . 
beraniö, wegen welcher bie Proteſtanten pen Abſchied sicht 
amichmen Finnten, "unter andern, weil gleich.am Gin 
gange.fiche, daß bie Handlungen anf ban: Beichötage 
dem Eaiferlichen: Ausſchreiben ‚gemäß vorgeneommen wor 
ben ſeyen; ferner weil es heiße, daß bie aͤbergebene Gon- 
feffion: mit gutem Grunde und heiligen Schrift widerlegt 
worben, und dev Glaube ber Stände, welche biefer Con⸗ 
feffion verwandt ſeyen, eine Seche genannt werde, 1008 
fie keineswegẽ zugeben koͤnnten, weit ihe Wille und ihre 
Meinung nie gewefen, Secien oder Rapereien beizufallen, . 
ſondern: was fie hielten und glaubten, waͤre in dem Torte 
Gottes alſo begrundet, daß dawider ein iderſprechen 
ſtatt haͤtte. 

Inzwiſchen war die Stunde der Verfonmlung beim 
Reiter derangeloinmen ,. und. Die oongelifchen Stände, 
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Her: Karfuͤrſten von Sachſen an bei Spige, begaben:fich 
in den biſchoflichen Hof. Nachdem fie daſelbſt Aber eine 
Stunde gewartet hatten, erſchien Karl, von ben Übrigen 
Kurfürften und Shrften begleitet. Diesmal führte nicht 
der Malzgraf, ſondern der Kurfuͤrſt Joachim von Bran⸗ 
Henburg, ber beſte Redner unter ben Fürften, in bed Kai⸗ 
ferd Namen das Wort. „Seine Mojefkät koͤnne ſich nicht 
genugſam uͤber ihre beharrliche Behauptung verwundern, 
daß die von ihnen uͤbergebene Lehre und Bekenntniß in 
der heiligen Schrift und be Evangelio gegründet ſey. 
Se. Maj. habe dieſelbe durch reine klare h. Schrift, nach 
tapferm Math vieler Gelehrten, nicht Einer Nation allein, 
abgelehnt; fo fey auch dieſelbe Lehre vor vielen Jahren 
in vielen chriftlichen Concilien für Begerifch und unchriſtlich 
erfannt worden, baher Se. Mai. fich wohl zu verwun- 
bern babe, daß dieſer Theil ihnen zumefien wolle, ald ob 
Fe und andere Kurfürften, Fiurſten und Stände irrig und 
wicht recht gläubten. Wenn bied bie Meinung wäre, fo 
mäßten Sr. M. löbliche Vorfahren, Kaifer und Könige, 
und auch des Kurfürften von Sachfen und anderer Fier⸗ 
ſten loͤbliche Voreltern, auch fer ketzeriſch gehalten werben, 
darum S. M. keineswegs einraͤume, daß das uͤbergebene 
Bekenntniß auf das Evangelium gegruͤndet ſey. Weil’ 
aber bie Kaiſerliche Majeſtaͤt gern Friede im heiligen Reich 
und allenthalben ſehe, habe fie dem Kurfuͤrſten und deſſen 
Mitverwandten aus beſondern Gnaden, und ſchier wei⸗ 
ter als ſich gebuͤhre, dieſen Abſchied alſo ſtellen laſſen; ſie 
begehre, daß fie, wie die übrigen Reichöftände, denſelben 
annehmen ſollten, und gebe ihnen, wenn es nicht ge⸗ 
ſchehe, zu erwaͤgen, was fuͤr Beſchwerung, Unfrieden 
und Uneinigkeit fie baburch vor Gott zur Rechenſchaft auf 
fich laden wirrden. Es fey in Feiner Schrift noch Evans 
gelio zu finden, baß man Jemand, das Seine mit Sewalt 
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nehmen unb batmach.fagen-wolle, ‘man koͤnne e& mit gu⸗ 
in Gewiſſen nicht wiedergeben. Was die uͤbergebene 

und zuruͤck gewieſene Schrift gegen die Confutation be⸗ 
treffe, ſo habe ſich S. M. vorher vernehmen laſſen, daß 
fie ſich in keine Disputation einlaſſen werde, wie ihr auch 
in Sachen des Glaubens nicht gebuͤhre und ihres Amtes 
nicht ſey. Sollte der Abſchied nicht angenommen werden, 
fo werde S. M. darob zu halten verurfacht feyn. Dane⸗ 
ben hätten bie übrigen Reichsſtaͤnde ihm, dem Kurfürften 
von- Brandenburg, zu erklaͤren befohlen, wenn ber Kur: 
flrft von Sachfen und beffen Mitverwandte ben Abfchieb 
nicht annehmen wollten, hätten fie fich zu Kaiferlicher 
Majeſtaͤt als gehorſame Fiͤrſten des Reichs verpflichtet, 
Leib und Gut und alles Vermoͤgen darzuſetzen, damit 
dieſer Sachen geholfen werden moͤchte, wie denn auch K. 
Maj. ihnen hinwiederum troͤſtliche Zuſage gethan, all 
ihr Bermoͤgen, Koͤnigreiche und Lande daran zu ſetzen, 
auch aus dem h. Reiche nicht zu ziehen, bis dieſer Han⸗ 
del zu Ende gebracht waͤre.“ 

Auf dieſe ſcharfe Rebe erwiberten die Proteſtanten, 
nachdem ſie eine Weile in einem beſondern Gemache mit 
einander berathſchlagt hatten, durch den Kanzler Bruͤck: 
Sie ſeyen geneigt, in allem, was mit Gott und Ihrem 
. Geriffen moͤglich, in Unterthaͤnigkeit ſich willfaͤhrig zu 
halten; aus was für wichtigen Urſachen aber es ihnen 
unmöglich ſey, in ben vorgelefenen Abſchied zu willigen, 
das hätten fie. bereitö in ber Frühe bed Tages dem Frei⸗ 
beren von BruchfeB und dem Badiſchen Kanzler angezeigt, 
ſeyen auch erbötig., daſſelbe vor Seiner Majeflät und den 
Fuͤrſten zu wiederholen. Sie. bäten für jebt wiederholt 
um Abfchrift des dteichsabſchiebes, desgleichen der Gon- 
futstion, und daß man ihnen die im Abfchiede anbe- 
raumte Frift bis. zum 15ten April, als Bebenkfrift.üher 
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Annahme bed. Reichsabſchiedes, geſtatten möge. - ‚Won 
ben Vorwürfe; daß fie Jemand. bad Seine genommen, 
fühlten fie ſich nicht getroffen. Wenn damit bie erlebigten 
Kloͤſtex gemeint ſeyan, fo brächten fie in Erinnerung, daß 
fie fi) in dem. Ausſchuß der Vierzehn, und nachher gegen 
ben Herrn Georg Ttuchſeß, erboten, hiefe Güter, ohne 
ihren eigenen Nutzen zu ſuchen, bis zum Concil unter 
Verwaltung zu nehmen, damit ſie alsdann, nach dem 
Ermeſſen Kaiſerlicher Majeſtaͤt und des Concils, zu aus 
dern chriſtlichen Sachen und Bweden verwendet werden 
moͤchten. “u 

Nach einer Berathung mit dem Kaiſer und den katho⸗ 
liſchen Staͤnden, waͤhrend weicher: die proteſtantiſchen in 
ein anderes Zimmer abgetreten waren, ſprach wiederum 
ber Kurfuͤrſt von Brandenburg, und zwar in etwas haͤr⸗ 
terem Zone als das erſtemal: ‚Seine Kaiſexrliche Maie⸗ 
ſtaͤt raͤume nicht ein, wie man ſie deſſen auch langſam 
bereden wolle, daß das uͤbergebene Bekenntniß im Evan⸗ 
gelio gegruͤndet ſey. Seine Majeſtaͤt habe auch ein Ge 
wiſſen, und gebenfe viel weniger in ihrer Meinung von 
ber heiligen chriftlichen Stirche und dem wohlhergebrachten 
Glauben abzuweichen, als ber Kurfürft von Sachfen und 
deſſen Mitverwandte. Was ben Abſchied anbelange, 
fo möge ihn: der. Kurfiaft und die ihm Zugethanen nur 
annehmen, wieer geſtellt ſey, indem S. M. Feine Aende⸗ 
rung dulde; wo nicht, ſo laſſe es S. M. bei dieſer Ant⸗ 
wort verbleiben, und werde bei den Papft und andern 
chriſtlichen Potentaten deshalb Rath.haben, was ihr. ald 
einen chriftlichen Kaiſer hierin. zu thun gebichre, damit 
ber alte, wahre. chriflliche. Glaube erhalten; hiefer neue 
Irrthum und Secte gänzlich ausgerottet, und die 
Deutſche Nation. wiederum zu chriſtlicher Einigkeit ge 
bracht werben moͤge. Jn Beziehung auf bad. Reich ſey 

















409 


dieſe Sache nicht fogar rein, wie behappitet werde. Kur⸗ 
fürften und Fuͤrſten fey genugfam Uxfache gegeben, indem 
dig Prediger, bie ben Bauernauftuhr erweckt, darob 
hunderttauſend Menfchen erwuͤrgt worden, und andere, 
‚die. einigen Kurfürften und Fuͤrſten ſchmaͤhweiſe und zur 
Verkleinerung Ihrer Shren begegnet, ia den Staͤdten des 
Widertheils gebuldet worden. Endlich fen ed Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt ernfter Befehl, auch die Achte, Mönche und 
andere, fo ſpoliirt und auögetrieben worden, wiederum 
zu veflituiven unb eingufegen, indem S. Di. vielfältig 
deshalb uͤberlaufen werde, 

Bruͤck unterließ nicht, in feiner egenrede die uner⸗ 
wogenen Theile dieſes Vortrages aufzufaſſen. Da K. 
M. ihnen, auf ihre wiederholte Bitte, Abſchrift des 
Reichsabſchiedes und ber Widerlegung ihrer Confeſſton, 
desgleichen die geſuchte Bedenkfriſt verweigere, fo mbßten 
fie es dabei beruhen loſſen, weil fie ber Kaiſerlichen Mas 
jeſtaͤt, als ihrem allergnäbigften Hexen, darin Fein Maag 
zu geben wuͤßten. Was der Kurfürft von Brandenburg 
ihnen in Beziehung auf ihr Verhältniß zu den Reihefläus 
den aufgelegt habe, daß daſſelbe nicht fo ganz rein fey, 
habe’ fich der Kurfürft van Sachfen folder unfreundlichen 
Beichwerung vor Kaiferlicher Majeſtaͤt nicht. verfeben, und 
würde alles, wenn ſonſt dazu Zeit wäre, hinlaͤnglich zu 
widerlegen im Stande ſeyn. Sollte aber Jemand etwas 
an ſie zu fucden haben, und vermeine, daß er bie Billige, 

keit von ihnen nicht wiſſe in Guͤte zu bekommen, fo erbds 
ten fie ſich, vor Kaiſerlicher Majeflät: oder derfelben ver 
orbneten Gerichten, zu Mecht zu ſtehen, und fich das 
Rechte erdennen, weiſen und fcheiden zu laſſen. Daß 

ihnen bie Schuld bed Bauernaufruhrs beigemeffen 
werbe, haͤtten fie um fo weniger erwartet, je mehr fie 
beigetragen, biefen Aufruhr zu daͤmpfen, und je deutit: 
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cher die wahren Usfachen beffelben in einem, auf dem Spei⸗ 
erſchen Meichötage von 1526 an Seine Majeſtaͤt nach 
Hifpanien-abgefchteften Berichte entwickelt worden.“ Der 
Kaiſer ließ ihnen hierauf nochmals erflären: Er beruhe 
auf feinem, mit den übrigen Juͤrſten und Ständen gefaß- 
sen Beſchluſſe, und fey in Feiner Weife Willens, den Ab: 
ſchied zu ändern.” Die Preoteflanten wiederholten nun, 
daß fie Jedermann zu Necht zu ſtehen bereit feyen, baten 
aber zugleich, ber. Kaifer wolle fich nicht in Ungnabe wi⸗ 
der fie bewegen laſſen, fonbern ihr gnaͤdiger Herr ſeyn 
und bleiben. Hiermit endigte fich dieſe Verhandlung, 
in welcher. des Kaiſers Geduld auf eine fo. harte Probe 
geflellt worben war. Dennoch reichte.er beim Weggehen 
dem Kurfürften von Sachſen die. Hand, :und fagte ihm 
dabei leife Die Worte: „Oben, Oben, deß hätt’ ich mich 
zu Euer Lieb nicht: verſehen.“ Dieſer aber erwiderte 
nichts, fondern nahm ſtumm ſeinen Abſchied. Am Nach- 
mittage beflelben Tages war er ſchon auf der Heimreiſe, 
die er über Nuͤrnberg nahm, um mit dem bafigen Rathe 
weitere Abrebe zu halten. Die Sergoge von Luͤneburg 
und der Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt hegleiteten ihn; doc) 
hatte er einige feiner: Räthe in Augsburg zuruͤck gelaffen, 
um ben ferneren Reichſstagshandlungen beizuwohnen. 
Die ganze Haltung der Proteflanten war fiegreich, 
und die Katholifchenn ſelbſt beeiferten ſich, dieſelbe Durch 
Darlegung ihres Kleinmuths und-ihrer Trennung zu ver 
flärken. . Ehe der Kurfürft abreifte, ſchickte ber Erzbiſchof 
von Mainz. einen feiner Räthe an ihn ab, und ließ ihm, 
wegen ber harten Aeußerungen bes Kurfinften von Bran⸗ 
benburg, unaufgefordert bie Grklaͤrung abgeben: Wie⸗ 
wohl fein Bruber, ber Kurfürfl von Brandenburg, in 
ber Berfammlung,, im Namen aller Kurfürften, Fuͤrſten 
wab. Stände, geredet; daß :fie wider Sachfen und: beflen 
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Mitverwandten bei Kaiſerlicher Majeflät Leib und Su 
zufegen wollten, fo fep er, ber Erzbiſchof, doch alsbalb 
mit Trierſchen und Maͤtziſchen Raͤthen zum Kaiſer gerit⸗ 
ten, ‚und babe Ihrer Majeſtaͤt angezeigt, daß fie darein 
nicht zu willigen wüßten, weil fie dem Kurfürften von 
Sachſen und den andern Fürften nichts aufzulegen hätten, 
namentlich, daß fie mit der Lehre, die bei ihnen geführt 
werde, zum Bauernaufruhr Anlaß gegeben. Er habe 
babei den Kaifer gebeten, ſich gegen Sachfen nicht zur 
Ungnade bewegen zu laſſen. Es fen feine Abſicht gewe- 
fen, Died vor dem Weggehen dem Kurfürften perſoͤnlich zu 
ſagen; derſelbe habe aber fo fehr geeilt, und es fey im Ge⸗ 
dränge verhinbert worden.” Gleich darauf ließ ber Hex 
309 Heinrich von Braunſchweig, einer der Eifrigſten des 
katholiſchen Theil, den Kanzler Bruͤck zu ſich bitten, 
‚ und’ ald ber Kurfuͤrſt Denfelben entſchuldigte, weil alle6 
zur Abreife bereit fey, und er mit ihm fahren folle, daher 
fich der Herzog wegen aller Meichötagsfachen an die zus 
ruͤckgebliebenen Räthe wenben möge, kam der Braune 
fchweigfche Edelmann noch einmal wieder, um dem Sans 
der in den Wagen hinein die Werfiherung zu bringen: 
. „Obwohl von Kaiferlicher Majeftät ein befehwerticher Ab⸗ 
fchieb gefallen, fo wolle fein Gere doch allen Fleiß anwen⸗ 
den, daß die Sachen auf einen beſſern Weg gebracht wer: 
ben möchten; er wolle auch diefen Winter den Kurfürften 
beſuchen, und ihm eine Sau fangen heifen.” . Ia am 
Tage nach der Abreife des Kurfürften kamen zu ben zu⸗ 
ruͤckgelaffenen Raͤthen deffelben die Gefandten von’ Malz, 
und erklärten ihnen, daß fie an ber harten Rede des. Kur: 
fürften von Brandenburg ganz und gar keinen Gefallen 
gehabt, daß fie. dagegen fogleich hätten: Einforuch thun 
weten, daß fie inbeß nachher bei bem Kaiſer daruͤber Be: 
[werde angebracht hätten und biefer ſelbſt ihnen geant⸗ 
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wortet habe, es ſey unrecht. und zu viel geweſen. Sei 
diefer Gelegenheit ergab ſich denn auch, daß dieſe Geſand⸗ 
‚ten nichts Dayan mußten, daß der Erzbifchef pen Mainz 
wit ihnen zum Kalfer geritten ſey, wie er-boch bem Kur⸗ 
fürften Hatte fagen laſſen, und daß biefe Mittbeilung 
nichts weiter ald ein Erzeugniß ſeiner Furcht vor dem 
Unwillen bes mächtigen Nachbars war, Auch der Ger 
zog Ludwig von Baiern hielt es für nothwendig, einem 
der Saͤchſiſchen Raͤthe zu erklaͤren: „Es ſey nicht die Mei⸗ 
nung ber Reichsſtaͤnde geweſen, ſich mit dem Kaiſer der⸗ 
maaßen zu verbiuden, um den Kurfuͤrſten von Sachſen 
und deſſen Mitverwandte, des Glauhens wegen, zu uͤber⸗ 
ziehen und fie von demſelben zu draͤngen ober zu vertrei⸗ 
ben. Das ſey nicht ohne Brund, daß ſie fich zu einem 
Vertheidigungs⸗Bunde mit einander vereinigt; es hange 
aber ganz von bem andern Theile ab, daß bis sum, Con⸗ 
ril alles in Frieden verbleibe.“ 

- Ka dieſen Erdffnungen konnte ed, die Sache al 
Staatsſache betrachtet, dem Sächfifchen Hofe nicht ſchwer 
ſeyn, eine gute Faſſung zu behaupten. Luther fergte 
aber auch daflır, feinen Kurfürften auf: dem religioͤſen 
Standpunkte recht zu befeftigen, und ſchrieb ihm am Bien 
Oktober: „Ich bin von Herzen erfreut, Daß Eure Shure 
fürflliche Gnaden aus. ver Höfe zu. Augsburg mit Gottes 
Gnaden Iommen find. - Und ob Menſchenungnaͤde fich 
fat, ſammt ihrem Gotte dem Teufel, ſauer laͤſſet anfe 
benz; hoffen wir doch, Gottes angefangene Gnade ſoll 
auch hinfort deſto ſtaͤrker und mehr bei uns ſeyn. Sie 
find ja ſowohl in Gottes Hand. als wir. Das feblet nicht, 
und werden nichts thun und ausrichten, er wolle es denn 
haben, auch nicht ein Haar kruͤmmen uns ober Jemand, 
Gott thue eb denn ſelber gewaltiglich. Ich habt hie Sa⸗ 
hen meinem Herrn Nott befehlen. : Ex hat es angefan⸗ 
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gen, das weiß ichz; ex wird es auch Hinausfähren, das 
glaube ich. Es iſt ja keines Menſchen Vermoͤgen, ſolche 
Lehre anzufahen ober zu geben. Weil ed denn Gottes iſt, 

und alles nicht in unferer Hand oder Gunſt; fonbern blos 
allein in feiner Hand und Kunſt flehet, ſo will ich zuſe⸗ 
hen, wer bie ſeyn werben, bie Gott ſelbſt uͤberpochen und 
übertragen wollen. Laß hergeben, was da gehet;- im 
Namen Gottes. Es ſtehet gefchrieben : (Palm 55:) Die 
Blutgierigen- und falfchen Seite ſollen's nicht zur Haͤlfte 
bringen. Anfahen und dräuen muß man file laſſen; 
aber vollenden und ausführen, das follen fie Yaffen. Chris 
ſtus, unfer Har, ſtaͤrke €. Eh. Sn, in veſtem und frot⸗ 
lichem Geiſt!“.*) 

In der Seele des Kaifers aber gewann nun großer 
Unmuth Raum. Die Nuͤrnbergſchen Geſandten berich⸗ 
teten nach Haufe: „Man habe ihn ˖ſagen hoͤren, er ſehe 
wohl, daß man ihn einen neuen Glauben lehren wolle; 
es werbe aber. mit ber Lehre’ nicht ausgerichtet ſeyn, es 
gehöre die Fauſt bazu, und ba wolle man fehen, wer ber 
Stärkere fey. **) Die Reichöflädte, welche der Aufforde⸗ 
zung, ben Abfchieb anzunehmen, nicht unbedingt Folge 
leiſten, ſondern erft deshalb nach Haufe berichten wollten; 
wurden befchieden, daß dergleichen Sinterbringen bisher 
nicht der Gebrauch gewefen, fondern was bie Reichsſtaͤnde 
mit dem mehrern Theil zu Rath geworben, das müßten 
Die Städte annehmen. : Seine Majeftät habe bisher fiber» 
all, wo fie gewefen, Briebe gemacht, und werbe auch ben 
Irrthum und Zwiefpalt im heiligen Glauben ausrotten, 
wie fie es vermöge. Das härtefte wurde den vier Zwing⸗ 
liſchen Städten, Straßburg, Coflanz, Memmingen und 


e. W. 2b. XVI. ©, 1880, : 
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Lindau, bie eine eigene Confeſſion übergebeh hatten, in 
einer Widerlegung ihres Bekenntniſſeß, die ihnen am 
17ten Oktober in der. Reichſsverſammlung vorgeleſen 
wurbe, zu hören gegeben. Sie ſchloß mit dem drohen⸗ 
ben Gebot, von ihren gefährlichen Icrtbiimern und Ver⸗ 
beechen zur Vernunft und alten Religion zuruͤckzukehren, 
wibrigenfalld der Kaiſer feines Taiferlichen Amtes gebrau⸗ 
chen werde. Aber auch, die Staͤdte ließen ſich durch dieſe 
Drohungen nicht fchredien, und beharrten auf ablehnen⸗ 
den oder ausweichenden Exklqaͤrungen. 

Die Stellung der Parteien auf dem Meichstage wurde 
nun mit jedem Tage feindſeliger. Am 81ſten Oktober 
machten die Geſandten der Evangeliſchen den Antrag, 
einen gemeinen Frieden auf den Kaiſer und alle Reichs⸗ 
ſtaͤnde zu ſtellen, und darin ausbrllich. zu beſtimmen, 
daß keiner den andern, um keinerlei Sache Willen, bis 
zum Ausgange des Concils überziehen und vergewaltigen, 
auch ber Reichsfiskal auf den Grund der verweigerten 
Annahme des Abfchieded Fein Verfahren einleiten duͤrfe. 
Der Kaifer ließ fie aber befcheiden;, die. Friedensbeſtim⸗ 
mung muͤſſe fich auf diejenigen befchränten, die ben Abs 
ſchied angenommen hätten, und hinfichtlich. bed’ zweiten 
Punkts koͤnne er fich das Recht und die Hand nicht fper- 
zen laſſen, da Recht zu thun und ergeben zu laflen, feine 
hoͤchſte Obrigkeit und Hoheit fey. Die Befandten gaben 
hierauf eine an bie Reichsverſammlung gerichtete Erklaͤ⸗ 
zung ab, daß ihre Herren und Dbern von ben Unterſchrif⸗ 

‚ten bed Reichdabfchiedes wegbleiben,, -aber auch weder zur 
TJuͤrkenhuͤlfe noch zur Unterhaltung des Reichskammerge⸗ 
richtes etwas beitragen wollten. Unmittelbar nach bies 
fer Erklärung verließen die Heflifchen und die Sächfifchen 
Gefandten den Reichötag, um bei ber Befanntmachung 
bed Abfchiebed Feine Zeugen und Zuhörer vorſtellen zu 
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bürfen. - Derfelbe war nicht nur nach dem Inhalte des 
Entwurfs verfaßt, ſondern ſchien auch durch eine beleidi- 
gende Aufzählung und Zufammenftelung der: verfchiebes, 
nen, in den lebten Jahren aufgelommenen Religiondmei- 
nungen, vecht abfichtlich zur Kraͤnkung ber Proteſtanten 
eingerichtet zu ſeyn. Unbedingt wurbe die Ruͤckkehr zu. 
allen Fatbolifchen Lehren und Gehraͤuchen befohlen, und 
die Entſcheidung uͤber alles, was darin ſtreitig geworden, 
auf das Concil hinausgeſetzt. Die Meinung, daß kein 
freier Wille ſey, ſey ein mehr viehiſcher als menſchlicher 
Irrthum, eine Gotteslaͤſterung, welche Niemand halten, 
lehren und predigen ſolle. Alle verehlichten Prieſter ſoll⸗ 
ten, von Stunde an, ihrer Pfruͤnden und Aemter entſetzt 
ſeyn, und nur unter ber Bebingung, baß fie ihre Weiber 
von fich thaͤten, nach erhaltener paͤpſtlicher Abfolution 
der Wiederherfiellung zu priefterlicher Ehre faͤhig ſeyn. 
Alle Verträge und Verpflichtungen, Durch welche fich. in- 
den leuten Jahren die Geiftlichkeit in lapiſche Dienftbars 
keit begeben haben möge, wurben für-aufgehoben erklärt; 
alle veränberten oder in layiſchen Nutz und Brauch vers 
wandten Geftifte und Kloͤſter, follten fogleich in ihren vo⸗ 
rigen Stand und Beſitz wieder hergeflelt werben, Zur 
Verhuͤtung weiterer Irrung follte fernerhin fein Geiſtlicher 
zum Prebigen zugelaſſen oder angefteUt werben, bericht 
zuvor bucch feinen Erzbiſchof oder. Biſchof uber Lehre, Le⸗ 
ben und Geſchicklichkeit gepräft und tüchtig befunden wor; 
ben fey. Allen Prebigern wurde auf das ſtrengſte geb⸗b⸗⸗ 
ten, fich der Rede zu enthalten, deren bisher etliche. fich 
nicht geichämet, daß man dad Evangelium und’ das heilige 
Wort Gottes unterdruͤcken und vertilgen molle, was doch 
bes Kaiferd und ber Reichsſtaͤnde Meinung nie geweien 
fey, fondern daffelbe nach, Auslegung ber heiligen. Schrift 
und ber Eehre, die von der gemeinen hriftlichen Kirche 
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gebilligt und angenommen werden, zu prebigen und zu 
lehren. Weber die Buchdrucker, durch deren unorbetitlis 
ches Gebahren bisher viel Uebels entſtanden, desgleichen 
über die Buchfuͤhrer, wurde die ſtrengſte Aufficht angeord⸗ 
net, damit hinfort nichts Neues, beſonders Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, Gemaͤlde und dergleichen, weder gebruckt noch feil 
geboten werben koͤnne, was nicht zuvor durch dazu ˖von 
geiftticher oder weltticher Obrigkeit verordnete Perfonen 
beſichtigt worden, unb worauf des Deuders Name nebft 
dem Druckorte nicht fiehe, Alle indem Gebiete der Protes 
ſtanten feßhaften Bürger und Einwohner die: dem alten 
wahrbaften chriſtlichen Glauben noch anhängig, und ber 
aufrlihrigen, verführigen Lehre abhold ſeyen, nehme ‚ber 
Kaifer in feinen befondern Schuß, und gebiete, im Fall 
fie ihre Heimath verlaffen wollten, ihnen daſſelbe ohne 
alle Hinderniſſe, Abzugsgelder und Nachſteuern zu geſtat⸗ 
ten. Jede Widerrede, Oppoſition und Appellation wurde, 
wie ſie an und fuͤr ſich ſelbſt nichtig, noch ausdruͤcklich 
als nichtig abgethan und aufgehoben, alles bei Vermei⸗ 
dung des Kaiſers und bes Reichs Strafe, dia ſich dar Hals 
fer nach Gelegenheit bee Sache, und wie ſich's zu thun ges 
bühre, vorbehalte. Und bamit:in ber Handhabung und 
Vollziehung kein Mangel erfcheine, habe fi) der. Kaifer 
und. bie Reichsſtaͤnde, die ben Reichsabſchied angenom⸗ 
men, mit einander verbinden, In Sachen, ben alten 
eifflichen Glauben und die Religion betreffend, Koͤnig⸗ 
reich, Land und Leute, auch Leib und But, an einander 
treulich zu ſetzen, und ſo ſich's zuträge, daß ein- Stand 
wider das Obgemeldete den andern mit Heereskraft oder 
ſonſt überziehen wolle, ſolle das Kammergericht und ber 
Reichsſiskal zur Acht und zu anderer Voen d der Bund frie 
densbrecher n wider In inſchreiten. | 
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Entfchieben genug hatte dergeftalt der Kaifer feine 
Willensmeinung Fund gegeben. Dennoch beharrten felbft 
die Abgeordneten derjenigen Stadt, in welcher der Reiche: 
tag abgehalten ward, mit denen der Städte Frankfurt, 
Um und Schwäbifch Hall, auf ihrer Verweigerung der 
Annahme des Abſchieds, und ohngeachtet verftärkte Dro⸗ 
- bungen angewendet wurden, *) mußte am Ende doch ber 
Reichsabſchied ohne ihre Unterfchrift bleiben. Am 22ften . 
November ward berfelbe befannt gemacht, und zwei Tage 
barauf verließ der Kaifer den Ort, an welchem er, 
ganz gegen feinen Willen, dem neuen Kirchenthum fo 
große Stärkung verfchafft hatte, baß ed von da an nad) 
dem Namen befielben fich nannte. 


*, Das Refcript des Kaifers an bie Augsburger vom 18ten Rovbr. 
(. W. Th. XVI. S. 1887.) 
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Dreizehntes Kapitel, 





Zu Augsburg war in ben Kaifer Die Weberzeugung, 
daß die oberherrliche Gewalt neuer Stüßen, und, in feiner 
Abwefenheit, einer beffern Stelivertretung bebürfe, als 
fie feit dem Wormſer Reichdtage in dem Reichsregimente 
befeffen hatte, ſehr befefligt worden, Unterrichtet von 
einem Plane, ber während feiner Berwidelung mit Frank: 
reich und mit dem Papfte auf die Bahn gebracht, aber 
durch den Frieden zu Cambray vereitelt worben war, bie 
Roͤmiſche Koͤnigs⸗ oder Kaiferkrone dem Herzoge Wil⸗ 
heim von Baiern zu verfchaffen, beſchloß er, das Reichs: 
regiment, welches zulest in Eßlingen feinen Sit gehabt, 
und wenig mehr gegolten hatte, aufzuheben, und bafür 
feinen Bruder, K. Ferdinand, zum Römifchen Könige 
wählen zu laffen, um fowohl ähnlichen Umtrieben zur 
Erregung eines Kronftreited zuvor zu kommen, ald auch 
einen tüchtigen,, mit dem erforberlichen Anfehen ausgeruͤ⸗ 
fteten Statthalter im Reiche zu haben. Da er diefem 
Bruder fchon acht Jahre vorher die Deutfchen Erbländer 
feines Haufes überlaffen, und ihm während des Augs⸗ 
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burger Meichötaged, (am dten September 1530,) auf 
offnem Felde bei dem benachbarten Schloffe Woͤllenburg 
die feierliche Belehnung barlıber ertheilt hatte, fcheint in 
ihm der Gedanke nicht vorhanden gewefen zu feyn, einen 
bereinfligen Webergang der Deutichen Krone auf feinen 
Sohn Philipp, der Damals wenige Jahre zählte, vorbe- 
halten zu wollen. Indeß war Ferdinands Erwählung 
mit großen Schwierigfeiten verbunden. Bon Seiten der 
Proteftanten, welche ihn als ihren entfchiedendften Geg⸗ 
ner kennen gelernt hatten, ließ fich mit Beftimmtheit Ein- 
fpruch erwarten, und der Herzog Wilhelm von Baiern 
entgegnete, ald ihm ber Kaifer wegen feiner frühern Bes 
werburg um bie Böhmifche und um die Römifche Koͤnigs⸗ 
krone perfönliche Vorhaltung machte, ganz unerfchroden: 
„Es fey richtig, daß er und fein Bruder nach der Boͤh⸗ 
mifchen Krone getrachtet, und er zweifle nicht, daß er 
diefelbe bekommen haben würde, wenn er eben fo viel 
darum hätte verheißen und geben wollen; es fey auch 
nichts Neues, daß bie Herzoge von Baiern Könige von 
Ungarn und Daͤnemark geweſen; er koͤnne darum auch 
nicht denfen, warum fie nicht eben fowohl nach der Roͤ⸗ 
mifchen Krone oder nach andern Königreichen trachten 
follten, da ed befannt fey, daß die Herren von Baiern 
Roͤmiſche Kaifer und Könige geweſen, als die Herren von 
Defterreich nod) Grafen geweſen. Es fen gegen die Frei: 
beit und Gewohnheit des Reichs, daß zwei, ald Kaifer 
und König, zugleich regierten; ber Kaifer werbe fehen, 
daß viele Reichöftände dem Könige von Böhmen nicht ges 
borchen würden, und er fey ber erſten einer, ber biefes 
nicht thun werde.“ *) Auch bie Kurfürften von Mainz 
und von der Pfalz waren anfänglich nicht für biefe Wahl; 


* Stumpf a. a. O. S. 58, x 
27 
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es gelang aber dem Kaifer, fie durch Geldverfchreibungen 
und zugeficherte Vortheile unmuflimmen, und am 13ten 
November 1530 wurbe zu Augsburg ein Vertrag zwi: 
fchen ihm und fünf Kurfürften, von denen zwei, (Mainz 
und Brandenburg) in Perfon anweſend waren, unter 
zeichnet, nach welchem König Ferbinand.am 29ften De 
cember deffelben Jahres zu Coͤln am Rheine, (weil Frank: 
furt dem Kaiſer des Glaubens halben ungehorfam wor - 
den und auch von ber Peſt heimgefucht fey) erwaͤhlt wer- 
den ſollte. Hinfichtlich der. Sächfifchen Kurflimme war 
feftgefeßt, obwohl der Kurfürft fih von gemeiner chriſtli⸗ 
hen Kirchen, von Kaiſerlicher Majeftät und von ben Kur: 
fürften, Fürften und Ständen ded Reichs wegen bes 
Glaubens gefondert, auch deshalb durch den Papft und 
deffen Vorfahren In den Bann erfannt worden feyn folle, 
und darum Zweifel entflanden fey, ob er zu biefer Wahl 
zugezogen werben möge, habe man bennoch beichloffen, 
ihn nicht auszufchließen, fündern nach Vorſchrift der 
goldnen Bulle einzuladen. und Theil nehmen zu laſſen; 
Daneben aber folle der Kaifer den Papft erfuchen, . Die Er- 
communitation des Kurfürften ind Geheim und ohne def- 
fen Vorwiſſen für die bevsrftehende Handlung aufzu⸗ 
‚heben. Der Kurfürft war daher kaum nach Haufe ge 
fommen, als er eine Faiferliche Botſchaft empfing, fich 
wegen wichtiger Reichsſachen am 21ften December in 
Coͤln einzufinden, worauf am 23ften November ein Kur: 
mainzifched Einladungsfchreiben folgte, in welchem das 
Wahlgefchäft angegeben war. Daß weder bie Perfon 
des zu Erwählenden noch die mit ben andern Kurfürften 
vom Kaifer genommene Abrede ein Geheimniß geblieben 
fey, ließ fich wohl vorausfegen; der Kurfärft konnte da⸗ 
her nad) dem, was zu Augsburg vorgefallen war, nicht 
füglich nach Coͤln gehen und die Wahl feined erflärten 
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Gegners burd). feine Gegenwart formgerecht machen hel« 
fen, obne feine Entfchloffenheit, in dem einmal erklaͤr⸗ 
ten Widerfiande fort zu fahren, in Zweifel zu flellen, 
Die Theologen, welchen dieſe wie andere Staatöfachen 
zur Begutachtung vorgelegt wurben, riethen, ber Einla= 
dung Folge zu leiften. „Ich beforge, fehrieb Luther an 
ben Kurfuͤrſten am Gten December, man fuche mit biefer 
Wahl Urfache zu Ew. Ch. Snad, daß wo fih E. Ch. G. 
des würde wegern, fie beflo mehr Glimpfs hätten, bie 
Chur zu nehmen, Sonft, wo E. Ch. ©, mit hülfe wähs 
len, wäre damit Lehen und Chur beftätiget in der That, 
und wäre alfo auch hiemit ihr Liftiger Anfchlag, €. Ch. _ 
G. um bie Ehre zu bringen, verhindert. Das andere wo 
€. 65. ©. die Wahl wegert, fo werde fie vielleicht Herzog 
Georgen oder andern geliehen. — Das britte, fo ift 
alddann bad Reich fehon zerriffen und Deutfchland ge⸗ 
trennt, daraus benn Krieg und aller Jammer folgen 
muß. — Es find ſchwere Sachen, das weiß Gott; 
aber Gott helfe und, daß wir fie nicht viel fehwerer ma⸗ 
chen, eben damit, daß wir fie mit leichter machen wol- 
len.” *) — Melanchthon ftellte in feinem Bedenten aus 
der Römifchen und. aus ber Deutfchen Geſchichte alle Bei⸗ 
fpiele zufammen, wo ſich ein Kaifer bei Lebzeiten einen 
Nachfolger ernannt oder erwählen gelaſſen. Der Kanzler 
aber, welcher, im Einverſtaͤndniſſe mit dem Landgrafen, 
Die Sache aus einem andern Gefichtöpuntte als Die Theo⸗ 
logen betrachtete, und auf dem Punkte, zu welchem man 
gelangt war, nichts für gefährlicher ald Kundgebung eini⸗ 
- ger Unentichloffenheit und Furchtſamkeit hielt, beflimmte 
feinen Herrn, anftatt felbft nach Coͤln zu gehen, feinen 
Sohn, den Kurprinzen, hin zu ſchicken und bafelbfl gegen 


WB, XVI. S. 2155. 
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bie Wahlhandlung foͤrmlich protefliren zu laſſen. Der 
Kurprinz vollzog diefen Auftrag unter dem Beiſtande 
eines Furfürftlichen Raths, Heinrich von Minfwis, mit 
Geſchick und Entfchloffenheit, und verließ unmittelbar 
darauf die. Stadt. Die Wahl ging zwar nichts deſto 
weniger am ten Ianuar 1581 vor ſich; auch wurde 
Ferdinand am 1 1ten beffelben Monats in Aachen gekrönt 
und vom Papfte fehr freudig begluͤckwuͤnſcht. ) Aber 
bie Vortheile, welche der Kaifer für dad Reich und ber 
Papſt für Die Kirche, von diefer Wahl erwarteten, wur: 
den bei weiten aufgewogen durch den Eifer, in welchen 
fie die Proteflanten verfeßte, und durdh-bie politifche Zus 
neigung mehrerer der entfchiedenften Gegner ihres Reli: 
gionsweſens, die ſie ihnen zumandte. Schon konnten fie 
mit Gewißheit darauf rechnen, daß fie von den Herzogen 
von Baiern, den mächtigften der füddeutfchen Reiche: 
flände, nicht3 zu beforgen haben würden. Um fich aber 
auch gegen jedweden Angriff in gehörige Verfaflung zu 
fegen, verfammelten fich die Genoflen der Partei am ' 
22ften December 1530 zu Schmaltälden, wo ſchon das 
Sahr zuvor ein Eonvent gehalten worden, aber an ber 
Abneigung, welche bie den Kurfürften beberrfchenben 
Theologen gegen den Krieg empfanden, gefcheitert war. 
Jetzt hingegen erklärten bie Theologen, daß fie gegen ein 
Buͤndniß zum Schuge der Religion, felbft wider den Kais 
‚ fer, nichtd mehr einzumenben hätten, fobald die Zuriften, 
welche die Sache beſſer als fie verftehen müßten, baffelbe 
für erlaubt hielten; dieſe aber hatten fchon ein ihnen auf: 
getragenes Gutachten dahin ertheilt, bag man fich jedem 
Richter wiberfeßen dürfe, der wider Recht verfahre, oder 
von dem appellirt fey; um wie vielmehr dem Kaifer, ber 


*) Raynaldus ad an, 1581, n. 2, 
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nicht Richter in dieſer Glaubensſache ſey, unb von 
bem bereits an ein freie und rechtes Concilium appellirt 
worben, bem baher auch Feine Vollziehung gebühre, be 
vor. biefelbe nicht in einem Concil wiederum gehört, eroͤr⸗ 
test und entfchieben worden fey. *) Luther ſelbſt ließ um 
diefe Zeit als Antwort auf den im Reichstagsabſchiede ge⸗ 
. gen feine Lehre gerichteten Unglimpf, unter bem Zitel: 
„Bamung an meine lieben Deutſchen,“ eine feiner hef⸗ 
tigften Schriften audgehen, in welcher er Die Veraͤnderung 
feiner Grundſaͤtze, in Betreff der Gegenwehr, öffentlich 
befannte, **) „Woed zum Kriege kommt, (da Gott 


ne. W. IH. X. ©, 660 u. 6st. 


u, zb XVI. S. 1950 — 2062. 


Ueber den Augsburger Reichstag heißt es darin unter 
andern: „O ihr Unfeligen alle, bie ihr auf bes Papfts 
Seiten feyb gewefen zu Augsburg! Es werden fi eurer 
ſchaͤmen muͤſſen ewiglich alle eure Nachkommen, und nit 
fröhlich hören euch nennen, daß fie folche unfelige Vorfahren 
gehabt haben. — KDD des fihändlichen Reichätagea, desglei⸗ 
hen nie gehalten und nie geböret it, und nimmermehr ges 
halten noch gehoͤret werben fol, folcher ſchaͤndlichen Hands 
fung halben, der alten Fürften und dem ganzen Reich ein 
ewiger Schanbfle feyn muß, und alle uns Deutfchen vor 
Gott und vor ber Welt fhamroth machen. Was will hiezu 
ber Türke fagen,. und fein ganzes Reich, wenn fie ſolche un: 
erhörte Handlung von unferm Neid hören werden? Was 
werden die Zartaren und Mofcawiten fagen? Wer will bins 
fort unter dem ganzen Himmel ſich vor uns Deutfchen fuͤrch⸗ 
ten, oder etwas rebli von uns halten, wenn fie hören, 
daß wir und ben Papft mit feinen Larven alfo laffen Affen, 
narren, zu Kindern, ja zu Klögen und Bloͤcken maden, 
daß wie um ihr Läfterlih, ſodomitiſch, ſchaͤndlich Lehren 
und Leben willen, fo ſchaͤndlich, ja über und über ſchaͤndlich, 
in oͤffentlichem Reihötage wider Recht und Wahrheit han: 
dein? Es follte billig einen jeben Deutfchen gereuen, daß ’ 
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mit aller Snabe für fey!) fo will ich das Theil, fo ſich 
wider dieſe moͤrderiſchen und blutgierigen Papiſten zur 
Wehre ſetzet, nicht aufruͤhriſch geichoiten haben noch 
ſchelten laſſenz ſondern will's baſſen gehen und geſchehen, 
daß ſie es eine Nothwehr heißen, wie es dann auch wohl 
feyn mag, und will fie damit ins Recht und zu den Ju⸗ 
titten weifen. Denn in ſolchem Fall, wenn bie argen 
Mörber und bürftigen Bluthunde je Eriegen und morben, 
fengen und brennen wollen, fo ift e8 auch in ber Wahr: 
- beit Bein Aufruhr, ſich wider fie zu fegen und zu wehren, 
und alſo Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und bie Ar- 
men und Bebrängten in ihrer Gefahr zu retten, und 
wenn's möglich zu ſchuͤtzen. — Man muß nicht alles 
aufrührifch feyn laſſen, was die Bluthunde aufrührifch 
fchelten. Denn damit wollen fie aller Welt das Maul 
und die Kauft binden, daß fie Niemand weder mit Predi⸗ 
gen fttafen, noch mit der Fauſt fich wehren folle, und fie 
ein offen Maul und freie Hand behalten; wollen alfo 
durch ben Namen der Aufruhr alle-Welt ſchrecken und 
faben, fich ſelbſt aber tröften und. ficher machen. Nein, 
Vieber Gefell, man müßte dir dein Definition und Deu: 
fung anders vorlegen; Aufruhr iſt nicht, wenn einer 
wider das Recht thut; fonft müßte alle Uebertretung bed 
Rechten Aufruhr heißen; fondern ber heißt ein Aufrührer, 
der die Obrigkeit und Recht nicht leiden will, fondern 
greift fie an und flreitet wider fie, will fie unterbrüden 
und felbft Herr feyn und Recht ftellen, wie der Muͤntzer 


er Deutſch geboren wäre und ein Deutſcher heißen fol, A. 
a. O. S. 1974 u. 75 


Roh haͤrteres enthält die zur Vertheidigung ber War: 
nung gefchriebene Fortſehung: „Wider ben Meuchler in 
Dresden. ©, 2062 bis 2086. 
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thats das heißt recht ein Aufruͤhriſcher. Daß alfo bie 
Gegenwehr wider bie Bluthunde nicht aufruͤhriſch ſeyn 
kann; denn bie Papiſten fahen an und wollen kriegen 
und nicht Friebe halten, noch ben andern laffen, bie Doch 
- gerne Srieberr hätten; daß alfo die Papiften dem Namen 
und ber Tugend, fo eigentlich Aufruhr heißt, viel näher 
find. Denn fie haben gar Fein Recht, weber göttlich 
noch menſchlich, für ſich, fondern handeln aus Bosheit, 
wiber alle Rechte, als bie Mörder, Boͤſewichte und Mein⸗ 
eidige.“ — 

Aber waͤhrend Luther ſo donnerte, und der Kurfuͤrſt, 
der noch bei der letzten Durchreife durch Nürnberg zu Lu⸗ 
thers Freunde, Wenzeslaus Link, gejagt haben follte, 
er winde fich gegen den Kaifer nicht wehren, weil biefer 
fein Herr fey, im Verein mit dem Landgrafen das Buͤnd⸗ 
niß eifrig betrieb, zeigten andere, Die zu Augsburg am 
lauteflen gewelen waren, 3. B. ber Markgraf Georg und 
bie Nuͤrnberger, Kleinmuth, und zogen bie alten Bedenk⸗ 
lichkeiten über bie Rechtmaͤßigkeit des Kriegs auf's Neue 
hervor. Wirklich trennte fich Die Berfammlung aud) dies⸗ 
mal, ohne dad Bündniß zu Stande gebracht zu haben, 
mit dem-Befchluffe, vorher eine Vorſtellung an ben Kais 
fer ergehen zu laſſen, daß er dem Reichsfiskal und Kam: 
‚ mergerichte verbieten folle, Prozeffe in Religionsfachen 
gegen fie vorzunehmen, Als aber der Kaifer zu Aachen 
‚ben Befcheid ertheilte, daß er bie Sache überlegen wolle, 
und fi unmittelbar Darauf nach ben Niederlanden begab, 
kam auf einer zweiten Verſammlung zu Schmalkalden 
das Buͤndniß zum Abflug. *) . Durch daſſelbe ver- 

pflichteten a der Kurfürft Johann von Sachſen nebſt ſei⸗ 


*) Die Bundesformel ſteht bei Hortleder Th. J. B. vn. K. 8 
©. 1501. und in2, W. Th. XVI. S. 2170. 
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nem Sohne Johann Friebrich, die Herzoge Philipp, Ernſt 
unb Franz von Braunfchweig und Lüneburg, ber Land⸗ 
graf Philipp vor Heften, der Fuͤrſt Wolfgang von An- 
halt, die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld 
und die Städte Straßburg, Ulm, Coſtanz, Reutlingen, 
Memmingen, Lindau, Biberach, Yöni, Luͤbeck, Mag: 
beburg und Bremen, auf den Fall, daß einer berfelben 
‚oder ihrer Unterthanen der Religion ober einer Damit ver 
wandten Sache wegen befehbet ober vergewaltigt werben 
folte, einander ohne Verzug und nach hoͤchſtem Vermoͤ⸗ 
gen beizuftehen, und Feiner ohne des andern Wiſſen mit 
den Zeinden Stillftand ober Frieben zu mahen.. Der 
Widerwille, der vormals ben vier Städten Straßburg, 
Coſtanz, Memmingen und Lindau wegen ihrer Hinnei⸗ 
gung zum Schweizerifchen Lehrbegriff bezeigt worden war, - 
hatte nun ber ſtuͤrkern Ueberzeugung von der Nothwenbig- 
keit der Selbftvertheidigung Kaum gemacht. Luther 
ferbft empfand, nach feiner damaligen Stimmung, einige 
Hoffnung, daß fie wohl noch dahin gebracht werden koͤnn⸗ 
ten, die Vorſtellung, daß ber Leib Ghrifti im Saframent 
bios für den Glauben gegenwärtig fey, gegen bie Seinige, 
nach welcher er ed unbebingt ſeyn follte, zu vertaufchen. 
Die Dauer ded Bundes ward zunaͤchſt auf ſechs Jahre 
beftimmt, und ausbrüdtich feftgefeht, daß, fo Jemand 
‚weiter in dieſes chriſtliche Buͤndniß zu kommen begehre, 
ber vormals nicht Darin gewefen, und dad Evangelium 
angenommen habe, mit aller Wiffen und Willen darin 
aufgenommen werden ſolle. Ohngeachtet fich übrigens 
fchwerlich verkennen ließ, daß berfelbe gegen den Kaifer 
gerichtet ſey, erklärten boch die Theilnehmer ausdruͤcklich, 
baß diefer chriftliche Vorftand weder der Kaiferlihen Ma⸗ 
jeftät noch einem Stande des h. Reichs, noch fonft Se: 
mand zuwider, fondern allein zu Erhaltung chriftlicher 
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Wahrheit und Friedens und zu Entſchuͤttung unbilliger 
Gewalt für fie und ihre Unterthbanen und Verwandte, 
allein in Gegenwehr und rettungsweiſe, vorgenommen 
worden fey. Auch mit diefer Verwahrung unterzeichnes 
ten inbeß Markgraf Georg, und bie Reichöftäpte Nürn- 
berg, Kempten, Heilbronn, Windsheim und Meiffen- 
burg, den Bund nicht, ungewiß, ob aus Kleinmuth oder 
aus Verdruß über die Theilnahme ber vier oberländifchen 
Städte; fie traten aber einem Abkommen bei, nach wel: 
chem die Proteflanten in allen Prozeflen, welche ber 
Reichsfiskal wider einzelne Stände der Religion wegen 
anfangen würbe, gemeinfchaftlich handeln, und zu bem 
Ende eigne Profuratoren beftellen wollten, um bie in 
jedem folcher File nöthigen Erceptionen im Namen ber 
" ganzen Partei einzulegen. *) 

Auf diefem Punkte war der Religionshandel nun 
förmlich zur bürgerlichen Parteiung geworden, deren ur: 
ſpruͤngliche Elemente mehr und mehr in den Hintergrund 
traten. Während ber Kaifer das ganze Jahr hindurch 
in den Nieberlanden verweilte, traten bie Baierfchen Hers 
zoge, bie heftigflen Gegner des neuen Kirchenwefens, mit 
. ben Anhängern deffelben zu einem Buͤndniſſe gegen ben 
Kaifer und die von bemfelben veranftaltete Wahl eines 
Roͤmiſchen Königs, zuſammen. Diefed Buͤndniß zwifchen 
den Schmallaldner Genofien und den Baierfchen Fürften 
wurbe am. 24ften October 1531 zu Saalfeld gefchlofs 


9 Seckendorflib. III, $4.p. 12. Aus einem bafelbft anges 
führten Briefe des Kurprinzen an feinen Vater, laͤßt ſich fchlies 
fen, daß der Hauptgrund, aus welchem mehrere die Unterichrift 
verweigerten, Haß gegen bie Belenner ober Anhänger ber Zwin⸗ 
gliſchen Lehrmeinung war. Die Deputirten ber Stäbte gaben 
vor, fie hätten ihre Stabtfiegel vergeffen, und Fönnten baher 
nicht unterzeichnen, 
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fen. *) Man gelobte fich, beiberfeitö in ber Proteftation 
gegen Ferdinands Wahl für einen Mann zu flehen und 
zu bleiben; fich nie ohne des andern Wiffen und Willen zu 
trennen; wenn man barum angefochten werben und bie 
Deutſche Freiheit unterbricht werben ſollte, Leib, Gut, 
Land und Leute baran zu ſetzen. Die Herzoge von Bai⸗ 
ern flanden fchon in Verbindung mit Ferdinands Ungar⸗ 
fchem Gegenkoͤnige, Johann von Zapolia, bem Schüßs 
linge der Türken; jebt fingen fie an, mit bemfelben über 
eine Abrebe zu hanbeln, bie mit den Türken wegen eines, 
von biefen zu unternehmenben Einfalls in Deflerreich ges 
nommen werden ſollte. *) Daß diefe Herzoge aud) an 
den König von Frankreich fchrieben, kann nicht befrem= 
den; wohl aber, daß die Schmallalbner ed tbaten, und 
in einem audführlichen Schreiben das vom Kaifer ihnen 
angethane Unrecht einem Könige klagten, ber Diejenigen 
feiner Unterthbanen, die ihre Slaubensmeinungen theilten, 
hängen oder verbrennen ließ. Noch auffallender war es, 
daß fie in gleicher Art auch an den König von England, 
den perfönlichen Feind Luthers, und ben heftigften mif 
vielem Blute befleckten Verfolger ber Lehren beffelben, ſich 
wandten. Diefer König Heinrich, feines Namend in 


England ber Achte, der felbfi, wegen früherer Beſtim⸗ 


mung zum geiftlichen Stande, zum Theologen gebildet 
worben war, hatte in ben erſten Iahren ber Meformation 
ſich gegen biefelbe erklärt, und ein eigned Buch gegen Lu⸗ 


thers Schrift von der Babyloniſchen Gefangenſchaft zur 


*) Der Bundesvertrag ſteht bei Stumpf in der diplomatiſchen Ge⸗ 
ſchichte Baierns Beilage IV, 


+) Der Sultan ſollte für dieſen Fall ben Herzogen eine ſchriftliche 
Verſicherung geben, daß er dem Lande Baiern drei Meilen weit 
nicht nahe kommen wolle. 
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Bertheibigung ber Darin angefochtenen Lehre von den fie 
ben Sakramenten gefchriebeh. *) Papfl Leo X. legte ihm 
bafür in einer Bulle vom 11ten Oktober 1521 ben Eh⸗ 
vennamen: Befchüger des Glauben, bei, und gewährte 
allen, die fein Buch leſen würden, einen zehniährigen 
Ablaß; Luther aber ergriff, gegen .ihn die Feder, und 
behandelte diefen. Widerfacher, ber eine Mnigskrone trug, 
weit fehimpflicher und beleidigenber ; als er felbft den Eck 
und. Emfer behandelt hatte, und ald ed-gegen ben niedrig⸗ 
fien Schreiber aus irgend einem Bettelkloſter erträglich 
gemwefen wäre. Der König beſchwerte fich bitter gegen 
die Sächfifchen Fuͤrſten, ohne fich eine Genugthuung ver 
Schaffen zu koͤnnen. Aber im Jahre 1525 ließ fich Suther 
überreven, Daß Heinrich Neigung zur Annahme ber Res 
formation gefaßt babe, und durch die Darauf gebaute 
Hoffnung, nad) dem Beifpiele der. Nordifchen Reiche auch 
England für feine Lehre zu gewinnen, ward er verleitet, 
diefen hochmüthigen Gegner in einem ſehr bemüthigen 
Schreiben um Verzeihung zu bitten; ein uͤbereilter Schritt, 
ber ihm bie Kraͤnkung zuzog, eine zuruͤckweiſende, mit ber 
Außerften Berachtung abgefaßte Antwort zu erhalten, 
gegen welche er fi im Gefühl, aus feinem Charakter 
gefallen zu feyn, in einer abermaligen Entgegnung nur 
mit Mühe auf den vorigen Ton der Zuverficht zu flimmen 
vermochte. **) Bald darauf aber gefchah ed, daß König 
Heinrich, dem feine vier Jahr ald er ältere Gemahlin, 
Katharina von Arragonien, nad) achtzehnjähriger Ehe 


9 Adsertio septem sacramentorum adversus Martinum 
Lutherum, Deutſch in Luther's Werken Ih. XIX, &, 158 
bis 295, u 


) Die beiderfeitigen Streitfchriften ſtehen deutſch &, W. Th. X. 
S. 1 bis 521. 
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mißfiel, weil eine ihrer Kammerfrauen, Anna von Bo: 
leyn, feine Begierde gereizt hatte und beren Befriedi⸗ 
gung nur ald Königin gewähren wollte, von dem Papfte 
die Aufldfung feined. Ehebandes verlangte, indem er bes 
hauptete, daß daffelbe, wegen Katharinens früherer Ver⸗ 
mählung mit feinem verflorbenen Bruder Arthur, in recht⸗ 
mäßiger Weiſe niemals habe gefchloffen werden können, 
und baß felbft Die von Julius II. ertheilte Dispenfation 
nicht hinreichend gewefen fey, ein in göttlichen Gefegen 
begründetes Hinderniß aufzuheben. *) Papſt Elemens 
wurbe Durch dieſes Begehren in große Verlegenheit gefebt, 
anfangs wegen der Folgerungen, welche daraus gegen das 
Dispenfationsrecht feined Stuhld gezogen werben koͤnn⸗ 
ten, dann auch wegen der Rüdficht auf den Kaifer, deſſen 
Mutterfchwefter Katharina war. Weber den Zögerungen, 
welche die päpftliche Staatöfunft den Wlnfchen des Koͤ⸗ 
nigs entgegen ftellte, wurde derfelbe ungebuldig, und 
übergab auf ben Rath eined Geiftlichen, Thomas Grans 
mer, ber den Anfichten der Deutfchen Reformation ges 
neigt war, ben Univerfitäten feines Landes und mehreren 
auswärtigen Kanoniſten die Frage über Rechtmäßigkeit 
feiner Ehe zur Enticheidung, woraufer, ald biefelbe nach 
feinem Willen ausgefallen war, Katharinen verftieß und 
beren Nebenbuhlerin für feine Gattin erklaͤrte. Während 
dieſer Berhandlungen nahm er mehrere Maafregeln, Die 
mit feinem vormaligen Eifer fr den Römifchen Stuhl in 
ftarfem Widerfpruch fanden, und auf einen kuͤnftigen 
Bruch mit demfelben hinbeuteten. on bem Emechtifchen 
Parlamente, welches den Geboten dieſes tyrannifchen 
Herrſchers blindlings Folge zu Teiften gewohnt war, ließ 
er bie Geiſtlichkeit Englands anflagen, daß fie gegen ein 


N 


*) 8, Buch Mofts 18, 16. 
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altes Geſetz fich der Gerichtsbarkeit des paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten unterworfen habe, und fie in eine Gelbftrafe verur: 
theilen, ohngeachtet er felbft Die Ernennung’ eines ſolchen 
Legaten, in der Perfon feines vormaligen Liebling! Wol⸗ 
fen, bewirkt hatte. Zu berfelben Zeit ließ er fich den Titel 
eined Oberhauptes und. Beichüerd der Kirche und ber 
Geiftlichen in England beilegen, und ber Schriftwechfel 
mit dem päpftlichen Hofe fiel in einen immer berberen 
Ton. Die Kunde von biefen Vorgängen war es, 
was bie Proteftanten beſtimmte, auch in biefem Koͤ⸗ 
nige einen Beichüger zu fuchen. Er antwortete, obwohl 
nicht ohne entfernte Hinweifungen auf Leute, welche bie 
Obrigkeit verächtlich zu machen fuchten, doch ganz freund: 
lich, und mit dem Verfprechen, fich nach den Wünfchen 
ber Reichöftände flr Berufung eines Concils zur Abſtel⸗ 
Yung ber kirchlichen Mißbräuche verwenden zu wollen; 
König Franz aber, dem weit mehr an Schwächung des 
Kaiferd durch Befefligung des Religionszwiſtes in Deutfch- 
land gelegen war, antwortete nicht blos durch ein hoͤchſt 
verbindliches Schreiben, in welchem er die alte Verwandt: 
ſchaft der Könige von Frankreich mit der Deutfchen Na⸗ 
tion und deren Fürften geltend machte, fonbern er ſchickte 
auch eigene Gefandtean bie Höfe der verbimdeten Fuͤrſten, 
und ließ ihnen Schuß und Beiftand zufagen. 

Diefe Verbindung der Proteftanten mit feinem gefähr- 
lichften Zeinde mußte dem Staifer, dem diefelbe gewiß Fein 
Geheimniß blieb, um fo größere Beſorgniſſe erregen, als 
er. zugleich Die Staaten feined Bruders von einem neuen 
Eindruche der Türken bebrobt fah. Aufein ernfles, an 
bie proteflirenden Fürften erlaßnes Anfchreiben die Tuͤr⸗ 
enhülfe zu leiften, erhielt er die alten Gegenteben zur 
Antwort, daß erfi dem Kammergericht alled Verfahren 
wider fie unterfagt und ihnen voller Friede bis zum Concil 
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. zugefichert werben mäffe. Um nun noch einer perberbli- 
chern Entwidelung zuvor zu kommen, ließ ber.Kaifer im 
Juni 1531 flr ben Herbft einen Reichötag nach Speier 
ausfchreiben , und ſchickte vorher zwei feiner vertrauteflen 
Miniſter, die Grafen von Naſſauund von Nuenar, an 
ben Kurfächfifchen Hof, mit dem Auftenge, uͤher das 
Abendmahl, über Die Kirchengebräuche, über bie geiſtli⸗ 
chen Güter, über. bie Tuͤrkenhuͤlfe und über. bie Roͤmiſche 
Koͤnigswahl, eine Bereinigung zu treffen. Der Kurfuͤrſt 
weigerte fich aber, auf irgend etwas einzugehen und vers 
Tchob alle feine. Erklaͤrungen auf den Reichötag. Als ihm 
nun bie Geſandten dußerten, baf ber Kaifer erwarte, er 
werde denſelben entweder perſoͤnlich beſuchen oder wenig⸗ 
ſtens durch ſeinen Sohn, den Kurprinzen, beſchicken, 
entgegnete er, daß er das Erſtere theils ſeines Alters we⸗ 
gen nicht koͤnne, theils nach den zu Speier und zu Augs⸗ 
burg gemachten Erfahrungen nicht wolle. Weder er noch 
ſeine Bundesgenoſſen wuͤrden erſcheinen, ohne vom Kai⸗ 
ſer ein beſonderes freies Geleit erhalten zu haben. Auch 
koͤnne er da, wo er ſich aufhalten ſolle, ohne Predigt des 
goͤttlichen Wortes nicht ſeyn, und noch weniger leiden, 
daß man ihm einen Unterſchied in den Speiſen vorſchreibe. 
Ferner muͤſſe er, da es auf Religionsfragen ankomme, 
es ſich ausbedingen, den Luther und andere Theologen 
mit bringen zu duͤrfen, und fuͤr dieſelben ſicheres Geleit 
haben. Endlich verlange er die ihm biäher mit Unrecht 
verfagte Belehnung. Nur wenn alle diefe Punkte ihm 
zugeſtanden wärben, wolle er von dem Reichstage nicht 
wegbleiben. *) Indeß verſtrich die zu dem Reichstage 
beftinmnte Zeit, ohne daß berfelbe zufammen fam, und 
auch eine Unterhandlung, welche die Kurfürften von 


*) Sleidani lib. VILL p. 465 et 466. 
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Mainz und von.ber Pfalz im Auftzage des Kaiſers mit 
ben Schmalkaldner Verbündeten anzuknuͤpfen verfuchten, 
zerfchlug ſich. Während nun dee Kaifer. einen neuen 
Reichstag nach Regensburg ausfchrieb, hielten Die Vers 
bündeten im December 1531. eine Verfammlung zu 
Frankfurt, auf welcher ber Kurfürft und der Landgraf 
foͤrmlich zu Häuptern des Bundes erwählt, : die Städte 
Soslar, Eimbed und Eßlingen in denfelben aufgenom⸗ 
men und Beflimmungen wegen Vertheilung der Kriegs: 
Toften getroffen. wurden. Auf einer anbern Verfamms 
Yung zu Lübel, im Januar 1522, ward nähere Abrebe 
‚genommen, wie Sacfen und Baiern fih wegen ihrer 
‚fortgefesten Proteflation gegen die. Anerkennung bed Roͤ⸗ 
mifchen Königs auf dem bevorftehenden Reichötage verhal- 
..ten folten. Es wurbe alfo für den Kaifer immer brins 
gender, dieſer Läftigen und höchft. bebrohlichen Verwicke⸗ 
lung entledigt zu werden. Als er baher im Januar 
1532 aud. den Niederlanden nad) Regensburg 309, gab 
- er in Mainz dem dafigen Erzbifchof und dem Kurfürften 
Ludwig von ber Pfalz Auftrag,und Vollmacht zu einer 
Friedenshandlung, die auch bald darauf (im April) zu 
Schweinfurt in Thätigkeit Fam. Die vermittelnden 
Kurfürften waren nicht felbft zugegen, fondern hatten die 
Ausführung ded ihnen vom Kaifer ertheilten Auftrags 
geſchickten Kanzlern und Räthen übergeben. *) Bon ben 
Proteflanten wurde Die Handlung durch den Kurprinzen 
und den Kanzler Brüd geführt; außerdem waren mehrere 
Fürften und Städte Deputirte anweſend. Gleichzeitig 
hatten fich andere Bevollmächtigte der Schmalfaldner 

Verbündeten in bem benachbarten Städtchen Königäberg 


% Die Ramen berfelben ftehen: bei Seckendorf libr. III. p. 29, 
Mainzifher Seits war die Hauptperfon der Kanzler Türk. 
28 | aa 
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mit Baierſchen Raͤthen verſammelt, um-bie Brſlinmim⸗ 
gen abzufaſſen, nach welchen mit ben in München befinb- 
Aichen Franzoͤſiſchen Geſandten ein foͤrmliches Buͤndniß 
mit Frankreich geſchloſſen werben fellte. *) Dieſer Stand 
der Dinge war fo zu Gunſten der Proteſtanten, daß ber 
Kaiſer den Punkt wegen Anerkennung der Wahl ſeines 
Bruders, der ihm ſo ſehr am Herzen lag, gleich anfangs 
beſeitigen mußte, um nur die Unterhandlung nicht abge⸗ 
brochen zu ſehen; alles, was die Friedensvermitkler von 
dem Kurprinzen erlangen konnten, war das Berſprechen, 
dag man ſich deshalb noch auf eine beſondere Unterhand⸗ 
lung einlaſſen woͤlle. Vergebens hatte ſelbſt Luther ven 
Kurfürften dringend gebeten, doch ja um diefes Punkte 
"willen den Frieden nicht rüdgängig werben zu laſſen. 
„Da Gott für ſey, fchrieb er, daß der Friebe follte gehin- 
dert werden um biefed einen Artikels willen von ber 
Wahl des Königs, fo muß endlich daraus folgen, daß 
ein Krieg daraus werde, es bleibe der Kaifer im Lande 
oder nicht. Und Eure Ehurfürftlihe Gnaden muͤſſen fol- 
ches Kriegs auch mit Urfache feyn ohne Noth, welches 
dann im Gewiffen eine unerträgliche Laſt ſeyn würde, fo 
‘der Reuel hinten nach fommen und beißen würde. — Dar: 
um fo ift meine ünterfhänige Bitte, €. Ch. Un. wollen 
ja Diefen Artikel vom Könige, Chriſto ſchenken und fab: 
ren laſſen.“ *5) - Aber bie Staatskunſt war ſtaͤrker als 
Luthers Rede in's Gewiffen, und ber Artikel wurde nicht 
nachgegeben. 
Alles Fam darauf an, ob der zu: fchließenide Friede 
blos für die Stände, welche ſich jetzt für die neue Lehre 
erklaͤrt hatten, ober auch fir diejenigen gefthtoffen werben 
folle, welche diefelbe kuͤnftig annehmen wuͤrden. Wenn 


*) Stumpf a. a. O. &, 87. F 
—) 2. W. Th. XVI. ©..2196. N 
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48 Ernfl war um eine Befreiung und grünbliche Verbeſſe⸗ 
zung ber Kirche, w wenn bie Bahn zu biefem Ziele wirklich 
für alle gebrochen ſeyn, und ber Preis bed Kampfed ber 
Ghriftenheit, wenigftend ber Deutfchen Nation, zu Gute 
kommen follte, ſo mußte die Anficht feſt gehalten werben, 
in welcher man zu Speier gegen die Einfchränfung bed 
Evangeliums auf den gegenwärtigen Beſitzſtand proteſtirt 
hatte, und das Recht der chriſtlichen Erkenntniß und 
Wahrheit als ein ganz unveraͤußerliches, keiner Abgraͤn⸗ 
zung nach Laͤndern und Herrſchaften unterworfenes, ſicher 
geſtellt werden. Auf dieſem Standpunkte hatten die 
Apoſtel geſtanden, und in dieſem Sinne hatte Luther ſich 
fruͤher, und zuletzt noch bei Gelegenheit des Augsburger 
Neichsabſchiedes, auf das Allerentſchiedenſte gegen jedes 
Abkommen erklaͤrt, durch welches ein aͤußerer Friede der 
Partei auf Koſten der freien Bewegung des Evangeliums 
‚gewonnen werden möchte. „Der erſte Artikel, heißt es 
in.feinem Bedenken über ben Augsburger Reichsabſchied, 
barin denen, welche bie überreichte Bekenntniß unter: 
ſchrieben haben, Friede zugefagt und Freiheit von aller 
Gefahr verfprochen wird, wenn fie nur hinfort nichts 
Neuerliches anfingen, und die, welche burch göttliche 
. Gnade erleuchtet, bie wahre Lehre des Evangelii anneh⸗ 
men wollten, nicht aufgenommen ober geheget würden, 

ift keinesweges zu billigen: ‚benn es gehet den Glauben 
und das Belenntniß an. Und wenn man einwenden 
‚wollte, der Kaifer handle jet mit dem Kurfürften von 
Sachſen und beifen Religionsverwandten, nicht aber mit 
denen, die kuͤnftig Dazu treten möchten, und der Kurfürft 
‚von Sachſen habe nicht für andere zu forgen, und er-oder 
feine Mitverwandten habe nichts über Unterthanen andrer 
Herrſchaften, fondern nur über feine eigenen, zu fprechen ; ; 
— fo ift bie Antwort, und wohl zu erwaͤgen, daß der 

28* * 
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Gegentheil den Lauf und bie Fortpflanzung des Evangelli 
hindern und damit machen wolle; ‘daß das Wort Gottes 
nicht weiter ausfomme, Wenn wir aber hiezu Ja fagen 
wollten, fo wäre e8 eben fo viel ald wenn wir fprächen: 
Chriſtus folle nicht leben, fondern wieder gekreuzigt wer: 
ben, Zudem müffen wir befennen, daß die zu Augsburg 
geprebigte und Überreichte Lehre das wahre und Tautere 
. Wort Gottes fey, und daß alle, Die fie glauben und hal⸗ 
ten, Kinder Gottes und felig werden, fie mögen gleich 
jetzo ſchon glauben oder hernach noch erleuchtet werden; 
welches Bekenntniß bis and Ende ber Welt und an den 
jüngften Tag dauern fol. Und muß man nicht allein 
derer, die noch kommen werden, ſondern auch der hriftli- 
chen Kirche, die dad Wort prebigt, und der Unfern, bie 
ihre Stieder find, wahrnehmen. Denn «8 ftehet gefchries 
ben Salater 6, 6: Wie viele nach diefer Regel 
einhergehen, über die fey Friede und Barm- 
berzigfeit. Es find demnach alle, die nach der Lehre 
des Bekenntniffes glauben und leben, nach folchem Glaus 
ben und Lehre unfere Brüder, und gehet uns ihre Gefahr 
fo fehr an als die Unfrige. Wir Finnen fie auch als Glie⸗ 
der der wahren Kirche nicht verlaſſen; fie mögen fih zu 
uns fügen wenn ſie wollen.” *) In derfelben Gefinnung 
waren auch die zu Schweinfurt befindlichen Abgeordneten 
der Proteflanten anfangs ganz einftimmig der Meinung, 
‘daß in Beziehung auf die, für weiche der Friebe gelten 
folte, der von den Vermittlern vorgefchtagenen Beſtim⸗ 
mung: „diejenigen, To fih in das Augsbur 
gifhe Bekenntniß eingelaffen haben, de 
Zufaß beigefügt werben mäffe: oder noch einlaffen 
‘mögen: Auch war derſelbe einer ausdruͤcklichen Beflim- 
mung des Schmalkaldner Buͤndniſſes angemeſſen. Aber 


NW. XVI. 8,1856 — 57. 
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ber: Kurfuͤrſt, welcher bei Behauptung einer politkfchen 
Frage fo große Hartnaͤckigkeit bewiefen hatte, Ließ fich gar 
bald bewegen, bie Bebingung aufzuopfern, unter weicher 
allein dad neue Kirchenthum eine würbige Stellung anzus. 
nehmen vermochte. Und derjenige, der ihn zu dieſem 
Schritte beſtimmte, war Luther Derſelbe Mann, ber 
in feiner Vorſtellungsweiſe über das Sakrament fo uner⸗ 
ſchuͤtterlich ſtand, hatte Über die Frage, ob bie von ihm. 
veranlaßte Neuerung eine. Bahn für alle werben, und zu 
einer wahrhaften Erneuerung ber gefammten chriftlichen 
Kirche. fich geftalten, oder bios als ſchmaler Pfad und. 
enger Bezirk für eine gebuldete Sekte beftchen folle, ploͤtz⸗ 
lich feine Meinung geändert, und erklärte ſich für das 
Legtere. ‚Da man ben in Rebe fiehenden Zufa bei dem 
Gegentheil nicht werbe erhalten Finnen, fey nicht zu 
rathen, daß man barüber ftreiten und dadurch Die ganze 
Handlung vom Frieden umfloßen folle, indem man. ohne 
Beſchwerung bed Gewiflens ben Zufas fallen Laffen könne. 
Das Nöthige umftogen und fallen Lafien um bes Unnds 
thigen willen, fey wider Gott und Gewiſſen. Jeder 
Ehriſt fey ſchuldig, das Enangelium auf eigene Gefahr 
zu glauben und zu befennen, wie Chriſtus fpreche, wer 
ibm nachfolgen wolle, folle fein, Kreuz auf: fich nehmen, 
daß heiße, daſſelbe nicht auf einen andern laden, Auch 
foße man dem andern nicht thun, was man nicht wolle, 
daß es einem fehber geſchehe. Da nun Feine Obrigkeit 
dieſes Theils wolle, Daß, andere Nebenfürften fie zwingen _ 
ſollten, ben Untertbanen. ben alten Gottesdienſt zu ges 
fintten,, fo folge daraus, . daß man auch bie Obrigfeiten 
des Gegentheils nicht zwingen bürfe, ihren Unterthanen 
ben neuen Gottesdienft zu erlauben. *) 


*) L. W. IH XVI. ©. 2208 u. fe Rathſchlag in der Friedens⸗ 
handlung zu Schweinfurt. 
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Dieſe Ratbfchtäge Suther's äußerten ſchon zur Schwein⸗ 
furt ihren nachtheiligen Einfluß, indem, in Gemäßhelt 
berfeiben, die Bevollmächtigten der Proteſtanten nicht 
* anf ihrer Anficht beharrten, ſondern ſich zufrieden gaben, 
daß der Vertrag allen :bermaligen Bekennern der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion, und nicht blos benjenigen, welche 
fie urſpruͤnglich unterfchrieben und überreicht hatten, zu 
Sute kommen follte. Sie ſchienen es fogar ald eine Art 
Gewinn zu betrachten, ſich darin alle, der Reihe nach, 
namentlich aufgezählt zu ſehen. Als jevoch Über die an- 
been Punkte die Unterhandlung fich dergeſtalt verwickelte, 
daß man es zutraͤglich fand, im der Mitte des Maimo⸗ 
nats dieſelbe nach Nürnberg, mehr in die Nähe des Kai⸗ 
ford, zu verlegen, benutzte ber Landgraf, dem Luther's 
Anficht in dieſer Sache gleih anfangs fehr mißfallen, 
und der auch deshalb fchon an den Kurfürften gefchrieben 
hatte, die Zwiſchenzeit, ein bon feiner Theologen (Er: 
hard Schnepf, George Moller, Johann Campis, Adam 
von Fulda 10.) aufgeſetztes Bedenken einzubringen, in 
welchem e3 ald Gewiffensfache dargeftellt war, daß man 
die Thuͤr zur Wahrheit nicht -fperren und fie ihren Verfol- 
gern nicht Preis geben dürfe. Kür diefelbe Meinung 
erklaͤrte fich auch der Llineburgifche Theologe Urban Re 
gius in einem, an den Landgrafen gerichteten Fräftigen 
Scireiben. ‚Entweder werben wir einen Frieden haben 
mit den. Papiften, in weldem unfer Glaube, unfere 
Gerechtigkeit und unfere Seligkeit Gefahr laufen wirb 
und wir flerben werden in unfern Suͤnden; oder wir 
werben Frieden haben mit Chrifto, und ber Welt feind 
ſeyn und Leben haben durch den Glauben. Beides zu: 
ſammen fönnen wir nicht haben. Laß alfo nur den Teu⸗ 
fel wüthen, die Welt Eriegen, ben Antichrift toben, Chri- 
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fun aber und: hald ſeyn, fo werben teirtabem“’-?)... Die 
Verhandlung über den Hauptpunft wurde Daher in Nuͤrn⸗ 
berg wieber aufgenommen. Luther aber. fchrieb wiederum. 
in einem ihm felbft völlig unaͤhnlichen Geifle: „Es ſey 
genug, baf man: ben andern das Evangelium nicht 
wehre, fonbern eg ihnen anbiete, um baffelbe auf eigene 
Gefahr anzunehmen, wie ed bie Kürften und Städte Dies 
ſes Theils angenommen. Es gehühre nicht, den Kaiſer 
und andere Potentaten zu zwingen, dasjenige, was er 
ihnen. aus Gnaden ald ein. perfönliches Privilegium er⸗ 
theile, auch andern au bewilligen. **) Diefe Aeußeruns- 
gen Luthers erregten unter ben Friedenbunterhaͤndlern zu 
Nuͤrnberg allgemeines Erſtaunen. Der Kurprinz und 
der Kanzler Bruͤck ſchrieben an den Kurfuͤrſten, die Mei⸗ 
nung aller ſey gegen Luther, der gar nicht zu wiſſen 
ſcheine, was an dieſem Punkte gelegen ſey; zugleich bes 
klagte ſich der Landgraf gegen: den. Kurfuͤrſten auf das 
Bitterſte uͤber dieſe ganz neue, eben ſo feigherzige als un⸗ 
chriſtliche Richtung ſeiner Staatskunſt. „Er ſeines Theils 
werde ſich das Recht nicht nehmen laſſen, ſeinen Glau⸗ 
hendverwandten zu helfen, es bleibe Leib und Gut, wo ed 
. wolle. Der Kurfuͤrſt fen. in gleicher Verpflichtung, und 
er thue Unxecht, daß er ben zeitlichen ‚Srieben dem ewi⸗ 
gen vorziehe. ***) . Luther aber ſchrieb am 29ften Juni 
wieberum. an ben, Kurfuͤrſten, und baf bringend, mit Ernſt 
‚einen ‚guten. harten: Brief an die Bevollmächtigten zu 
fihreiben, und treulich zu vermahnen, daß fie doch anſe⸗ 
hen follten, wie nief und gnädig bie Kaiferliche Majeſtaͤt 
nachgebe, und ſolchen gnäbigen Frieden, um etlicher 


*) "Seckendorf lib. III. p. 22. a. 
*6) 2,, Th. XVI, &, 2217... 
+++) Seckendorfl.c.p.22,b. . . . .. 
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ſpitziger genau geſuchter Puͤnktlein willen, ja nicht abzus 
ſchlagen. Gott. grüße gnaͤdiglich; danke man ihm nicht, 
fo werde man fit) hoͤchlich verfündigen, bazu auch Fein 
Stüd mehr haben. - Gott werde, wo bie Hauptftüde im 
Frieben fortgehen, folche- geringe. erfuchte Mängel wohl 
heilen und verforgn. Man werde doch ben Zweck ”) 
nicht ſpalten; es ſey auch nicht Noth, ſondern genug, daß 
man nähe hinzu ſchieße. Muͤſſe doch al’ unfer Leben 
und Thun, beide gegen Gott und Menfchen, als voller 
Gebrechen, buch Duldung und Vergebung der Sünden 
getragen werben, Und folle man fo genau gegen Gott 
und die Nächften fromm ſeyn, und gar rein-und ganz, 
fo würde man nimmer fellg, und würde nimmer mit bem 
Naͤchſten Sriede erlangen. Wolle man aber alles fo gar 
genau.und gewiß durch eigene Wise faflen, und nicht 
auch Gott darinnen alled:vertrauen und mit walten Laffen, 
fo werde nichts Gutes daraus, und werde gehen nach bem 
Spruch Salomonid: „Wer zu hart ſchneuze, Der zwinge 
Blut heraus, und wer dad Geringe verfchmähe, dem 
werde das Groͤßere nicht.‘ **) 

Mit diefer Anficht fchien Luther der großartigen Idee 
zu entfagen, in welcher er als Reformator ber verderbten 
‚Kirche aufgetreten und aus welcher zu. Speier gegen bie 
Beſchraͤnkung bed Evangeliums auf eine gefchloßne Ans 
zahl von Befennern proteſtirt worden war. Er ließ es fich 
gefallen, flatt die ganze Kirche zu reinigen und wieber 
herzuſtellen, eine Partei gefliftet zu haben, bie fi an 
feine Meinung hielt, und er bezeigte fich hoͤchſt zufrieden, 
derſelben von Seiten des Kaifers eine Duldungsfriſt aus 
befonderer Gnade bewilligt zu ſchen. Die Gruͤnde, aus 
*) Den Mittelpunkt der oqheide 

+) 9,8. X. XVI, ©. 2200, 
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welchen dirſe unerwartete Veraͤnberung hervorgegangen 
war, Tagen ſeiner Angabe nach in ber Furcht/ daß durch 
fortgeſetzte Weigerung der Kaiſer zu ſehr gereizt und ſo 
am Ende dennoch ein Krieg herbeigeführt werden koͤnne. 
„Die Buͤndniſſe feyen nichts anderes, . denn prächtige 
Gedanken und koͤſtliche Anfchläge, welche faft tröftlich 
fcheinen, To lange Feine Noth vorhanden fey; aber wenn 
ed zum Treffen komme, fo werbe alled zu Waller, ‚und e& 
fey Niemand daheime; fo finde fi. dann Bein: Bürger 
noch Stadt, die um eines Fuͤrſten willen Leben oder Gut 
wagen wolle. Nun ber Kaifer, als von Gott genrbnete 
Obrigkeit ,: ſich ſo gnaͤbig erbiete, und fo milden freien 
Befehl. gebe, Frieden zu machen, fo fen es fuͤrwahr nicht 
anbered zu. achten, als biete Gott ſelbſt feine gnaͤdige 
Hand dar. Und Zeit ſey ed, daß man ihn nicht lafle 
umſonſt bie Hanb ausſtrecken, welches ihn hoch verbrieße. 
So fey es auch dem Kurfinften auf die Länge nicht leidlich, 
bag der Unwille und. Groll des Gegentheils je Länger je 
größer werde. Wer nicht ein Zürft fen, an dem mebr 
liege ald an einer einzelnen Perfon, dem fen leicht zu 
trogen und Kriegend zu erwarten; benn ein folcher habe 
nicht viel zu verlieren, oder komme zum wenigften leichs 
ter aud dem Schlamme, denn ber Fürft, ben er hinein 
geführt Habe. 9) 

Bei ſolchem Kleinmuth hätte weber zu Speier prote⸗ 
ſtirt, noch zu Augsburg die Annahme des Reichsabſchie⸗ 
des verweigert, noch das kuͤhne Wort niedergeſchrieben 
werden ſollen, das in der Warnungsſchrift an die lieben 
Deutſchen zu leſenwar: „Wenn ſie gleich nicht allein 
dieſen maͤchtigen Roͤmiſchen Kaiſer Carolum, ſondern 
auch den Tuͤrkiſchen Kaiſer ſammt ſeinem Mahomet um 


*), 2.8, Th. XVI. ©. 2195 u. 2196. 
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ſich, neben ſech/ und hei ich Hätten: fie: ſollun mrich doch 
nicht verzagt ober erichrodien machen, ſondern ich wii fie 
im ber Kraft Gotteb verzagt und trfchradien machen,” 7) 
Wohl draͤngt Daher Die: Frage fi auf; woher, nach fo'gros 
Gem Kuͤhnmuch, dieſer plägliche Kteinmiith, entſtanden, 
unb ob das Bekenntniß daſſelben ein ganz aufrichtiges ge: 
weſen ſeyn möge. Es gereitht dem Geſchichtſchreiber zur 
Frende, ‚nachdem bisher ſelbſt bie Lobredner Lucher's Die; 
fen Akt ſeines Lebens nur als einen ſeltſamen, unbegreif⸗ 
lichen Widerſpruch in feiner Geſinnung zu bezeithnen vers 
mocht haben, nachweiſen zu koͤnnen, daß ber Hauptbe⸗ 
weggrund, aus weichem er handelte, ein großherziger 
und vaterlaͤndiſcher war. Das Buͤndniß gegen ben Kal: 
ſer, welches feit loͤngerer Zeit von Seiten Sachſens uns 
Heſſens mit Frankreich und Baiern, zur Bereitelung bir 
Roͤmiſchen Koͤnigswahl, unterhandelt worden war, und 
tiber welches während der Schweinfurter Friedenshand⸗ 
Jung Geſandte von Sachen, Helfen und Baiern zu Koͤ 
nigsberg in. Franken noch. nähere Abrede genommen hatten, 
warb bamald am 26. Mat 15%2 im Siofder Schepern, in 
der Nähe von Münden, mit ben dazu abgeſchickten Bot 
fihaftern bed Königs von; Frankreich wirklich geſchloſſen 
König Franz machte fich verbindlich, bie Kriegsruͤſtungen 
und Unternehmungen der Bunbesgenoffen mit. einem Geld⸗ 
uorfchuffe von 100,000 Sonnenkronen, welche bei ben 
Baierfchen Derzogen Binterlegt werben follten, zu: unkn 
ſtuͤtzen, wogegen auf das Genaueſte beſtimmt ward, 
viel jeder an Fußlnechten und Pferden zu ſtellen Habe, * 


9 e. B. Th. XVL 8,1966; 

‚**) Stumpf’ & biplomatifhe Geſchichte Baiern’s 3.1893 u. f. 
Im Allgemeinen erwaͤhnt dieſes Vertrages zu Scheyern auch 
Seckendorf lib. III. p, 28. aus einem Beiefe des Kurprin: 
zen an ben Kurfürfen: 
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Luther fah biefeB Gewebe ber Staatskunſt, die das gemein⸗ 
fame Vaterland im often ben Tuͤrken Preis geben, und in 
Weſten den andern Erbfeind hereinzichen wollte, — einer 
Staarskunſt, die ſich mit den grimmigſten, biwtbefudelten 
Feinden ſeines Evangeliums verband, um dem Haſſe derſer⸗ 
ben gegen ben Kaiſer den Arm ſeines frommen Kurfuͤrſten zu 
leihen, und hinterher die Schmach und den Untergang des 
Reichs auf feine Lehre zu waͤlzen. Da erwachte fein deut⸗ 
ſches Herz. Es kraͤnkte ihn, die heilige Sache der Wahrheit 
und des Glaubens in folder! Gemeinſchaft mit dem Wi⸗ 
derſpruch gegen die Koͤmiſche Koͤnigswahl, den er gar nicht 
fire rechtsbegruͤnbet hielt, zu erblicken, und ſelbſt ber Kaifer; 
fo fehr er ihm züente, wurde ihm wieber ehrwuͤrdig und 
lieb, wenn er ihn mit den’ Fürften von Baiern, mit dem 
Könige Franz und mit ben Türken verglich, 'mit beten 
man ſich gegen ihn in eine Reihe ſtellen wollte. In diefer 
Geſinnung geſchah es, daß er zum Frieben um jeden Preis 
rieth, weil ihn der Gedanke, daß ſein frommer Herr mit 
ſolchen Bundesgenoſſen gegen den Kaiſer ſtreiten ſolle, mit 
Schauder erfüllte. Daraus witd erklaͤrbar, was er um 
dieſe Zeit dem Kurfuͤrſten ſchrieb: ) „Es würde dem 
Gewiſſen eine unertraͤgliche Laſt ſeyn, fo der Reuel her⸗ 
nach kommen und beißen wuͤrde, nemlich: Ei, warum 
ließ ich nicht mein Recht und nahm den Frieden an, daß 
ich nicht in ſo groß Ungluͤck und Jammer kommen wäre, 
Und ſollte wohl geſchehen, daß daruͤber das Reich zerriſſen, 
und den Tuͤrken eingeraͤumt wuͤrde, und damit beide, 
Evangelium und alles, zu Grunde ginge. So ſehen wir 
auch, wie bei den auslaͤndiſchen Koͤnigen Feine Treue ift, 
und wie die Städte ihrer Bürger mächtig find; wenn's 
zum Treffen fommt, fo hat man oft erfahren, und jebt 


*) 2. W. Th. XVI ©. 2198 u, 219. 
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die Zarcher und Cidgenoſſen ein ſlark Erenryel ſind, daß 
ſie nicht halten, wie deß alle Propheten voll find. Denn 
es iſt lauter Menſchengedenken und Anſchlaͤge, ohne Got⸗ 
tes Wort und Befehl, aus eigenem Witze vorgenommen. 
Darum iſt's auch nicht moͤglich, daß ſie in der Noth ſoll⸗ 
ten halten und nicht fehlen. Die Schrift ſtehet da: 
Alle Menſchen find Lügner; das iſt: fie helfen 
nicht, ſondern fehlen. Und Egyptenland heißt: Eſaias 
darum einen zerbrochenen Rohrſtab, ber. dem durch bie 
Hand gehet, ber ſich darauf verläßt. Wir haben eine 
göttliche Sache; die will und muß ‚Gott allein erhalten, 
wie er bisher redlich gethan. Menſchengedanken thun es 
wahrlich nicht.” — 

: Dieſe vaterlaͤndiſche Geſinnung Luther's wurde aller⸗ 
dings noch durch einige andere, minder anziehende Be⸗ 
weggruͤnde unterſtuͤtzt. Er verabſcheute die Zwingliſche 
Lehre zu ſehr, um nicht vor der Moͤglichkeit zu zittern, 
daß deren eigentliche Bekenner, die Berner und Zuͤrcher, 
jemals ſo die Bundesgenoſſen ſeines rechtglaͤubigen Kur⸗ 
fürften werden koͤnnten, wie fie vom Jahre 1580. bis zur 
Schlacht bei Kappel, in welcher Zwingli (am 1.1ten Ok⸗ 
tober 1531) gefallen war, wirklich ſchon bie Bunbeige 
noflen des Landgrafen geweien waren. Kin Friede, der 
biefer Gefahr für immer einen Riegel vorfhob, war Lu⸗ 
ther'n daher nicht unwilllommen, und. bie Sriebenöver: 
mittler hatten feine volle Zuneigung für fi gewonnen, 
ſobald fie die Bedingung aufftellten, daß die Proteflanten 
ſich anbeifchig machen follten, ben Zwinglifchen fo wenig 
als den Wiedertaͤufern anzuhangen ober beizuftehen, ihnen 
auch, wenn fie auf ihrem Irrthum verharren follten, Feine 
Sunft noch Förderung zu erzeigen. So entftand ber 
Rathſchlag, der den alten Kurfürften, nach feiner ge 
wohnten Hingabe an Luther's Meinungen, beflimmte, 
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am soften Juni, einen Tag nach Lutiher's Schreiben, : 
einen Befehl’an feinen Sohn, den Kurprinzen, zu erlaſ⸗ 
fen, daß er nicht alles fo ſchnur eben nehmen, ſondern 
die Sache zu Ende bringen folle. *) Der Kurprinz mußte 
natuͤrlich Folge leiften, und die Vermittler gewannen der⸗ 
geftalt durch Luthers Einwirkung, was ber Kaiſer ſelbſt, 
durch Bitten und durch Drohungen, au erlangen außer 
Stande geweien war. - 

Nachdem fie dergeftalt in ber Hauptfache ihren Zweck 
erreicht hatten, fuchten fie auch durch andere Punkte, 
nach dem Sinne ber: Neichsabfchiede von Speier und 
Augsburg, den Fortgang der neuen Lehre möglich zu 
hemmen. Die Proteftanten follten fich verpflichten, über 
die zu Augsburg uͤbergebene Eonfeflion hinaus durchaus 
Feine Neuerung vorzunehmen, nicht8 prebigen und bruden 
zu, laffen, was mehr als das in biefer Confeſſion Enthal⸗ 
tene ſey, hinfichtlich der bifhöflichen Jurisdictionen, ber 
Gewohnheiten, Ceremonien und geiftlichen Güter nichts 
zu ändern, und weber ben Zwingliſchen noch den Wieder: 
täufern anhängig oder zufländig zu feyn. Keine von 
beiden Parteien follte bie Unterthanen ber andern in Sa: 
chen des Glaubens an fich ziehen, fich ihrer annehmen, 
fie fhügen und ſchirmen; keine außerhalb ihrer Lande 
und Gebiete prebigen laflen; Feine wider bie anbere etwas 
Beſchwerliches oder Läfterliches reden oder fchreiben. Die 
Proteſtanten willigten größtentheild-in dieſe Forderungen, 
wogegen ihnen dad Recht, in Feldlägern und auf Reifen 
auch außerhalb ihred Bebietes fich. prebigen und dad Abend⸗ 
mahl unter beiden‘ Geſtalten reichen zu laſſen, ferner Hort: 
bauer bes dermaligen Verhaͤltniſſes der geiftlichen Juris⸗ 
dictionen: und ber Ianbeöherrlichen Bermaltung ber Ale⸗ 


9 Seckendorf lib. IE. p. 20, 
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ferguͤter, Einflellung der am Kammengericht wider fie 
wegen Kirchenſachen eingeleiteten Prozeſſe, und ſelbſt Aus 
cheil an Beſetzung der Beiligerflellen bei biefem Gerichte, 
eingeräumtmworb. Auch follten Srivat: und andere Per 
$onen,: meiche fanfl ihrer Perſon und Güter wegen. nicht 
verhaftet wären, und bie bes Glaubens halber unter einer 
Herrſchaft nicht Länger bleiben. wollten ober koͤnnten, auf 
gehdriges Anfuchen bei ihrer Obrigkeit und gegen Exle⸗ 
gung ber herkoͤmmlichen Abzugsgelder von ihrem Orte 
hinweg unter andere Derrfchaften ziehen ‚dürfen. Aber 
bie hoͤchſt ſchwierige Unterhandlung uͤbher biefe Neben: 
punkte blieb ‚am Ende ohne Nutzen, indem dieſelben in 
dem Vergleiche, den am 28ſten Juli 1532 beide Parteien 
unterſchrieben, nicht aufgenommen wurden. Der Haupt⸗ 
inhalt dieſes Bergleichs mar, daß bis zu einem Concil, 
‚oder wenn daſſelbe nicht zu Stande. kaͤme, bis zu einer 
‚neuen. KZuſammenkunft der Reichäflände, ein allgemeiner 
Friede zwiſchen bem Kaifer und den Ständen ſeyn, Feiner 
‚ben andern des Glaubens ober einer andern Urfacdhe wegen 
‚befeivigen ober befriegen, fondern.vielntehr ein jeder Dem 
andern mit rechter Freundſchaft und chriftlicher Liebe be- 
‚gegnen.folle. Insbeſondere machten die Proteflanten ſich 
verbindlich, dem Kaifer den ſchuldigen und unterthänigen 
‚Behorfam zur erzeigen, und ihm ihre gebührende Huͤlfe 
‘wider bie Tuͤrken, wie diefelbe auf dem Meichötage bewil- 
ligt und befchloffen. worden ſey, zu leiften. Der Kaiſer 
ſollte dieſen Frieden durch ein Öffentliches . Edict allen 
Neichsſtaͤnden verkuͤnden, und bewirken, daß das Concil 
binnen ſechs Monaten ausgeſchrieben und binnen. Jahres⸗ 
friſt angefangen werde. Inzwiſchen ſollten alle. wider die 
:Sroteflanten in Kirchenſachen ſchwebenden Kammerge⸗ 
richts⸗Prozeſſe aufgeſchoben, und keine neuen Klagen gegen 
ſie angenommen werden. Außerdem machten ſich die ver⸗ 
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miittelnden Kurfuͤrflen, bie fi) beide in Perfon nach Nuͤrn⸗ 
verg · begeben hatten, noch anheiſchig, allen Fleiß anzu⸗ 
wenden, um vom Kaiſer:eine billige Aenderung in ben an⸗ 
dern Beſchwerden ber Proteftanten zu erhalten. *) Der 
Kaiſer fand es aber zu verfänglich für feine eigne Partei 
oder Kirche, fich auf Einzelnes einzulaſſen, und.überging 
daher in der am LAten Augnſt zu Regensburg ertheilten 
‚Betätigung bed Friedens, Die fänmtlichen Nebenpunkte 
mit Stillſchweigen. Nur der Einflellung der Kammer: 
gerichts⸗Prozeſſe geſchah Erwähnung, die aber in bem am . 
"folgenden: Tage erlaßnen Pubklationd » Mandate. an bie 
Reichsſtaͤnde wiederum wegblieb. **) Dieſes Mandat, 
durch welches ber folge Karl feine zu.. Worms und. zu 
-Augsburg gegen die neue Lehre gefkhleuberten Berbote nun 
ſelber zuruͤknahm, verfündigte, wie fich im heiligen 
Reich Deutfcher Nation merklich große Irrungen, Zwie⸗ 
keatht und: Beſchwerung des Glaubens ımd ber Religion 
halben zugetragen habe, wodurch, menn nicht mit zeiti- 
'gem Rath darein gefehen :werbe, Krieg, Aufruhr und 
Widerwaͤrtigkeit im heiligen Reich‘ zu unwieberbringli- 
chem Verderben, Schaden, ‚und am legten Zerſtoͤrung 
der ganzen Deutfchen Nation erwachſen werde, fonbertich 
in Biefer Zeit, da der Erbfeind des chriſtlichen Glaubens 
und Namens, der Tuͤrke, in eigener Perſon mit einer 
großen Macht ausgezogen, nad) Ungarn gekommen, und 
"des Willens fey, fürder nach Deflerreich. und andern 
MDeutſchen Landen zu ziehen, und biefelben in ſeinen grau⸗ 
ſamlichen Gehorſam zu bringenz wie aus 6 dieſen und { an⸗ 


©) Hortleder Th. J. B. I. K. 10, 8, 64. — kuther men, 
" XV 0,2210 — 216. 


j vortleder à. aD, 57 68 — Luthers Wire w. xM. 
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bern, von ber: gemeinen Nochdurft gebotenen Urſachen ber 
Kaifer, als das oberſte Haupt, Raths geworden, um 
die Deutſche Ration in Frieden und Einigkeit zu erhalten, 
und deren. Berberbung, Schaben und Rachtbeil zu ver- 
hüten, zwiſchen allen Ständen bes heiligen Reichs, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, bis zu einem gemeinen freien chrift- 
lichen Concil, wie ſolches auf dem Meichötage zu Nürn- 
berg befchloflen worden, ober wo das feinen Fortgang 
nicht haben würde, bis die gemeinen Stände des Reichs 
‚wieder auf: eine gelegene Mahlſtatt zu einander berufen 
würben, einen gemeinen Frieden aufzurichten und befannt 
zu machen, dergeſtalt, daß keiner ben andern bes Glau⸗ 
bens und ber Religion halben bereden, bekriegen, berau⸗ 
‚ben, fahen, ‚überziehen, belägern. ober baſchaͤdigen, ſon⸗ 
bern ein Jeder ben: Andern mit rechter dreundſchaſt und 
chriſtlicher Liebe meinen ſolle. 
Bis zum Eintritte ſolcher Freundſchaft und chriſtlicher 
Liebe ſchien indeß der Weg noch gar weit. Das Man⸗ 
dat ſelber gab den Frieden als ein Werk der aͤußerſten 
Nocth zu erkennen, und in dem Reichstagsabſchiede, der 
‚vom 27ften Juli datirt war, wurde deſſelben mit feinem 
Worte gebadht, obwohl der Beichluß darin aufgenommen 
war, daß der Papfi um Ausfchreikung und Haltung des 
Concils gebeten werben ſolle. Auch verläugnete fich die 
unter den Fatholifchen Reichsſtaͤnden herrſchende Erbitte 
rung in einer Stelle dieſes Abſchiedes nicht. Man habe 
befunden, hieß es, daß im Glauben mancherlei Zwieſpalt, 
Sekten und Irrung, dergleichen in viel hundert Jahren 
nicht gehoͤrt, aufgeſtanden, welche ſich von Tag zu Tag 
alſo und dermaaßen gemehrt und uͤberhand genommen, 
daß, wo demſelben nicht zeitlich vorgekommen werde, noch 
mehr und weiter Abfall des Glaubens und chriſtlicher 
Religion zu beſorgen ſey, daneben auch folgen werde, 
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daß alle Zucht, Ehr und Gehorfam, und andere gute 
Tugend, im Geiftlihen und Weltlichen, gänzlich fallen 
werde, wie bied bisher maͤnniglich wiffend und unverbors 
gen fen. *) Haupteiferer machten Fein Geheimniß aus 
ihrem Unwillen, Während der Baierfche Minifter Leon: ' 
hard von ER auf zwei Achfeln trug, und bald heftig 
gegen bie Neuerung loszog, bald wieber des Dafuͤrhal⸗ 
tens war, man folle einen Jeden glauben laſſen, wie, 
ex ed gegen Gott zu verantworten getraue, erklärte ber 
Kurfürft Joachim von Brandenburg ganz unverholen, er 
wolle lieber Land und Leute verlieren, ſterben und verber: 
* ben, als in einen Frieden mit den Proteflanten willigen ; 
aber die Macht biefed Fürften war feinen Wünfchen für 
Aufrechterhaltung ber alten Kirche nicht entfprechend. In 
gleicher Gefinnung fagte König Ferdinand, er wolle nicht 
eher ruhen, als bis die neue Sekte vertilgt fey, und fglle 
er betteln geben. **) Er war ed auch, ber den Gang 
Diefer Friedenshandlung, bie fehr geheim betrieben warb, 
dem päpftlichen Legaten Aleander vor dem Abfchluffe ents 
deckte, und ihm mit Thraͤnen klagte, wie fehr bie Rechte 
der Kirche und das Anſehen des Kaiſers durch dieſelbe 
beintraͤchtigt wuͤrden. Der Legat machte darauf dem 
Kaiſer Gegenvorſtellungen, und fuͤhrte zur Unterſtuͤtzung 
derſelben an, wie der Koͤnig von Frankreich ſich nicht genug 
wundern koͤnne, daß der Kaiſer, das Haupt der Chriſten⸗ 
heit, mit den Gegnern der Kirche Vertraͤge ſchließen wolle; 
wie auch die Herzoge von Baiern dieſe Handlung als 
dem Reiche ſchimpflich betrachteten, und dem Papſte drin⸗ 
gend abrathen ließen, jemals derſelben ſeine Zuſtimmung 


9 Abſchied des Reichstages zu Regensburg, 8. W. Ih. XVI. 
©. 2232. 
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zu ertheilen.“) Es gefchah dies zu eben ber Zeit, wo 
im Ktofter Scheyern das Buͤndniß des Königs von Frank⸗ 
reich und biefer Herzoge mit ben Proteflanten gefchloffen 
ward. Der Kaifer aber fand in diefer Berufung des Les 
gaten auf die Mißbiligung Frankreichs und Baierns nur 
einen Grund mehr, den Abfchluß zu befchleunigen. Als 
ihm nachher ber Begat das Wormſer Edict und ben Wider: 
foruch dieſes Friedens gegen daſſelbe vorhielt, entgegnete 
er: Dieſes Ediet fen im frommen Sinne und mit weifem 
Vedacht abgefaßt worden, und nimmer würbe er in bie 
gegenwärtige Berlegenheit gefeßt worden ſeyn, wenn alle 
katholiſche Fürften ihren Pflichten nachgekommen wären, 
(was ein: Papft fi merken konnte, ber fih, mitten 
unter ben größten Gefahren der Kirche, um weltlicher 
‚Händel willen zu feinen Zeinden gefellt hatte.) Uebrigend 
beftimme ber Vertrag nicht, wie es für immer, fondern 
wie ed bi8 zum Eoncil, oder, wenn dieſes nicht flatt finde, 
bis zu einer neuen Reihöverfammlung gehalten werben 
folle, und hebe alfo die Möglichkeit nicht auf, die ältern 
Geſetze und Edicte zur gelegenen Zeit wiederum geltend 
zu machen. **) 

Eben fo unzufrieden bezeigte fich auf ber andern Seite 
der Landgraf von Heften. Bon feinem Standpunkte aus 
fah er nur bie pofitifchen Vortheile, welche die Partei 
in Händen gehabt hatte, und welche fie Durch Diefen Ver⸗ 
trag fahren ließ, indem fie fich obendrein von jedem Fünf: 
tigem Bumachfe ausſchloß. Beine Gefandten verweiger- 
ten daher anfangs ben Beitritt, und er felbft ſchrieb an 
den Kurprinzen, bem ber alte ſterbenskranke Kurfürft 
dieſe Angelegenheit nunmehr ganz übertragen hatte: „E 


Pallavicini Historia Trident. lib, ® c. 5. P 94, 
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babe Luther'n immer ald einen rechtfchaffenen Mann ge: 
achtet und beffen Bücher Tieb gehabt: aber von feinem 
Bedenken in dieſer Sache halte er gar nichts, da baffelbe 
mit der heiligen Schrift nicht übereinftimme; noch weni⸗ 
ger mache er aus Melanchthon, deffen Zaghaftigfeit zu 
Augsburg ganz offenbar worden ſey. Mit Unwahrheit. 
werde er, der Landgraf, von einigen Lutherifchen beſchul⸗ 
bigt, er wolle im Blut waten bis an bie Sporen. Wer: 
das fage, ber verbiene zu hören, was Herzog Georg von 
Luther'n zu hören befommen. Die Theologen in Lines 
burg, Mandfeld, Magdeburg, Coſtanz und Straßburg, 
überhaupt alle frommen Chriften, feyen völlig anderer 
Meinung ald Luther und Melanchthon. Nun fey ed um 
die Sache gefchehen, und ber Erfolg werde lehren, wie 
gut man fich berathen habe. Die Liebe des Nächften ſey 
nachgefegt worden dem zeitlichen Frieden , und zwar 
einem treulofen und löcherigen, dem um fo weniger getraut‘ 
werben koͤnne, da der Kaifer felbft ihn verhehlen wolle.“ 
Doc blieb ihm am Ende nichtd übrig, da er nicht aller 
ftehen konnte, als fich dem Geſetze der Nothwendigkeit zu 
fuͤgen, und nach dreimächentlicher Zögerung auch feiner: 
feitö beizutreten. Der Kurprinz aber nahm ben obigen 
Brief fo übel, daß die darüber zwifchen ihm und bem 
Landgrafen entflandene Verfeindung einen Bruch ihrer 
Verbindung beforgen ließ, und ber Zwift nachher förmlich 
durch Schiebrichter beigelegt werben mußte. *) Denn 
während diefer Vorgänge folgte Johann Friedrich feinem 
Bater, dem Kurfürften Iohannes, der am 16ten Auguft 
1532 zu Wittenberg flarb, in der Regierung des Kurs 
ſtaats, mit welcher’ er zugleich den Vorſtand der durch 
die Reformation in's Leben gerufenen Firchlich s politifchen 
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Partei gegen den Kaifer und die bemfelben anhangen⸗ 
den Reichöftände, übernahm. 

‚Die innern Berhältniffe diefer Partei waren aber, 
nach Maaßgabe ber den Deutfchen in Behandlung gemein- 
ſamer Angelegenheiten beimohnenden Sinnesart, wider: 
fprechend und verworren. Es ging dem Bunde, wie ed 
dem Reiche ging. Die Sächfifchen und die Hanſeſtaͤdte 
weigerten ſich, ben auf fie Eommenden Antheil der Ges. 
meintoften zu zahlen, und einige berfelben blieben von. 
den angelegten Verſammlungen aus. Die beiden Haupz 
ter, der Kurfürft und der Landgraf, waren unter einan= 
ber wegen bed Nürnberger Friedens auf das aͤrgſte „ge: 
fpannt; ber Landgraf fchloß fogar mit Mainz, eier, 
Dfalz und Würzburg einen Vertheidigungsbund. So: 
hann Friedrich felbft aber war voll Eiferö, durch bereit: 
willige Stellung feiner Mannfchaft zum Zürfenzuge das 
Wohlwollen ded Kaiſers wieder zu gewinnen. Gleich 
nach dem Abfchluffe ded Nürnberger Vertrages hatte er 
dem Eaiferlichen Minifter, Grafen von Nuenar, gefchries 
ben! . „Er habe alle Schwierigkeiten, die ihm von feinen 
Bundesgenofjen gemacht worben feyen, überwunden, um 
dem Kaifer, vornehmlich bei ber bevorftehenden Türken: 
gefahr, feinen Gehorfam zu beweifen. Er fen. bereit, 
Kaiſerlicher Majeftät, als feinem einzigen Herrn, mit 
einem anfehnlichen Haufen Reiter und Fußvolk zu Hälfe 
zu zieheng wenn jedoch meder bei Kaifer noch ber Pfalz- 
graf Friedrih (diefen hatte Karl. zum oberſten Haupt: 
mann des Reichsheeres beftellt) feiner Hülfe begehre, fo 
bieibe ihm freilich nichts übrig, als fill. zu ſitzen, und 
um Glüd für andte zu. beten.” 9) Bei biefen Geſinnun⸗ 
gen hätte einige Zuvorkommniß greße Dinge bewirken 
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können. Karl aber verfland es nicht ober verſchmaͤhte es, 
von der deutſchen Gutmuͤthigkeit Nutzen zu ziehen, und 
ber Wunſch des Kurfürften, zum Tuͤrkenzuge aufgeſor⸗ 


dert zu werden, blieb unerfuͤllt. 


Dieſer Tuͤrkenzug haͤtte dem Kaiſer damals die ſchonſte 
Gelegenheit dargeboten, ſich der Nation in einem glaͤn⸗ 
zenden Lichte zu zeigen. Soliman kam im Auguſt mit 
einem ſehr großen Heere durch Ungarn am linken Ufer der 


Donau herauf, um Wien’d Eroberung nunmehr. felbft 
zu bewerfitelligen. Aber das Städtchen und Schloß 
Guͤnz in Nieber-Ungarn, von wenigen Tapfern verthei- 
bigt, hielt feinen unermeßlichen Heerzug auf, und ge 
waͤhrte den Zruppen des Kaiſers und der Reichsſtaͤnde 


Beit, fich bei Komeuburg zu verfammeln und von ba ein 
Lager vor Bien zu beziehen. Da die Reichöflände dies⸗ 
mal großen Eifer bezeigt und die Proteflänten fogar mehr 
Mannfchaft geſchickt hatten, als ihnen mach. bem Anfchlage 
oblag, der Kaiſer aber ein Corps Spanifcher und Italie⸗ 
nifcher Truppen unter Anführung bed Marquis‘ Guaſto, 
beögleichen einige ſchwere Neiterei aus ben Nieberfanden, 
und König Kerdinand die in Böhmen, Oeſterreich und 
den Übrigen Erblanden geworbenen Truppen hinzuftoßen 


lließ, war in diefem Lager eineö der größten Heere beiſam⸗ 
‚men, welches Deutfchland feit Jahrhunderten unter eines 


Kaifers Fahnen vereinigt gefehen hatte In ausländi- 
fchen Berichten ift Daffelbe, nach ungefährer Schaͤtzung, auf 
neunzig taufend Mann Fußvolk und breißig taufend 


- Mann Reiterei angegeben worben; aber Schärtlin von 


Burtenbach, ein Schwäbifcher Reichsritter, welcher als 


Hauptmann der: Städte Augsburg, Kempten und Do: 
naumerth, mit fünfhundert Mann Fußvolk und funfzig 
Reitern audgezogen, und vom Pfalzgrafen Friedrich, dem 


Obriſten des heiligen Reichs, zu feinem Lieutenant über 
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das gefammte Fußvolf, mit zweihunbert Gulden monat: 
lichen Gehalts, ernannt worden war, berichtet, daß baf: 
felbe fieben und fechzig taufend Mann zu Fuß und eilf- 
taufend Mann zu Pferde ſtark geweien fey.. Der Kaifer 
ſelbſt befand fich in Linz. Soliman, der eine Schlacht 
wünfchte, brach, um bie Deutfchen zu berfelben zu reizen, 
in Steiermark ein, während ein Tuͤrkiſcher Haufe leich⸗ 
ter Xruppen durch den Wienerwald bis an bie End ftürmte, 
das Land verheerend und bie Einwohner mordend ober 
wegfuͤhrend. Es ward jeboch befchloffen, dad Hauptheer 
bie gewählte Stellung behaupten zu laſſen, und nur gegen 
Plünderungs= Haufen eine Heeresabtheilung zu ſchicken. 
Diefes Unternehmen warb von dem Böhmifchen Grafen 
Lodron, bem Branbenburgifhen Kurprinzen Joachim, 
dem Pfalzgrafen Friedrich und dem Hauptmann Schärt: 
lin geführt. Am 18ten September fließ ber Haupt: 
mann von Brandis zuerft auf die Türken, verlor aber in 
dem Gefechte vier hundert Spanier. Schärtlin war am 
folgenden Tage glüdlicher, indem er den Tuͤrkiſchen Haus 
fen durch einen kecken Angriff in Unordnung brachte und 
auf das Hauptheer trieb, von welchem er gänzlich zuſam⸗ 
men gehauen ward. Soliman nahm hierauf feinen Rüd: 
zug nad) Ungarn. Der Kaiſer, der fich noch immer in 
Linz befand, ließ den Pfalzgrafen erfuchen, den Türken 
bahin nach zu ziehen; bie Kriegdoberften waren aber der 
Meinung, daß dieſes nicht gefchehen koͤnne, und hatten 
feine große Mühe, diefelbe dem Kaifer einleuchtend zu 
machen, Nun erft begab fich Karl mit feinem Bruder, 
dem Roͤmiſchen Könige, nah Wien, der Stadt feiner 
Väter. In der bafigen Burg dankte er den Felboberften 
für ihre Dienfle, und fchlug mehrere derſelben zu Rittern, 
ben tapfern Schärtlin fogleich nach ben Fürften, vor allen 
Strafen und Freiberren, vergaß aber nachher, ihm bie 
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goldne Kette von brei hundert Kronen an Werth, bie er 
ihm babei verfprach, wirklich einhänbigen zu laſſen. *) 
Darauf hielt Karl große Schau über bad Heer, entließ 
die Deutfchen in ihre Heimath, und zog mit den Spas 
niern und Stalienern nach Stalien, um mit bem Papft 
hber Berufung des Concils zu handeln, und dann nach 
feinem Spanien zurüd zu Fehren. Die Hoffnung, in 
welcher er dritthalb Jahre früher Deutfchlands Boden 
betreten hatte, burch das Gewicht bes Faiferlichen Anſe⸗ 


hens die Neuerung zu zerfchmettern, war vereitelt; viel 


mehr hatte er, was feinem Firchlichen Sinne noch ſchmerz⸗ 
licher alö feinem flolzen Herzen ſeyn mochte, das Beſtehen 
einer Sekte genehmigen müflen, die er, auf feinem Stand⸗ 
punkte ber Beurtheilung ,‚ mit den Grundideen des alten 


Sirgenthunms.i im. Finofeigfen Gegenſatze erblickte. 


0 tehentbecheeduns Eaartllis von Berta Branfut 
‚und eripaiß, 1777. & 30. 





Vierzehntes Kapitel. 





Werfen wir nun von unſerm Standpunkte einen 
unbefangenen Blick auf die Ergebniſſe, zu welchen die 
Neuerung gefuͤhrt hatte, ſo war mehr eine aͤußere Umge⸗ 
ſtaltung der kirchlichen Dinge, als eine innere Veraͤnde⸗ 
rung der weſentlichen Grundſaͤtze und Grundideen des 
alten Kirchenthums eingetreten. Luther, ber fich im Bes 
ginn feined Unternehmens von der Verpflichtung, feine 
Weberzeugung dem Anfehen ber Kirche zu unterwerfen, 
feierlich losgeſagt, und den Ausfprüchen ber Kirchenlehrer 
wie den Dekreten der Kirchenverfammlungen ihr Enticheis 
dungsrecht flreitig gemacht hatte, *) war burch den Wi⸗ 
berfpruch, den feine Lehrmeinungen bei andern gefunden, 
und durch die Gewalt der Folgerungen, die aus unges 
hemmter Lehrfreiheit und willführlicher Schriftauslegung 
erwuchſen, zu bem Grundfaße zurldigeführt worben, dag - 
die Beflimmung ber Lehre durch das Anfehen ber Kirche _ 
gegeben oder verbürgt fey, und fchrieb dem zu Folge an 


*) Siehe oben &, 23 und 24. 
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den Herzog Albrecht von: Preußen: „Es ſey gefährlich und 
erſchrecklich, etwas zu hören und zu glauben wider das 
einträchtige Beugniß, Glauben und Lehre der ganzen hei⸗ 
ligen chriſtlichen Kirche. Wer an:einem Artikel zweifele, 
an welchem bie Kirche. von Anfange ber und immer gehal⸗ 
ten babe, der thue eben fo viel, als glaube er keine chriſt⸗ 
liche Kirche, und verbamme damit nicht allen die ganze 
heilige chriſtliche Kirche als eine verbanımte Keberin, ſon⸗ 
dern auch Chriſtum ſelbſt mit allen Apofleln, welche ben 
Artikel von der Kirche gegrlindet, und gewaltiglich bezeus 
get, ald:CHriflus mit den Worten: „Sch bin. bei Euch 
alle Tage bid an ber Welt Endes“ und Paulus: „Die 
Kirche Gottes ift eine Säule und Grundfeſte dee Wahr: 
heit. Lieber wolle er nicht allein alle Rottengeiſter, ſon⸗ 
bern aller Könige, Kaifer und Kürften Weisheit und Recht 
wider fi) laſſen zeugen, denn ein Jota oder" Tuͤttel ber 
heiligen chriſtlichen Kirchen wider ſich fehen oder hören.’ *) 

Dieſer Grundfag von ber Einheit und Untruͤglichkeit 
der Kicche führte unvermeidlicher Weife zu der Frage, was 
derjenigen: zu thun fen, welche. denfelben anzuerkennen 
fich weigerten,; und ob die Obrigkeit den mwiberwärtigen 
Sehren. und „Kegertien wehren und fie ftrafen folle. Lu⸗ 
ther antwortete hierauf im Jahre 1530 in ber Auslegung 
bes B2ften Pſalmse **) „Einige Ketzer find auftuͤhre⸗ 
riſch, als bie da Öffentlich Iehren, dag man Feine Obrig⸗ 
Bett leiden Toll; daß Bein Chriſt im Stande der Obrigkeit 
fitzen möge, daß man nichts Eigenes habe, fondern von 
Weib und Kind laufen, Haus und Hof laflen, und alle 
Dingen gemein halten und haben fol; diefe müffen ſtracks 
und. ohne allen Zweifel als Aufruͤhrer beftraft werben. 


ME W. Th. XX. ©, 2096. 
*) 2.8, Mtenburgifche Ausgabe Ih. V. S. 286. 
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Zweitens, wo etiiche wollten lehren wiber einen Sffentii- 
chen Artikel des Glaubens, der Härlich in der Schrift 
gegruͤndet und in aller Welt gegläubt if von ber ganzen 
Ghriftenheit, . gleich wie die, fo man bie Kinder Ichret im 
Grebo, als wo Jemand lehren wollte, daß Chriſtus nicht 
Gott ſey, ſondern ein fchlichker Menſch und gleich wie ein’ 
anberer Prophet, wie bie Tuͤrken und die Wiedertäufer 
heiten, bie foll man auch nicht leiden, fonbern als bie 
dffentlichen Läfterer ſtrafen. Run ift ed ja bie Obrigkeit 
ſchuldig, Die Öffentlichen Läfterer zu ſtrafen, als man die 
firafet, fo. Kuchen, fchwören, fchmähen, ſchelten, laͤſtern, 
ſchaͤnden, verläumben c. Denn folche Lehrer ſchaͤnden 
mit ihrem Läflern Gotted Namen und nehmen dem Naͤch⸗ 
:ften feine.Ehre für ber Weit. Chen fo fol die Obrigkeit 
auch ftrafen, oder je nicht leiden bie, fo ba lehren, Chri⸗ 
find ſey nicht für unfere Suͤnde geſtorben, fondern ein 
Jeglicher folle ferbft dafür genug thun. Denn das ift auch 
eine Öffentliche Läfterung wiber dad Cyangelium, und 
wider ben gemeinen Artilel, ba wir im Glauben alfo.be 
ten: Ich glänbe eine Vergebung dee Sünden; und an 
Jeſum Chriſtum, geftorben, auferflanben zc. - Item, wer 
da lehrt, daß ber Tobten Auferfiehung und ewiges Leben, 
oder Hoͤlle nichts ſey, und bergleichen, ala die Sadducaͤer 
und Epikurer, welcher auch jebt viel wird unter ben gro- 
Ben Klüglinugen. Denn hiemit wird Niemand zum Glau⸗ 
ben gebrungen; denn er kann dennoch wohl glaͤuben was 
er will. Allein das Lehren und Läflern wirt ihm verbo- 
ten, womit.ee Gott und ben Chriften ihre Lehre nehmen 
will, und will ſolches bennoch unter derfelbigen eigenem 
Schub und Gemeinſchaft aller weltlichen Nutzung, zu 
ihrem Schaden, thun. Cr gehe dahin, da nicht Chri⸗ 
ften find,- und thue es daſelbſt. Denn wer bei Bürgern 
ſich nähren wid, der fell dad Stadtrecht halten und daf- 
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ſelbe nicht ſchaͤnden und’ fchmähen, ober fol ſich trollen. 
Alfo lefen wir, daß die heiligen Väter im Eoncilio Nicaͤno 
thaͤten. Sobald fie der Artaner Lehre leſen hörten, 
zifcheten fie alle einträchtiglich, und wollten fie auch nicht 
bören, noch zur Beweifung und Verantwortung kommen 
laſſen, fondern verbammten fie flugs ohne alles Difputi> 
ven, als die Öffentlichen Läfterer. Moſes in feinem Gefeke 
gebeut auch, alle folche Läfterer, ja alle falfchen Lehrer, zu . 
fteinigen. Alſo fol man bie auch nicht viel Difputirend 
machen, fondern auch unverhöret und umverantwortet 
verdammen folche Öffentliche Läflerung, wie auch St. 
Paulus gebeut, Titus am Sten, man folle einen Ketzer 
vermeiden unb fahren lafien, wenn er einmal ober zwei 
vermahnet iſt; und dem Timotheo verbeut er das Wort 
gezänt und Difputiren, welches nichtd thue, denn bie 
Zuhdrer-berfehren. - Denn folche gemeinfame Artikel ber 
ganzen Chriftenheit find bereitd genugfam verhöret, bes 
weifet und befchloflen, durch die Schrift und Bekennt⸗ 
niß der ganzen gemeinen Chriftenheit, mit vielen Wun⸗ 
derzeichen beftätigt, mit viel Bluts ber heiligen Mär- 
tyrer verfiegelt, mit aller Lehrer. Bücher begeuget und 
vertheidiget, und bebürfen keines Meifternd noch Kluͤ⸗ 
geind mehr. Zum britten,. wo fich’8 begiebt, daß in 
einer Pfarre, Stadt oder Herrfchaft, die Papiften und 
Lutbherifchen (wie man fie nennt) gegen einander fchreien 
und wider einander prebigen, über etlichen Artikeln, da 
beide Theile die Schrift für fich haben wollen, wollte ich 
dennoch ſolch Zwieſpalt .nicht gerne leiden, und meine 
Lutherifchen ſollten auch felbft gerne abtreten und fchweis 
‚gen, wo fie merkten, daß man fie nicht gerne höret, wie 
Chriftus lehret Matthaͤi am 10ten; und fich laſſen zu 
predigen zwingen, wieich thue. Denn ich gar leichtlidh 
ablaffe, wo man mich nicht hören will, und al’ mein 
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Hredigen und Schreiben hab” ich mihffen gebrungeh und 
gezwungen thun. Will aber ja hie kein Theil, oder kann 
Hielleicht nicht, Amts halben, weichen noch ſchweigen, 
fo the die Obrigkeit dazu, und verhöre die Sache, und 
weiches Theil ‚nicht befteht niit der Schrift, dem .gebiete 
man das Stiiffhweigen, wie ber große Kaifer Conſtan⸗ 
tinus that, und ließ durch feinen Sandpfleger Probum 
den Athanaſium und Arium gegen einander - verhören, 
und die Sache erkennen. "Denn es ift nicht gut, daß man 
in einer Pfarr oder Kirchſpiel widerwaͤrtige Prebigt in 
das Volk Iäffet gehen; denn ed entfprimgen Daraus Rot⸗ 
ten, Unftied, Haß und Neid, auch in andern weltlichen 
Sachen. Ueber ſolche Artikel, da beide Theile befennen, 
daß Feine Schrift fey, ſondern nur alte Gewohnheiten 
und Menſchen⸗Geſetze, neben und außer der Schrift aufs 
gekommen, als Matten, Weihwaſſer, Wuͤrzweihe, und 
dergleichen unnöthige Stuͤcke mehr, die weder mit Wun⸗ 
derzeichen noch Märtyrer Blut beftätigt find, da fol man 
‚ Seineöwegd ſolch Gezaͤnk auf der Kanzel leiden, fondern 

Heiden Theilen gebieten Daß fie Friede habens denn was 
die Schrift nit hat, darum folen die Prediger nicht 
zanken vor dem Volk, fondern follen die-Schrift immer 
treiben. Denn Liebe und Friede gehet weit über alle 
Geremonien, wie St. Paulus auch fagt, daß der Friede 
Soil über alled den Fürgang haben, und ift' unchriftlich, 
daß Friede und Einigkeit-follen den Geremonien weichen.” 
Ber in bie Häufer ſchleiche und neue Lehren ausſtreue, - in 
fremde Kirchipiele falle und in ein fremdes Amt greife, 
gehöre zu den Dieben und Mörbern, von denen Cheiftus 
Jehannis 10 gefagt habe. Jeder Buͤrger fey ſchuldig, 
ſolche Winkelprediger der Obrigkeit und feinem Pfarrer 
anzuzeigen. Hätte man den Münzer, Gariftabt und 
folche Sefellen nicht fo laſſen fchleichen und kriechen in 








fremde Haͤuſer und Kirchſpiel, bahin fie Niemand gefandt, 
auch feinen Befehl hatten, fo wäre alled das große Un⸗ 
glüc wohl verblieben. Daß aber bie Apoftel auch zuerft 
in fremde Häufer gegangen und geprebigt, befi hätten fie 
Befehl gehabt, und wären bazu verorbnet, berufen und 
gefandt geweſen, daß fie an allen Orten ſollten predigen, 
wie Chriſtus geheißen: Gehet hin in alle Welt, und pre⸗ 
bigt allen Creaturen. Aber darnach habe Niemand mehr 
einen folchen gemeinen apoftolifchen Befehl, fonbern ein 
jeglicher. Biſchof oder Pfarrherr habe fein beſtimmtes Kirch⸗ 
fniel. oder Pfarre, darin, Fein Anderer. oder Fremder, ohne 
Wiſſen und Willen fich unterſtehen folle, feine Pfarrkin⸗ 
ber zu lehren, weder heimlich noch oͤffentlich, und. folle 
ihm auch bei Leib und Seele Niemand zuhören, ſondern 
anfagen. und melden feinem Pfarrheren und Obrigkeit, 
Und fol man alfo fell halten, daß auch Fein Prediger, 
wie fromm ober rechtichaffen er fey, in eines Papiften oder 
keteriſchen Pfarrherrn Volk zu predigen oder heimlich zu 
kehren ſich unterſtehen fol, ohne befielbigen Pfarrherrn 
Willen und Willen. Denn es iff ihm nicht. befohlen 5 
mas aber nicht befohlen ift, das. foll man laſſen anfte 
benz; wir haben genug zu thun, fp wir das Befohlene 
ausrichten wollen. - E8 hilft fie auch nichts, daß fie fürs 
geben, alle Ehriften feyen Prieſter. Es iſt wahr, alle 
Ehriften find Priefter, aber nicht alle find. Pfarcherr, 
Denn. über dad, daß er Chrift und SPriefter ift, muß er 
auch ein Amt und ein befohlen Kirchfpiel haben; ber Be⸗ 
ruf und Befehl macht Pfarrherren und Prediger." Gleiche 
wie ein Bürger oder Laye mag wohl gelehret ſeyn, ‚aber 
ift darum nicht Doctor, daß er in den Schulen Öffentlich 
leſen möcht, ober fich ſolches Ant unterwinden, er werde 
denn vw beruſen. 
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Bei dieſer Anficht von den Rechten ber kirchlichen 
Dbern, gerieth Luther felbft auf die Frage, ob er felbft 
bie Befugniß gehabt, durch feine Reformation in dieſel⸗ 
ben zu greifen, - und gegen den Willen fo vieler Bifchöfe 
und Pfarrherren bie Verfaflung und Lehre der Kirche an⸗ 
ders zu geflalten. „Hie fprichft du vielleicht zu mir, wars 
um lehreſt du denn mit deinen Buͤchern in aller Welt, fo 
du Doch allein zu Wittenberg Prediger biſt? Antwort: 
Ich hab's nie gern gethan, thue es auch noch nicht gern. 
Sch bin aber in folch Amt erfllich gezwungen und getrie 
ben, da ich Doctor der h. Schrift werben mußte ohne 
meinen Dank. Dafingihan, als ein Doctor, dazu⸗ 
mal von paͤpſtlichem und kaiſerlichem Befehl, in einer 
gemeinen freien Hohenſchulen, wie einem ſolchen Doctor 
nach ſeinem geſchworenen Amte gebuͤhret, fuͤr aller Welt 
die Schrift auszulegen und Jedermann zu lehren, habe 
auch alſo, nachdem ich in ſolch Weſen kommen bin, müfs 
ſen drinnen bleiben, kann auch noch nicht mit gutem Ge⸗ 
wiſſen zuruͤck oder ablaſſen, ob mich gleich Papſt und Kai⸗ 
ſer daruͤber verbanneten. Denn was ich hab' angefangen 
als ein Doctor, aus ihrem Befehl gemacht und berufen, 
muß ich wahrlich bis an mein Ende bekennen, und kann 
nun fort nicht ſchweigen noch aufhoͤren, wie ich wohl gerne 
wollte, und auch wohl ſo muͤde und unluſtig bin, uͤber 
der großen unleidlichen Undankbarkeit der Leute. Wie⸗ 
wohl, wenn ich ſchon kein ſolcher Doctor waͤre, ſo bin 
ich dennoch ein berufener Prediger, und habe die Meinen 
wohl moͤgen mit Schriften lehren. Ob nun andere mehr 
ſolche meine Schrift auch begehret und mich darum gebeten 
haben, bin ich es ſchuldig geweſen zu thun; denn ich mich 
damit nirgends ſelbſt eingedrungen, noch von Jemand 
begehret oder gebeten, dieſelbigen zu leſen, gleichwie an⸗ 
dere mehr fromme Pfarrherrn und Prediger Buͤcher ſchrei⸗ 
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ben, und Niemand wehren noch treiben zu leſen, und 
damit auch) in ale Welt lehren und laufen, und fchleichen 
doch nicht, wie die ofen unberufenen Buben, in fremde 
Aemter, ohne Wiffen und Willen der Pfarrheren, fon- 
dern haben ein gewiſſes Amt und Befehl, ſo ſie dringet 
und zwinget. “ 

Zu geſchweigen, daß er wunderlich war, ein An⸗ 
griffsrecht auf das paͤpſtliche, vom Kaiſer beſchuͤtzte Kirchen⸗ 
thum von der aus paͤpſtlichem und kaiſerlichem Rechte her⸗ 
ruͤhrenden Doctorwuͤrde abzuleiten, ſo ſprachen dieſelben 
Gruͤnde fuͤr Carlſtadt, der ein noch älterer Doctor der 

Theologie ald Luther, und wie diefer ein berufener Pre: 
biger war. Aber noch fchlagendere Waffen murben durch 
Luther's Aufftelungen den Gegnern feiner Lehre in bie 
Hände gegeben, Auch flhite er dad Lebtere ſelbſt. „Weiz 
ter wird vielleicht einer, fagte er, wider mich Flügeln, 
und fürgeben, daß ich mit ſolchem Unterrichte die Tyran⸗ 
nen, fo das Evangelium verfolgen, getroft ftärfe, Fenſter 
und Thür aufthue. Denn weil fie unfer Evangelium 
fire Kegerei und Laͤſterung halten, werben fie fih nun 
allererft ſchmuͤcken und fürwenden, ihr Gemiffen und Amt 
zwinge fie, uns, als bie Läflerer, zu firafen. Antwort: 
Mas frag ich barnach ? Wenn wir nöthigen Unterricht 
ſollten um der Zyrannen willen laffen, hätten wir laͤngſt 
auch das ganze Evangelium müffen laſſen. Thun fie. 
Recht, das werben fie wohl finden, da laß ich fie für 
forgen. Brauchen fie doch ihre Gewalt auch in weltlichen 
Sachen wifientlich, auf das allermuthwilligfte, andern’ 
zu Schanden und Hinderniß: was iſt ed denn Wunder, 
daß fie und Unrecht thun, fintemal fie unfre Lehre als bie 
Blinden nicht fehen, und als die Unfinnigen nicht hören 
Binnen. Alſo tödteten die Könige Iſrael die rechten Pro: 
pheten; dennoch mußte man bad Gebot nicht aufheben 
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von ben. falfchen Propheten, fie zu fleinigen. Aber fromme 
Oberkeit wird keinen ſtrafen; fle ſehe denn, Höre, erfahre, 
und wifls gewiß, daß Löfterer find.” *) 

Dergeftalt war die neue Kirche ziemlich auf den 
Standpunkt der alten zuruͤckgekehrt, und Glauben und 
Lehre ganz von einer aͤußern Entſcheidung abhaͤngig ge⸗ 
wo denn or die Entſcheidung der weulichen dbris⸗ 


8 A. a. O. S. 288. In eben fo entſchiebner Weiſe erklaͤrt fich 

Luther. in der Hauspoſtille (k. W. Hall, X. Ih, XIII. &, 440 

— 447.) über das Recht und bie Pflicht ber Kirche, wie ber 

weltlichen Obrigkeit, den Ketzereien zu wehren. Jene foll mit 

dem Worte und dem Banne, biefe mit dem Schwerdte dazu hel⸗ 

fen, daß bie Leute in ber Lehre einig bleiben und allem Aerger, 

niß und Uebel gewehret werde. „Wo weltliche Obrigkeit ſchaͤnd⸗ 

liche Irrthuͤmer befinbet, dadurch bes Herrn Ehriſti Ehre geld- 

-  flert und ber Menſchen Seligkeit gehindert wirb, und Spaltung 

unter dem Volke entftehet, da gern etwas Aergeres zu folgen 

pfleget, wie wir nunmehr als eines erfahren, ba ſolch' irrige 

Lehrer ſich nicht weifen laffen und vom Prebigen nicht ablafien 

wollen, ba ſoll weltliche Obrigkeit getroft wehren unb wiſſen, 

das ihr ihres Amts halben anders nicht gebühren will, denn 

daß fie Schwerbt und alle Gewalt dahin wende, aufdaß bie Lehre 

rein und der Gottesdienſt lauter und ungefälfht, auch Kriebe 

und Einigkeit erhalten werde.” Doch erklaͤrte er weiterhin, 

.: daß er inter bem Gebrauch bes Schwerdtes nicht bie Wobesftrafe 

. ... gegen. Ynberöbentende, Tondern nur. Bertreibung ber anderslehz⸗ 

renden Prebiger verſtehe. „Wenn in einem Drte zweierlei 

Predigt geht, da mag ein Kürft ober eine Stadt ein Einfehen 

haben und nicht leiden, daß zweierlei Prebigt in einem Lande 

ober in:einer Stabt ſey, Uneinigleit und Aufruhr zu verhuͤten. 

Man verhbre beibe Theile, und richte die Sache nach ber gewil⸗ 

- ‚fen Regel, nehmiich nach der Schrift und Gottes Wort, Wel⸗ 

eb Shell. nun recht lehrt, ber Schrift und dem Worte Gottes 

gemäß, den Theil Taffe man bleiben ; welcher Theil aber Unrecht 

lehrt wider die Schrift und Gottes Wort, dem Theil gebe man 

Urlaubs aber ausrotten foll man fie u: 2. 8. Th. XI. 
G. 461.— 
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keit übertragen war, konnte für feinen Gewinn gelten, 
und war eigentlich ein Alt der Verzweifelung, bemjenigen 
gleich, in welchem die Rechtöwiflenfchaft das Richteramt 
fich felber entnimmt, und baffelbe in die Hände der Un 
wiffenheit legt. Das Wefentliche dieſes Geſchaͤfts mußte 
indeß immer, der Natur ber Sache nach, den Theologen 
anheim fallen, und wenn dies nicht der Ball war, zeigten 
fi die Suriften noch weniger geneigt, baflelbe nach 
einem andern Grundfage zu behandeln, als nad) bem, 
welcher von jeher in ber dltern Kirche gegolten hatte, 
weil er in ber That bie Grundbebingung jebwebes, auf 
Außern Beſtand geftifteten Kirchenthums if. Nur der 
Geiſt der Behandlung wurde ein anderer, Rom, mit 
ber Führung großer Weltverhältnifle befchäftigt, hatte in 
Beſtimmung vieler einzelner Theile der Lehre dem menfch- 
lichen Verftande einen gewiflen Grad von Freiheit ver: ° 
flattet, fo weit nehmlich die SHerrfchaftsrechte und das 
Oberrichteramt feines Stuhls dabei nicht verlegt oder in 
Zweifel geftelt wurden, und wenn dafelbft über Firchliche 
Wahrheit entfchieben warb, fo gefchah es nach den Anfichs 
ten und in der Form eined, auf großartige Zwecke gerichte⸗ 
ten Staatsthums. Zu Wittenberg, wo bie wifien- 
fhaftliche Richtung vorwaltete, erfchien die Autorität 
mehr in ben Formen bed gelehrten Parteiweſens und fcho- 
Laftifcher Meinungs Gewalthaberfchaft. Als im Februar 
1532 von der völligen Audgleichung ber Straßburger 
und der Wittenberger, hinfichtlich der Abendmahlslehre, 
gehandelt ward, fchrieb Luther an die Straßburger: „Er 
für feinePerfon koͤnne ganz wohl Geduld mit ihnen haben; 
denn er fehe wohl, daß fie viel zu weit gegangen feyen, 
und viel zu tief ſteckten, als daß fie auf einmal umkehren 
koͤnnten; nur möchten fie bedenken, daß er nicht alle feine 
Leute in der Fauft führen, und nicht Jedermann bewegen 
30 
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koͤnne, Ihren biöherigen Aeußerungen- zu trauen. Einige 
der Seinen, wie Amsdorf und Ofiander, wollten ihr, der 
Straßburger Umbermänteln, ſchlechterdings nicht ertragen, 
Sondern beflünden darauf, fie ſollten offen bekennen, baß 
fie geirrt hätten, und baß fie fih von nun an zur Wahr⸗ 
heit halten wollten.” *) Nach biefem Geſtaͤndniß gab es 
für die dogmatiſche Autorität in Wittenberg nicht minder, 
als fire die Hierarchie in Rom, Rüdfihten auf ihre Ges 
hülfen und Diener, und die Ofiander und Amsdorfe for: 
berten von. Andersdenkenden nicht minder unbebingt, als 
einft Kardinal Gajetan, Widerruf und Untermerfung: - 
Und Luther ſelbſt hielt fich von diefem Standpunkte kaum 
einen Augenblic entfernt. Schon im folgenden Jahre, 
1533, fchrieb er an den Rath zu Frankfurt am Main, 
wo bie Prediger ihm ber geheimen Auhänglichleit an bie 
Zwinglifche Lehrmeinung verbächtig geworden waren: **) 
„Sagen mit dem Munde, ed fey Chrifti Leib und Blut 
mahrbaftig gegenwärtig im Saframent, heimlich aber die 
Stoffe und den Verſtand haben, daß derſelbe doch nur 
geiftlich und nicht leiblich gegenwärtig fen, auch allein im 
Herzen mit dem Glauben, und nicht leiblih mit dem 
Munde empfangen werde, fey nichts als ein teuflifches 
Gaukelſpiel, mit den Worten Chrifli getrieben. Darauf 
gehöre eine zwiefältige Hölle, eine, daß fie wider Gottes 
Wort lügen; die andere, daß fie ihre eigene Lehre, welche 
fie Gottes Wort nennen, laͤugnen und nicht frei bekennen. 
Darum ift dad. mein treuer Rath, fo ich vor Gott ſchuldig 
. bin. Wer feinen Seelforger Öffentlidy weiß, daß er 

Zwingliſch lehrt, den foll er meiden, und ehe fein Leben 
lang des Sakraments entbehren, ehe er ed von ihm em⸗ 


€) Seckendorf de Lutheranismo libr. IH. Sect. 7. P. 62. 
“) 8. W. Sb. XVII- S. 2435. 
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pfangen ſollte, ja ‘eher darüber flerben und. alles Heiden, 
Iſt aben fein Seelforger der Zweizuͤngigen einer, der mit 
dem Maule fürgiebt, ed fey im Sakrament der Leib und 
das Blut: Ehrifli gegemwärtig und wahrhaftig, und bo 
verdächtig iſt, daß er im Sadeverfaufe und anders meine, 
als bie Worte lauten: fo gehe und fende frei zu ihm, unb 
laß dir's deutlich herausſagen, was. bas fey, das er bir 
mit.feinen Händen reiht, und du mit deinem Munde 
empfaͤheſt, hintangeſetzt auf dasmal, was man im Her⸗ 
zen glaͤube oder nicht glaͤube, ſchlecht gefragt, was Hand 
und Mund hier faſſet. Iſt's ein vedlicher Schwaͤrmer, 
der aufrichtig mit dir handeln will, der wird dir ſagen, 
er reiche dir aufrichtig Brodt und Wein, dabei ſollſt du 
denken und glaͤuben den Leib und das Blut Chriſti. Iſt's 
aber der Gaukler einer, die unter dem Huͤtlein ſpielen, 
ſo wird er Mum Mum ſagen, und den Brei im Munde 
umher werfen und alſo geifern: Ey, es iſt genug, daß: 
du glaͤubeſt den Leib, den Chriſtus meinet. Solcher 


hoher Geiſter Kunſt nach wollt ich mit allen Artikeln bed 


Glaubens fpielen,; und fagen, ed fey nicht Noth, daß ich 
gläube, drei Perfonen find ein goͤttlich Weſen, und eine 
jegliche fey wahrhaftiger Gott, fonbern e8 ifl genug, Daß 
du gläubeft die heilige Dreifaltigkeit. Item, es ift nicht 
Noth, daß du glänbeft, Chriſtus ſey wahrhaftiger Gott; 
fondern es ift genug, daß du gläubeft den Gott, den Chri⸗ 
ſtus meinet, das ift, den ich Arius, Sabellus, Mahomet 
meine; bie meinen aber feinen. Item, es iſt nicht Noth, 
daß du giäubeft, Maria fey eine rechte Mutter und Jung⸗ 
frau; ſondern es tft genug, daß du giäubeft, die Jung⸗ 
frau, die der Evangelift meinet, das ift, die Caiphas 
und die Juden meinen; die meinen aber, fie fey eine freie 
Dirne. Solche Prediger, wo fie fcherzen wollten, follten 
‚fie etwas anders vornehmen, unb göttliche. Sachen mit 
30 * 
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Frieben laſſen, daß nicht einmal ber Donner dvein ſchluͤge. 
Ifrs aber Ihr Ernſt, fo ſollte man ſie mit Eruſt auch von 
dem Amt und der Kanzel zum Lande hinaus weiſen. 
Denn was foll body das ſchreckliche Gaufelfpiel feyn, bar: 
in fie das Volk wollen lehren, und fagen ihnen doch nichts, 
ſondern werfen. fie ins finftere Loch, und ſprechen: gläube, 
was Chriftus meinet. Was aber Chriſtus meine, das 
wollen’ fie nicht fagen; denn fie fürchten, wo fie es Tagen 
wollten, wärbe alle Welt fprechen: das meine: Chriſtus 
nicht, fonbern bu ſelbſt meineſt ed, und dein Vater, der 
Zeufel, mitdir, und brauchet beide bes. Namens Cheifti 
zum Schanbdedel über eure Eigen, dawit ihr uns verfuͤh⸗ 
ven und verderben wollet.“ *) 


*) Inceiner andern im Sabre 1684 herausgegebenen Schrift über 
die Meſſe (2, @. Th. XIX. &, 1569, u, f.) erklaͤrt er ſich 
ganz für die fireng katholiſche Lehre von diefem Sakrament: 
„So bekenne id nun abermal Hiemit vor Gott und aller 
Welt, daß ich gläube und wicht zweifele, daß wo man nad 
Ehrifti Orbnung Meſſe Hält, es ſey bei ung Eutherifihen ober 
um Papftthum, ‚oder. in Graͤcia oder in India, wenn’s 
auch gleich die eine Geftalt, das doch Unrecht und Mißbrauch 

. ift, fo ſey daſelbſt unter der Geftalt des Brodtes der wahr: 
haftige Leib Chriſti, für uns am Kreuze gegeben, unter ber 
GBeftalt bes Weins das wahrhaftige Blut Chriſti für uns 
vergofien, umb’ fey nicht ein geiſtlicher noch erbichteter Leib 
und Blut, ſondern das rechte natuͤrliche, von bem heiligen 
jungfraͤulichen rechten menſchlichen Leibe Mariä, ohne maͤnn⸗ 
lichen Leib, allein vom h. Geiſte empfangen, welder Leib 
und Blut Ehriftt auch jest droben fist ur rechten Sand Got⸗ 
tes in bee Majeftät, in der göttlichen Perſon, die Ehriſtus 
Zeſus Heißt. — Und ſolchen Leib und Blut nicht allein 
die Buͤrdigen, ſondern auch die Suͤnder und Unwuͤrdigen 
wahrhaftig handeln und empfahen leiblich, wiewohl unſicht⸗ 
barlich, mit Händen, Mund, Kelch, Patenen, Corporal 
und was ſie dazu gebrauchen, wenn man's in der Meſſe giebt 
und nimmt, — Warum habe ich gefagt, daß bie Papiften, 
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Dieſe Lehrherrſchaft bes Lutherthums war weit härter 
und ſtrenger, als die der Roͤmiſchen Kirche, und ſchnitt 
jeder Erhebung zur Idee, jeder geiſtigen Auffaſſung und 
Behandlung ber Dogmen don Weg ab, Was Kirchenvaͤ⸗ 
ter der erſten fuͤrf Jahrhunderte, was ſelbſt noch Kirchen⸗ 
lehrer des Mittelalters nicht ſelten kuͤhn und frei im hoͤhern 
geiſtigen Sinne des Chriſtenthums geredet hatten, das war 
in ber neuen Kirche durch die Feſſel des Buchſtabens ge 
bunden, unb:wurbe, wenn es fid) regte, für. frevelhafte 
Willkuͤhr der beuttingefüchtigen Schwarm» und Mottens 
geiſter, wo nicht fuͤr Wirkung bes Höllengeifles fehber, 
erfidrt. Died widerfuhr einem ber froͤmmſten und geifts 
vollften derjenigen, welche füch durch innere Beruf zur 
Theilnahme an bet Keligionsneuerung, bie. das Jahrhun⸗ 
dert bewegte, getrieben fühlten. Kafpar von Schwenk 
feld, aus einem alftabelichen Haufe zu Oflig bei Lüben 
geboven, unb Rath bed Herzogs Zriedrich von Liegnitz, 
hatte fich in den Anfängen der Reformation für bie Ans 
nahme ber verbefferten Lehre erklaͤrt, aber fchon damals, 


wo fie die Orbnung Chriſti Halten, Haben fie wahrhaftig im 
“ Saframent den rechten und wahrhaftigen Leib und Blut 
Ehriſti. Iſt's Einer Geftalt, fo iſt's der Leib Chriſti; iſt's 
beider Seftalt, To ifl’6-beibe Leib und Blut, Wenn fie es 
über nun (unneriegt bie Orbmung Ehrifli) nerlaufen,. ſchen⸗ 
ten, miöbraucden, ober unwuͤrdiglich geben und nehmen, 
das giebt und.nimmt dem Salrament nichts. Gott bleibt 
“ Gott, auch in der Hölles Chriftus bleibt Fromm aud unter 
feinen Kreuzigerns ein GSuͤlde bleibt ein Guͤlde, auch in bes 
Diebes und Räubers Hand, wenn er felbfl nur ein rechter 
Guͤlde ift, nach des Konigsoder Fürften Mümze geſchlagen. 
Iſt es aber ein falfchen hide, wider des Königs Ordnung 
geſchlagen, fo wird er nimmermehr keln vechter Bülbe, wenn 
gleich der König felbft oder der Engel Gabriel damit Laufen 
wollte,’ 
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als andere Anhänger derſelben nur DaB Guͤte und Brfreu: 
liche wahrnahmen, auch bie Schattenfeiten nicht. uͤberſe⸗ 
ben. Schon im Jahre 1524 fchrieb ee an. den Breblaui⸗ 
ſchen Bifchof Jakob von Salza. „Das Evangelium 
muͤſſe nicht nach. den biöherigen Deutungen, fonbern nad) 
ber Schrift erftärt werben, welche ein hell leuchtendes 
Licht ſey; die neue Verkuͤndigung beffelben habe bie Heu⸗ 
chelei des Papſtthums offenbart, Die gefaugenen Gewiſſen 
errettet und. viele wahre Froͤmmigkeit hervorgebracht; es 
fey aber zu bedauern, daß nicht wenig Evangelifche zwar 
vom Glauben rebeten, ihn aber fo wenig verfliinden, als 
vor zehn Jahren, und ſich beduͤnken Lieben, feine evange⸗ 
liſche Leute zu ſeyn, wenn fie auf den Papſt ſchelten koͤnn⸗ 
ten und ben Dfaffen keinen Zind geben.” In einer andern, 
in bentfelben Jahre verfaßten, an Den Herzog von Liegnitz 
gerichteten Ermahnung über den Mißbrauch der vornehm⸗ 
ſten Artifel des Evangeliums, *) zeigte er, wie von vie 
len Anhängern ber Reformation die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung.burch den Glauben zur Sicherheit gemißbrasscht 
werde, wie bie VBerwerfung des freien Willens zur Ver⸗ 
nachläfligung der Tugend führe, die angebliche Unmoͤg⸗ 
lichfeit, Gottes Gebote zu halten, zu einem leeren Ver⸗ 
trauen auf den Glauben; die Meinung von ber Unver- 
dienſtlichkeit der guten Werke, zur Verachtung besfelben, 
und die Genugthuung Ghriſti zu einem falfchen Trofte 
gereiche. Noch mehr entfernte er fich von dem großen 
Haufen ber Anhänger Luther’s, als er, bei weiterem For⸗ 
fchen in der Schrift, auf eine neue Anficht der Abend⸗ 


* Ermayung bes. Mißbrauchs etzlicher furnembſten Artilell des 
Soangelit, aus welchen unverſtant ber gemeine Mann in 
fleifhlihe frepheit und irrung gefuret wirt. Caſpar 
Schwenkfelt von Oſſigk. Gedruckt zu Breslau durch Caſpar 
Libiſch 1524. 
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mahlalehre kam, und biefelbe durch eine eigenthuͤmliche 
Erklaͤrung ber Einſetzungsworte begruͤnden zu koͤnnen 
glaubte. Die Worte: Dies iſt mein Leib, dies iſt mein 
Blut, ſollten den Sinn haben: Mein Leib iſt dies, nehm⸗ 
lich eine Speiſe; mein Blut iſt dies, nehmlich ein Zrank; 
und zwar nach dem Evangeliſten Johannes V. 27. 23. 
35. eine unvergängliche, ewige, geiſtige und himmliſche 
Speife, unb ein dergleichen Trank. Er verfuchte es, 
Lutherin ſelbſt bei einem Beſuche, den er ihm im Jahre 
1525 in Angelegenheiten feines Kürkten in Wittenberg 
machte, von biefen Sinne zu Überzeugen, was ihm na⸗ 
tuͤrlich nicht gelang, : ba Luther viel zu fell am Buchſtaben 
hielt, und Schweubfeld's Auslegung ber Einſetzungsworte, 
obwohl ihr bie richtige Vorſtellung ber Idee bed Sakra⸗ 
ments zum Grunde lag, in ber That eine etwas erzwun⸗ 
gene war, Je undebingter nun Luther, nad) feiner Ans 
banglichkeit.an den Wortverſtand, die hoͤhere und allges 


meinere Guͤltigkeit der Schwenkfeldſchen Vorſtellung vers 


warf, und je gerimyfchägiger der Ton war, in welchem er 
ihn, gleich feinen andern Sakramentsgegnern, mit beftäns 
diger Berufung. auf ben Buchflaben ber Schrift behandelte, 
deſto flärfere Veranlaſſung gab er ihm, feine Behauptuns 
gen Über ven Werth und die Kraft des gefchriebenen 
Wortes einer fisengen Prüfung zu unterwerfen. Eras⸗ 
mus hatte die Unbaltbarkeit derſelben im wiſſenſchaftli⸗ 
chen Wege gezeigt. *) Schwenkfeld that bied vom reli= 
gioͤſen Standpunkte aus: „Das dußere Wort, fagte er, 
bringe bei Unerleuchteten nur den fleifchlichen Affect eines 
verſtellten, erbichteten und unbauerlichen Glaubens her⸗ 
vor; vielmehr müffe das innere Wort, das Wort ded 
Geiftes und Lebens, kurz die Gnade Gottes in Chriflo, 


*) Siehe oben ©. 140 u f. 
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vorhergehen; ber Menſch muͤſſe erfi wiebergeboren feyır 
and ben wahren Glauben durch ben Geiſt Gotted empfan- 
gen haben; fonft helfe ihm dad Anhören bes Außerlichen 
Wortes zunichtd. So hätten Ehriſtus (Job. VI.) und 
Paulus (Ephef. IV. 20. 21.) gelehrt; Daher müfle mar 
den Buchflaben und ben Geiſt nicht verwechfeln. *) Noch 
eingreiſender und umfaſſender beurtheilte er ben Geift ber 
Reformation in einem Gutachten, welches fein Bürft im 
Sahre 1527 über das, bei der Religionöneuerung zu beo- 
kachtende Verhalten von ihm geforbert hatte, „Luther 
ſey allerbings als ein Bote Gottes anzufehen, weil er bie 
Gewiſſen von ben unerträglichen päpftlichen Binden ent- 
ledigt, und dazu ben tobten Buchftaben weiblich.gebraucht 
babe. In der Förderung feiner Lehre müfle aber. das 
wieber abfallen, was menfchlich fen; nur was Gottes 
ſey, muͤſſe bleiben: Er halte fich zu Lange mit Zerflören 
und Brechen auf, und reute.biöweilen ben guten Weiten 
mit dem Kabel aus. Den guten Werken und bem Geſetze 
Gottes breche er gu viel ab, und richte dagegen einen tobs 
ten, unbefländigen Glauben aus dem Buchflaben auf, 
wie ed zu des Apoſtels Iakobnd Zeiten ergangen, baher er 
auch defien Epiftel in der Bibel nicht leiden wolle. Er 
wiberfltebe der wahren Erkenntniß Chriſti nach dem heili= 
gen Geiſte; bringe eine Tyrannei aufz wolle bie Men - 
fehen an feine Lehre Binden, und beginne Dem Amte des 
h. Geiſtes fich entgegen zu fegen. Seine Lehre wolle nur 
zerfidren und nicht beſſern, es gefalle dem Zleifche gar 
wohl, Daß der Glaube von dem dußerlichen Worte komme, 
weil er nicht auf die Toͤdtung bed Sleifches bringe, Sein 


) Epistola de cursu verbi Dei, origine et fide justifica- 
tionis, mit Delolampab’s Vorrede in Baſel gedruckt. Deutſch 
in Schwenkfeld's Epiftolar Th. U. 8, II. ©, 364. u. fı 
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Geiſt der Zerſtͤrung und ded Eifers habe; wie ein raus 
ſchendes Waſſer, aller Lutherifchen Praͤdikanten Herzen 
burchfirichen. Etliche derſelben kehreten auch wieber um, 
und äußerten Verlangen nach bem.fanftmäthigen Geifte 
Chriſtiʒ; aber mur wenige kaͤmen ganz auf ben rechten 
"Weg; bie meiften blieben in Wuͤtherei, Grimm, Bom 
unb Bitterkeit wider diejenigen ſtecken, welche dem, was 
vor Gott nicht gehen möge, widerfpraͤchen, und ſtrebten 
wiber den Aufgang der ewigen ‚göttlichen Wahrheit, das 
mit fie vielleicht, ihrer vorigen Lehre halber, nicht. duͤrften 
zu Schenben werben, Es laſſe ſich ſobald nicht wieder zur 
Erbauung bed Leibed Chrifli und zu bem lebendigen 
Worte gelangen, nachdem man fo. weit.bavon abgefallen 
fy. Man folle Daher Luther’ Evangelium fahren laſſen, 
damit man ſich nicht im Menfchen rühmes doch .aber für 
ihn beten, und Gott um andere treue Mitarbeiter. anru⸗ 
fen, die dad Evangelium zur Beflerung der Menſchen 
mit der Kraft des heitigen Geiftes verfünbigten, und durch 
das lebendige Wort bed Chriſtenthums baueten. Die 
Gefäße feyen alt geblieben, und ber Wein folle neu ſeyn; 
alfo jey ein neuer Buchſtabe daraus worben, ‚ber vom 
Worte bed Kreuzes und wahrer Buße nicht toͤne. Luther 
halte die Creatur für Gott, ben Buchſtaben fir Den Geiſt, 
die Erde flır ben Himmel; er babe uns zwar aus Aegyp⸗ 
ten geführt, laſſe und aber in der Wuͤſte fiten. Aus 
Buchſtaben und Buͤchern wolle man den Geiſt fallen, da 
doch alle Pflanzen, die der himmliſche Vater nicht pflanze, 
ausgereutet. werben müßten. Cr molle zwar Luther’s gern 
ſchonen, weil er wiſſe, wie.viel ex ihm ſchuldig fey; aber 
er müfle nach feinem Gewiſſen fagen, daß er, nach erkann⸗ 
ter Wahrheit, Tieber zu den Papiften ald zu den Lutheri⸗ 
ſchen treten wolle. Bet den Erftern habe Gott unfern 
Vorfahren die Abgötterei nicht fo fehr zugerechnet; bei 
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den Andern fuͤhre man eben ſo ſehr auf das Aeußere, wie 
bei den Papiſten auf das Vertrauen der Werke, ſo bei den 
Lutheriſchen auf einen. ſalſchen erdichteten Giauben und 
tobten Buchſtaben. Luther habe einen Haufen toller un⸗ 
ſinniger Menſchen, die un ber Kette gebegen, los gemacht; 
«8 wäre beſſer geweſen, fie an: ver. Kette zu laſſen. Mit 
Dank ſey gu erfennen,. bag man gelernt‘, . was gut und 
böfe fen. Aber Luther'n, der ſammt und ein Menfch fey, 
miüſſſe man nicht: in allem nachfahren, ‚viel weniger: das 
Evangelium. mit Gewalt. foͤrdern. Gott muͤſſe allein 
regieren; wo eg ſchiene, gar zu. Boden zugehen, ginge 
ed allererſt am Hoͤchſten auf, und. wenn man meine, es 
ſtehe wohl, gehe es vor Gott am alleruͤbelſten. Es ſey zu 
beforgen, daß vurch falſche ungelehrte Prebiger und Docs 
tor Martin's verſchworene Schuͤler von Gott moͤchte abge 
ſetzt werben und mehr Schade als von. ben Papiſten ange⸗ 
richtet werden. Viele unter ihnen wuͤßten nicht, was 
Chriſtus und was der heilige Geiſt ſey, ſendeten ſich ſelbſt, 
ohne daß fie der heilige. Geiſt erwaͤhlet habe, und predig⸗ 
ten um ihres Rugenid und Unterhalts willen, ba fie Doch 
eher noch, bei Salz und Brodt, in Chrifli Schule geben 
und einem andern zuhören follten. Giner fchreie und pre- 
bige wiber ben anbern. Ein jeder ſuche Das Seine, ber 
Edelmann wie br Pfarrer. . Er: wolle alfo nicht rathen, 
Daß der Herzog fein Land und Leute an ein folches Evan⸗ 
gelium fee, ſondern daß er Gebulb trage, bis Gott das 
rechte Mittel zwiſchen bed Papſtes und Luther's Lehre her⸗ 
vorbrechen laſſe. Da man die Papiſterei bei den Sakra⸗ 
menten nicht aͤndern wolle, muͤſſe es Gott ſelber thun, 
maßen der Papſt ſowohl als Luther, mit all ihrem An⸗ 
hang, Chriſtum und Gottes Gnade nur an's Aeußerliche 
baͤnden. “9 


9 Schwenkfeld's Epiſtolar Th. II. B. II. S. 641. und im Auszuge 
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Da die Schleſler, bie fih unter ber ſchwachen Megie⸗ 
rung des Koͤnigs Ludewig von Ungarn und Boͤhmen 
groͤßtentheils der neuen Kirche zugewendet hatten, gegen 
ihren neuen Beherrſcher, den Koͤnig Ferdinand, behaup⸗ 
teten, daß ſie vom alten Glauben eigentlich gar nicht abge⸗ 
wichen ſeyen, und ben Beweis theild durch Beibehaltung 
der meiſten alten: Kirchengebraͤuche, ‘auch ſolcher, bie in 
andern Lutheriſchen Ländern abgeſchafft worden waren, 
theils durch ſtrenge Abweiſung jeder Neuerung in der Sa⸗ 
kramentslehre zu fuͤhren ſuchten, ſo wurde auch Schwenk⸗ 
feld veranlaßt, im Jahre 15283 aus feinem Vaterlande 
zu gehen. Er wandte ſich nach Oberdeutſchland, und 
nahm ſeinen Aufenthalt abwechſeind in Straßburg und 
Augsbuxg, von wo er zahlreiche Sendſchreiben an feine 
Anhänger und Freunde, deren es auch in ber katholiſchen 
Kirche.gab, ausgehen ließ. Im einem über bie Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion ausgeftellten Gutachten erflärteer: Gott 
gebe in. Reltgiondfachen nicht alles auf einmal und auf 
eine Zeit; . Daher möge. man in Demuth und Zurcht Got» 
tes wandeln, auf Gottes Werke und mancdherlei Gaben 
allenthalben gute Acht haben, und feinen Nächften nicht 
fo bald verdammen umd urtheiten. Die Augsburgifche 
Confeſſion ſey in Eil und nad; Gelegenheit ber Zeit geftellt, 
und nicht allenthalben fcehnurrichtig mit der h. Schrift 
ſtimmend, folglich nicht überall. für Gottes Wort und 
Glaubensartikel zu halten. — Den dußerlichen Got⸗ 
tesdienſt koͤnne man dem Außerfichen Menfchen laffen zur 
Ermahnung, aber die Gewiſſen an Außerliche Dinge zu 
binden, kaufe wiber bie Art des neuen Teflaments. Das 
Wort ded Lebens und bie Gnade Gottes, müßten in Jeſu 


in Salig’s Geſchichte der Augsburgfchen Sonfeffion. Dritter 
Theil, Bud XL Kap, I. S. 976. u, f. f \ 
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Chriſto ihren freick Gang behalten, unb der Gere von 
dem Diener und: deſſen Werke, Gott von ber’ Greatur, 
bad’ Innertiche vom Aeußerlichen,, bei allem Gottesbienft 
unterfchieden werben. - Aus bem Glaubenszwange fey 
ber Verfall des Kirchen, ber Geiſtlichen Hoffahrt, Geiz - 
and Bermeflenbeit, Gnade und Ablaß auszusheilen, ents 
flanben,. und. bad Amt. des h. Geiſtes gar vergeflen wor⸗ 
ben, Weil nun dns Evangelium nicht Iebermanns Ding 
fen, *) fo muͤſſe es ben Gewiſſen frei bleiben, weil Chri⸗ 
ſtus keinen gezwungenen Gottesdienſt haben wolle. Man 
babe zu Aufange ber Reformation viel von ber.chrifttichen 
Freiheit getebet, umb bie Potentaten und anbere wären 
auch baburch bewogen worben, zum Gpangelio zu. treten. 
Diefe Freiheit aber fey nicht eine Freiheit des Fleiſches, 
fonbern bed Geiſtes und ber Gewiſſen, Da Chriſtus, ohne 
Aufhebung obrigkeitlicher und kirchlicher äußerficher Ord⸗ 
nung, allein und vegiere, Lehre, sind ohne Statuten und 
Gevemonien durchs Graben =Rogiment zum ewigen eben 
führe. Und davon habe die Augsburgifche Confeflion, 
im Titel von der Biſchoͤfe Gewalt, ſelbſt etwas beruͤhret. 
Allein fie hätte follen hinzutbun, baß aller Außerlicher 
Gottesdienſt und. alle Ceremonien, auch.die, welche Chri⸗ 
ſtus felbſt eingefegt, Prebigt, Taufe, Nachtmahl ıc. 
eine Freiheit bleiben muͤßten, weil ſie Chriſtus nicht, als 
zur Seligkeit nothwendig, geordnet. Sonſt haͤtte er 
ſelbſt Die Seligkeit und Vergebung ber Suͤnden auf aͤußer⸗ 
liche Werke geſtellt, und muͤßten alle Menſchen, vor Ein⸗ 
ſetzung der Sakramente, verdammt worden ſeyn. Nun 
habe Chriſtus ſelbſt geſagt, das Reich Gottes komme nicht 
mit aͤußerlichen Geberden. Die Haltung des Nachtmahls 
ſey ein herrliches, hohes Feſt, und Begaͤngniß des Todes 


9 Apoſtel Geſchichte 13, 48. 2. Theſſ. 8, 2. 
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Chriſti allen. Glaͤubigen nuͤtzlich und dienlich, wie bie 
Taufe; fey aber nicht, bei Berbammmiß oder Verluft der 
Seligkeit geboten, fo wenig ald das: Fußwaſchen, welches 
von dem Herrn an feinen Juͤngern geuͤbt und zur Nach 
ahmung in eben fo beflimmten Worten wie dad Nacht⸗ 
mahl befohlen worden fen, *) ohne baß. die Kirche ein 
Sakrament daraus gemacht habe. Man müffe Die Sakra⸗ 
» mente keineswegs verachten, indem Chriſtus fie nicht vers 
geblich eingefeht habe, aber das Reich Gottes, Seligfeit 
‚und Gewilfen,: habe er Damit nicht. verſtrickkt. Dieſe und 
andere Außerliche Dinge dieneten wohl zur Seligkeit, wenn 
Chriftus durch feinen Seift, fein Reich in den Herzen aufs 
richte, ‚aber die Seligkeit feibft koͤnnten fie nicht geben, 
Die Diener des Wortes follten fich nicht zu Göttern. auf: 
werfen und die Seligkeit bei ihnen nicht fuchen Laffen, 
auch Feine Abgötterei mit ben Creaturen treiben, ſondern 
Chriſto allein die Ehre kaffen. Indem er darauf die Ar⸗ 
tikel der Confeſſion einzeln vornahm, zeigte er, . wie viel 
derſelben noch.abgehe, wenn fie wirklich eine Verbeſſerung 
ded alten Lehrbegriffs werben follte, und wie fie die Irr⸗ 
thuͤmer beflelben noch durch neue vermehrt habe. So fey 
ber Mißverſtand der Rechtfertigung dadurch noch verflärft, 
Daß man die Lehre aufgebracht habe, es fen den Menfchen 
ohne Unterfchied, auch einem Wiedergebohrenen, unmoͤg⸗ 
lich, Gottes Gebote zu halten, Gott von Herzen gu lieben, 
und Gerechtigkeit zu üben, baß aber der Glaube gerecht 
und felig mache, und daß Gott die Sünde nicht zurechne, 
wenn wir nur -gläubeten. Alſo folle Gott ben alten Men- 
ſchen mit Sünde, böfem Gewiffen und verderbter Natur, 
in ben Himmel-aufnehmen, wenn er nur gläube, und an. 
Chriſtum glauben werbe flr möglich erflärt, heilig leben 


9 Joh. 18, 14.15, 
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fire unmöglich. Nicht weniger tabelte er, ba man die 
allgemeine Kirche auf Predigt und Sakramente gründen 
und daran erfennen wolle, ald ob da Feine Ehriften mäs 
ren, wo nicht ber Außerliche Dienfl und. Saktamente im 
Brauch wären. Das wäre dem Baumeiſter und Eckſtein, 
bem Lehrmeifter und Bifchofder Seelen viel zu nachthei⸗ 
fig, ber feiner Gefpons und Heiligen Leib ferbft ſchmuͤcke, 
und fich ein Volk des Eigenthums mache, es möge auch 
in aller Welt verborgen ſeyn, wo ed wolle. Die Kirche, 
die ſich nur des chriftlichen Namens und Außerlicher Cere⸗ 
monien rühme, fey die wahre Kirche nicht. .. Diefe muͤffe 
man geiftfich richten, damit die Wahn⸗ und: Maulhriften 
ſich nicht Dazu rechneten, und fie nicht an Rom, Witten: 
berg, Zuͤrch, Genf und Mähren kleben. Aeußerliche 
Einigfeit ber Lehre, Eeremonien und Sakramente, wolle 
auch Fein wahres Kennzeichen ausmachen, fonbern bie 
innere Bereinigung ber Herzen, im Geifl und gottfeligen 
Wandel. Sonft würde eine juͤdiſche Kirche und Außerliche 
Polizei daraus werden, wie im Papfithum. Daß fünd- 
hafte Seiftliche als vechtmäßige Diener und Glieder ber 
Kirche anerkannt worden, ftehe mit ber Lehre im Wider: 
ſpruche, daß die Kirche Fein fündhaftes Oberhaupt haben 
Tonne, fondern unmittelbar von Chriſto ſelbſt regiert 
werde. *) 

So weit erhob ſich ſchon im weiten Jahrzehnd des 
Lutherthumẽ ein geiſtvoller Mann uͤber den beſchraͤnkten 


9 Selig a. a. O. S. 984 — 987. — Sqwentfelb ſtarb 
als ein von allen Parteien ſchwer Berfolzter in ulm, im 
Jahre 1562. Beine Schriften find fehr felten geworben. 
Eine ganz vollftändige Sammlung berfelben befindet ſich in 
der Wolfenbüttelfchen Bibliothek, wo fie Salig bei Abfaf: 
fung feines verdienftlichen Werkes benugt und in Auszügen 
mitgetheilt bat. , . 
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Standpunkt beffelben, - und fo beflimmt warb ber Ge: 
danke fchen Damals ausgefprochen, der: im beitten Jahr⸗ 
hundert diefer Kirche, als er nach Tanger Verbunfelung 
aus ihrem Schooße wieder hervor trat, für bie Geburt 
eines neuen Lichtgeifted ‚galt, daß die Reformation nur 
eine Form ber äußern Kirche an die Stelle Der anbern ger 
ſetzt, keineswegs aber eine rein geiflige Entwidelung bes 
Chriſtenthums gegeben habe. Das neungehnfe Jahrhuns 
dert des Iehtern kann dieſe Wahrheit nicht wieber verken⸗ 
nen. Aber indem es den Begriff einer rein geiſtigen Ent⸗ 
wickelung ſich deutlicher als feine Vorgänger denkt, und 
die kirchliche Form als unentbehrliche Bedingung des aͤu⸗ 
Bern Beſtandes von dem Weſen der. Religion genauer un⸗ 
texfcheidet, kann ed, nach der zunehmenden Unbefangenheit 
der gefchichtlichen Forſchung und ber gefteigerten Reife bes 
gefchichtlichen Urtheild, ſowehl Dem von Luther beflrittes 
nen ald bem von ihm ergriffenen und feflgehaftenen Kir: 
chenthum größeres Mecht wiederfahren laſſen. Luther 
ſelbſt verließ feine erfle Richtung auf eine ſchranken⸗ 
und formlofe Entwidelung, ald er gewahr warb, daß 
biefelbe die Fortdauer der äußern Kirche gefährte. Was 
er von der letztern rettete, war hinreichend, feiner Kell: 
gionsform, neben der Fatholifchen, eine Beflimmfe Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit zuerhalten, die ihre ichtfeiten, wieihre Schatz 
tenfeiten hat. Wenn in der alten Kirche Das Weſen des 
Chriſtenthums durch eine, das ganze Dafeyn umfaflende 
Bilderfprache, durch die Symbolik bes hierarchiſchen 
Prieſterthums, der Lehre und bee Kunft, zur Anfchaus 
ung gebracht ward, fo nahm bie neue Kirche vornehmlich 
dad Denkvermoͤgen ald Stüge oder Träger ber religidfen 
Ideen in Anfpruch, und förderte dadurch in der Schule 
und im Leben eine höhere Schägung und forgfältigere 
Ausbildung befielben. Aber für das kunſtvolle Lehrge⸗ 
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bäude ber Begriffe, in welchem fie dieſe Ideen befaßte, 
konnte fie zuletzt, Da auch Begriffe Feine wirktiche Erkennt⸗ 
niß gewähren ,. einer unmittelbaren durch die Thatſache 
ber Offenbarung ‚gebotenen Pflicht des giäubigen Gehor⸗ 
ſams fo wenig entbehren, als die alte Kirche fuͤr ben weis 
teen und größern Dom ihrer, mehr bildlichen als begreif: 
lichen Formen. Dieſe Glaubenspflicht war hinfichtlich 
ber Hauptfachen gleich unbedingt, das ihr entfprechenbe 
Gtaubendgebot gleich herrifch in ber neuen Kirche wie in 
ber alten. Auch die Lutheriſche Rechtglaͤubigkeit verkez- 
zerte und verbammte, und in ihrem Verhältniß zu Ans 
dersdenkenden war eigentlich nichts geändert, als daß fie , 
biefelben nicht am Leben zu flrafen, fondern nur von Amt 
und Brot zu bringen, und aus dem Lande zu treiben ver: 
mochte. *) Die Macht der Geiftlichen über Die Gemein: 
den war fogar dadurch vesgeößert, daß, vermöge bed 
Amtes der Schlüflel, welches ihnen. Luther vorbehalten 
hatte, jeder Dorfpfarrer bad Recht befaß, welches in.der 
alten Kirche nur den Bifchöfen zuſtand, neben dem Loͤſe⸗ 
fchtüffel auch den Bindefchlüffel oder dad Bannrecht, in 
Anwendung zu fegen. Diejenigen, welche in Öffentlichen. 
Laſtern, als Ehebruch, täglicher Wöllerei und dergleichen 
lägen, follten, wenn fie fich nach gehöriger Vermahnung 
nicht beffexten, in ben Bann verfünbigt und bemnach nicht 


*) Hinſichtlich folder Ketzer, welche bie Grundlehren bes Chri- 
ſtenthums anfechten, wurden ſpaͤterhin von ben proteſtanti⸗ 
ſchen Theologen die Grundſaͤtze des alten katholiſchen Kirchen⸗ 

—rechts für vollkommen gültig gehalten, und Melanchthon 

- mißbilligte ed gar nicht, als im Jahre 1539 ber Spanier 

Michael Servebe, wegen feiner Zweifel an ber Dreieinigfgit, 

auf Galvins Veranftaltung zu Genf’ verbrannt ward, — 
Melaucht. Consil. theol. tom. II. p.. 204. 
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mehr zu dem heiligen Sakrament gelaſſen werben. *) So 
ſchien fuͤr die Geiſtlichkeit der Weg gebahnt zu ſeyn, um 
zum zweitenmal die Herrſchaft uͤber die Vorſtellungen der 
Menſchen zu gelangen. In der That herrſchten Einzelne 
mit großer Gewalt in ihren Gemeinden, und es kamen 
ſogar Faͤlle vor, wo ſie ihr Haupt gegen Obrigkeit und 
Fuͤrſten erhoben. Im Jahre 1545 machte ein Prebiger 
Libius in Eisleben fein Strafamt gegen ben Grafen Als 
brecht von Mandfeld in folcher Weiſe geltend, daß ihn 
dieſer beſchuldigte, ex wolle das Volk gegen ibn in Aufs 
ruhr bringen, was Luther für eine ungerechte Beſchuldi⸗ 
gung erklaͤrte, weil es Fein Aufruhr fey, wenn ein Pfars 
rer ober Prebiger ber großen Hanfen Leben ſtrafe, ob er 
ſchon irre in Strafen. *) 

- Wenn aber in ber neuen Form, wie bie Leidenfchaf- 
ten, fo auch die Anfichten und bie Neigungen dev Menfchen 
ziemlich diefelben geblieben waren, fo hatte fich die Geift- 
lichkeit Doch ber Mittel beraubt, bie Grundfäge, zu wel 
chen fie zeitig genug zuruͤckgekehrt war, in der Ausdeh⸗ 
nung zu behaupten, in welcher biefelben fo lange bad 
europäifche Leben beherrfcht hatten. Immerhin mochtenun 
Luther den Obrigleiten fchreiben, was die Gregore und 
Innocenze zu ihrer Zeit mit fafl gleihen Worten an fie 
gefchrieben hatten: „Ihr ſeyd nicht Herren über die Pfarr⸗ 


+), 2,W. Th. X. 8,1956. — Diefe Strafe, heißt es bas 

feloft weiter, fol aud nicht verachtet werben. Denn weil 

fie ein Fluch if, von Gott geboten über die Suͤnder, fo foll 

man’s nit gering achten; denn folcher Fluch ift nicht vers. 

geblich; wie denn Paulus 1. Gor. 5, 5. den, ber mit feiner 

Gtiefmutter zu ſchaffen gehabt, dem Zeufel zum Verberben 

bes Fleiſches übergab, auf daß der Geift felig würde am Tage 

des Heren. Es mögen aud bie Verbannten wohl in bie 

: Predigt gehen: benh läßt man doch auch Juden und Heiden 
in bie Predigt gehen, 
++) Shen bafelbfi 1888, 
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herren und das Prebigtamt; ihr habt fie nicht gefliftet, 
fonbern allein Gottes Sohn; habt auch nichts dazu geges 
ben, und viel weniger Recht daran weder ber Teufel am 
Himmelreich, ſollt fie nicht meiftern noch lehren, nicht 
wehren zu flrafen. Denn es ift Gottes und nicht Men: 
fhen Strafen, der will's ungewehret, fonbern geboten ha⸗ 
ben, Wartet eured Amts, und laßt Gott fein Regiment 
zufrieden, ehe er’3 euch Lehren müffen thun. Eurer Feiner 
ift, der ed leiden fann, daß ein Fremder ihm feinen Dies 
‚ ner utlaube ober verjage, deß er nicht entbehren koͤnnte. 
Ja es ift kein Hirtenbub fo gering, der von einem fremden 
Herrn ein Frumm Wort litte; allein Gotted Diener, der 
fol und muß Jedermanns Höddel ſeyn, und alled von 
Sedermann leiden, dagegen man nichtd von ihm, auch 
nicht Gottes Wort ferbft will oder Fann leiden; 7” N) — 
ber Nachdruck, welchen die Vorſteher einer reich begüters 
ten, ehelofen Priefterfchaft dieſen Ideen zu geben vermocht 
hatten, fehlte den Dienern der neuen Kirche, die wegen 
ihres Unterhaltd auf ein kuͤmmerliches Einfommen aus 
ben Veberreften des ehemaligen Kirchenguts, auf ſpaͤrlichen 
Gehalt aud Gemeindelaffen, auf Tau, Trau⸗ und 
Begräbnißgebühren, auf Beichtgröfchen und auf freiwil- 
lige Gaben ihrer Kirchfinder angewiefen waren, für die 
Erhaltung einer Familie forgen mußten, unb von ben Ges 
meinden und weltlichen Obrigfeiten, von denen fie beftellt 
waren, auch wieber entlaffen werben konnten. Um fich 
ihres Gehorfamd ganz zu verfichern, ahmten auch größere 
Orte ein Verfahren nad), welches zuerft Eleinere Landge⸗ 
meinden um ihrer Armuth willen eingefchlagen hatten, 
- und nahmen ihre Prediger nur vertragsweife auf Fürzere 
ober Yängere Friften in Dienft, nach deren Ablauf diefel- 
ben, im Sal fie Unzufriebenheit erregt hatten, wieder ab: 


2,8, Th. X. ©. 1900. 
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ziehen mußten. *) Aber auch ohne ſolchen Vertrag ſtellte 
das Auflichtörecht über die Reinheit der Lehre, welches 
Luther im Anfange feined Unternehmens. den Obrigkeiten 
zugefprochen. und deſſen Ausuͤbung er ihnen ſogar zur 
Pflicht gemacht hatte, das Schickſal der Beiftlichen blos, 
bie.bei dem geringflen Verdacht folder Eehrmeinungen, 
Die für wiebertäuferifch, Zwingliſch, fchwärmerifch ober 
ketzeriſch galten, in Gefahr ſchwebten, von weltlichen Be 
hoͤrden entlaſſen, oder wohl gar zur Unterfuchung gezo⸗ 
gen, und als gemeine Verbrecher behandelt zu werben, **) 
;: Unter den Ottonen und Saliern war Die Prieſterſchaft 
einer ähnlichen Abhängigkeit von den weltlichen Großen nahe 
geweſen; : aber in dem über ihre Selbſtaͤndigkeit geführten 


| *) In Nürnberg waren nur zwei Prediger firirt angeftellt, 
Dfiander und Schleupner. Beit Dietrich, ein vertrauter 
Zreund Euther’s, war dafelbfi nur auf fieben Jahre gemies 
thet, und einemandern, Johann Hoffmann in Altdorf, wurde 
noch vor Ablauf feiner vertragsmäßigen Beit gekündigt und 
ein Zermin von vierzehn Zagen zum Abgange geſetzt. — 
Strobeld Beiträge tom. II. ©, 387. _ 
*) Gin folder Fall ereignete fih fchon im Jahre 1530, unter 
der Regierung bes frommen Kurfürften Johann und beinahe 
unter Luther's Augen, zu Niemed bei Wittenberg. Der 
bafige Prediger George Wicel, ein Mann, ber wegen feis 
ner Gelehrfamkeit in allgemeiner Achtung ſtand und ſelbſt 
‚ von Luther geſchaͤzt war, wurde auf Befehl des Kurfürften, 
ohne bie minbefte vorhergegangene Unterſuchung, von bem 
Beamten bes benachbarten Gerichts plöglich überfallen, in 
das Öffentliche Gefängniß geworfen und barin wie ein. Miffes 
thäter behandelt, blos weil ſich ein Gerücht verbreitet hatte, 
baß er von ben Irrthümern bed Campanus, ber bie Lehre 
von der Dreieinigkeit beftritt, und ſich eine Zeit lang in Nie 
med aufgehalten hatte, angeſteckt worden ſey. Wei ber 
nachherigen Unterfuhung ergab fih, daß er die Religions 
. meinungen des Campanus gar nicht gefannt hatte, -ZIwei 
Jahre nachher trat dieſer Wicel zur Fatholifchen Kirche zus 
rück, und ward einer ber heftigften Gegner des Lutherthums. 
Planck's Geſch. des proteft. Lehrbegriffs Th. IV. ©, 61. 
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ten Rampfe hatte fie thells burch Seiftesüberlegenbeit, 
theil8 durch geſchickten Gebrauch ihrer Beſitzchuͤmer, beſon⸗ 
ders durch bie im Papſtthum vereinigte Machtfuͤlle, über 
die Rohheit und Getheiltheit ber Fuͤrſten And Herren gefiegt, 
und ſeitdem vier Jahrhunderte lang ald Hauptgewalt bad 
europäifche Beben geleitet. Diele Form beffelben fchien 
ihren Umlauf vollendet zu haben, als bie Stimme bes 
Neformators erſcholl, ber den Sturz ber Tirchlichen Welt: 
herrſchaft verkuͤndigte, und ihn theilweife bewirkte, indem 
die Prieſterſchaft, von ihrem Oberhaupte getrennt, ihrer 
Rechte und Guͤter verluftig, und weltlichen Bebietern un⸗ 
terwürfig erEiärt warb. Vergebens erwachten in ben Geiſt⸗ 
lichen der neuen Partei die nathrlichen Grundideen ihres 
Standes; ohne kirchliche Einheit und Selbfländigkeit, ohne 
Geld: und Machtmittel, konnten diefelben zu Feiner Kraft 
mehr gelangen, Andere Gewalten traten in die Dbers 
hand; Priegerifche, bürgerliche unb wiſſenſchaftliche Kraͤfte 
beherrſchten und bewegten die Voͤlker, und Wer dem 
Staate, der Geſellſchaft und der Menſchheit wurde die 
Chriſtenheit und die Kirche vergeſſen. Auch uͤber das Ge⸗ 
biet der katholiſchen Reiche verbreitete ſich die Macht des 
neuen Weltgeiſtes, und die Hierarchie, welche die Natio⸗ 
nen umfaßt gehalten hatte, blieb nirgends in ihrer Staͤrke 
beſtehen. Sie ſelbſt aber behauptete, daß ſie eine innere 
Guͤltigkeit und unvergaͤngliche Dauer habe als Ausdruck 
der ewigen Ideen des Chriſtenthums, und daß ſie in der 
letzten, wie in der erſten Form ihrer Erſcheinung auf Er⸗ 
den, verkannt, verlaͤſtert und angefeindet, nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigt und geſtuͤrzt werden koͤnne. Und dieſen Standpunkt 
hat ſie, auch nach dem großen Meinungskampfe des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, inne behalten, und beharrt auf 
demſelben, unerſchuͤttert durch den Gedanlenwechlel der 
Zeit. 
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